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VORWORT
     Der Entwurf des vorliegenden Werkes ist im Sommer 1990 im Norden von Norwegen entstanden, wo sich mir der Wunsch nach Stille erfüllte. Damals habe ich mir erstmals erlaubt, frei in den Gefilden zu schweifen, die mir von Friedrich Weinreb eröffnet wurden (siehe sein Büchlein "Zahl, Zeichen,Wort" und seine übrigen Werke). Und damit ich mich unbehindert bewegen konnte, nahm ich die rechte Seite der Handschrift für den fortlaufenden Text, die linke ließ ich dagegen offen für Ausflüge und Abstecher, wie sie mir in den Sinn und auf den Weg kamen -- und es ergab sich, daß beide Seiten fast gleich stark an Bedeutung gerieten. Als ich von der Reise zurück kam, stürzte ich in eine Krise, die Ehe-Frau, die mich schon zuvor für meschugge erklärte, weil ich ihr gesagt hatte, daß ich jetzt den Schatz im Acker gefunden, für den ich alles andere dahin geben könnte, hatte sich einen Andern genommen mit der Begründung, die Bibel sei meine Geliebte, und ich verlor Arbeit und Heim -- ein Jahr lang setzte ich aus, aber ein Fleck Erde ertrug mich. So blieb das Manuskript liegen, neun Jahre lang und auch von mir selbst ungelesen. Aber viel ist in der Zwischenzeit bis heute geschehen, und ich wurde zum unglücklichsten und zum glücklichsten Menschen, gleichzeitig wie es mir schien. Denn auf der einen Seite war ich so aus der Bahn heraus geworfen, daß ich sie niemals mehr betreten konnte, auf der anderen aber wurde ich so beweglich wie nie zuvor und entdeckte Landschaften von ungeahnter Schönheit. Und es wurde mir das ganze Ausmaaß der Lüge unserer gemeinsamen Geschichte überaus deutlich und ebenso schmerzhaft die Lügen meiner eigenen Geschichte, gleichzeitig damit aber wuchs eine Freude in mir, die mich immer wieder der Verzweiflung entriss und wie eine Vorfreude auf das Kommende ist.
     Mit anderen Worten: Ohne daß ich es anfangs selber begriff, war etwas in mir, das die Rede Jesu, die ich gleich wiedergebe, in mein Leben umsetzte, und erst jetzt, neun Jahre später, ist es mir deutlich zum Bewußtsein gekommen, was das heißt: Hos an apolysä tän Gynaika autu kai gamäsä allän moichatai ep´ autän, kai ean apolysasa ton Andra autäs gamäsä allon moichatai -- "Wer nun seine Frau freiläßt und besitzt eine Andere, der betreibt Unzucht mit ihr, und wenn sie ihren Mann freiläßt und besitzt einen Andern, Unzucht betreibt sie" (Mark. 10.11). Denn immer wenn mich eine Frau "heiraten" wollte (ob mit Papieren oder inoffiziell, das spielt hierbei keine Rolle), sagte ich zu ihr und zu mir: Wenn ich das gewollt hätte, dann hätte ich auch bei meiner ersten Frau bleiben können. Denn das, was da in mir aufgelebt war, ertrug es nicht mehr, zu besitzen und/oder besessen zu sein.
     So groß der Verlust war an Bindung und so groß die Entbehrung, so groß war auch die Befreiung und die Entschädigung, denn die "Freie Liebe" muß nicht immer sexuell sein, sie kann auch in einem Lächeln bestehen, in einem Augenzwinkern zwischen den Zeilen des schweren und ernsten und tragischen Textes unseres hiesigen Lebens. Auf jeden Fall habe ich, so zerrüttet ich war und noch bin, zu Ostern dieses Jahres (1999) mein Grundlagenwerk, die "Zeichen der Hebräer", vollendet und jetzt im Sommer die neun Jahre alte Handschrift wieder genommen und sie, die damals ein Fragment geblieben war, umgießen können in ein ungefähres Ganzes, was sich auch dadurch ausdrückt, daß mir die linke und die rechte Seite immer mehr miteinander verschmolzen zu einem einzigen Guß oder sich ineinander verflochten wie die Fäden in einer einzigen Schnur. Ich konnte im nachhinein nicht mehr die linke Seite zu „Fußnoten“ machen, denn im Unterschiede zu solchen, die den Text nur erweitern, waren darin Samenkörner, die später aufgingen auf der anderen Seite und in der Einung der beiden. Die übrig gebliebenen linken Seiten sind im vierten Teil dieses Buches wieder gegeben, aber dabei ist mir ein faux pas unterlaufen: vier überzählige Anmerkungen fand ich, aber ich kann und will jetzt nicht mehr noch einmal das Ganze durchforsten. Soll es so stehen bleiben als ein Gegengewicht zur Verstrickung, als Auflockerung, und ich widme das Werk der, die mich führte, der "Tochter des Gottes".
P.S. Diese Gedanken erheben keinerlei Anspruch auf Gemein-Gültigkeit, und wenn sie das erstarrte Charakter-Gefüge eines Unglücklichen auch nur ein wenig in Schwingung versetzen, ist ihr Zweck schon erfüllt.
Abkürzungen:
Gen.: Genesis, das 1. Buch Moses, auf hebräisch Bereschith, "im Anfang"
Ex.: Exodus, das 2. Buch Moses, auf hebräisch Schemoth, "Namen"
Lev.: Leviticus, das 3. Buch Moses, auf hebräisch Wajikra, "Und er rief"
Num.: Numeiri, das 4. Buch Moses, auf hebräisch baMidbar, "in der Wüste"
Deut.: Deuteronomium, das 5. Buch Moses, auf hebräisch Dworim, "Ereignisse, Worte"
Ri.: das Buch der Richter, auf hebräisch Schoftim
Kön.: das Buch der Könige, auf hebräisch Melachim
Jes.: Jeschajahu, bei uns Jesaja genannt
Jer.: Jirmjahu, bei uns Jeremias genannt
Jech.: Jecheskel, bei uns Ezechiel oder Hesekiel genannt
Mi.: Michah
Ps.: Psalmen, auf hebräisch Thehilim
Spr.: Sprüche, auf hebräisch Maschlej
Hi.: Hiob, auf hebräisch Ijow
Hoh.: das Hohelied, auf hebräisch Schir haSchirim
Koh.: Kohäläth, bei uns Prediger genannt
Chr.: Chronik, auf hebräisch Diwrej ha´Jomim
Matth.: Matthäus
Mark.: Markus
Luk.: Lukas
Joh.: Johannes
Apg.: Apostelgeschichte
Thess.: Thessaloniker
Apo.: Apokalypsis
Hinweis zur Aussprache: In den griechischen Texten ist das Z und z ein stimmhaftes und das S und s ein stimmloses Ess. In den hebräischen Texten ist das S und s ein stimmhaftes und das Ss und ss ein stimmloses Ess.
TEIL EINS
     Die ersten Worte der Bibel heißen: beReschith bora, und sie lauten in Zahlen: 2-200-1-300-10-400/ 2-200-1, "im Anfang erschafft Er".
    Der Beginn ist also 2-200-1, Bere oder Bora, das nach 300-10-400, Schith oder Schajith, wiederholt wird, und es ist dies die Zweiheit, die sich steigert bis in die höchste Dualität, die Zweihundert, um dann zurückzukehren zur Eins. 200-1, Rejsch und Aläf, ist die Wurzel von Ra´ah (200-1-5), das heißt "Sehen". Das Haupt des Menschen sieht das Haupt des Stieres, das Rejsch das Aläf, das zugleich "Tausend" bedeutet (Äläf), also fünfmal die Zweihundert. Und Alaf gesprochen bedeutet es auch "vertraut werden mit", ilef ist "zähmen, bändigen, lehren". Es sind die tausend Jahre, in denen der Mensch mit Christus vertraut wird und das Tier gebunden, das heißt: eingehend in die Bindung ist das Wilde gezähmt, vertraut und zutraulich geworden (aluf) und lehrt den Menschen die Meisterschaft (Alifuth), so daß er ein Fürst werden kann (Aluf), ein Vertrauter. Dies geschieht in Bora durch die Zwei, durch das Bejth, von Haus aus, im Haus, und erst wenn der Mensch wieder zu Hause ist, in seines Vaters Haus zurückgekehrt, wird es erfüllt. Denn von Aw (1-2), dem Vater, ist alles ausgegangen und zu ihm kommt alles zurück, Bo (2-6-1) heißt "hineingehen, kommen", Ba (2-1) "komm, tritt ein!".
     Aber zuerst muß es in die Entäußerung, in die Entfremdung, um alles von dort mitzubringen, denn Hewi (5-2-10-1), das Hifil von Bo, heißt "kommen lassen, hineinführen, bringen", und der Imperativ Hawe (5-2-1), "bringe!", ist zugleich auch haBa, "der Kommende" oder "das Ankommende". Das ist der Sinn der Schöpfung und des Erschaffens: aus dem Äußersten geläutert das Eine zu sehen, es wahrzunehmen und es anzuerkennen.
     2-200-1 ist zusammen Zweihundertdrei, soviel wie Ger (3-200), das ist der "Fremdling", also einer der sich in der Fremde aufhält als Gast und als Schützling und gegen den so oft der Streit entflammt, weil er aufreizt und provoziert nur durch seine Fremdheit, und man fühlt sich erregt und hetzt gegen ihn -- all dies Bedeutungen von Gorah (3-200-5) aus der nämlichen Wurzel. Gott aber liebt diesen Fremdling, und in der Thorah wird er immer zusammen mit Jathom, dem Waisen, dem Kind ohne Vater, und Almonah, der Witwe, genannt (*), denn wie diese erinnert er an die andere Seite, an das Jenseitige. So sind wir hier alle auch Waisen und Witwen, denn wir haben keinen Vater in dieser Welt und unser Mann ist nicht hier, und Fremde zugleich, denn wir sind zwar in dieser Welt, aber nicht von dieser Welt (*).
     Zweihundertdrei, das ist siebenmal Neunundzwanzig, siebenmal diese Zahl an der Schwelle zur Dreißig, durch die eine neue Richtung eingeschlagen wird, denn Lamäd, die Dreißig, heißt sowohl "lernen" wie auch "für, in Richtung auf". Die Neunundzwanzig aber ist die Zahl der Lüge, der Täuschung und des Betrugs (von Kasaw: 20-7-2 = 29), und siebenmal müssen wir diese erfahren, um gewahr zu werden des Sinnes der Schöpfung -- wie schmerzlich ist dies! Ka´uw (20-1-6-2 = 29), "schmerzhaft", ist das Partizip von Ka´aw (20-1-2), "Schmerz empfinden, leiden", das auch ke´Aw zu lesen ist, "wie der Vater", denn ein Kaf vor einem Wort bedeutet immer "wie, gleichwie, entsprechend". Siebenmal also Täuschung, Lüge, Betrug -- wie die Sieben Tage der Schöpfung! Hält nicht deshalb der Inder alles Erschaffene für Täuschung, für Maya, die Große Illusion -- angesichts des Unerschaffenen und Unerschöpflichen? Und hätte der Seilänos nicht recht gehabt, als er dem Menschen verriet, das beste für ihn sei, nicht geboren zu werden, das zweitbeste aber, so schnell wie möglich zu sterben (*) ?
     Wie um das zu bestätigen, kann das erste Wort der Bibel Bereschith auch Bara Schajith gelesen werden, das heißt: "er schuf Unkraut". Das erinnert an das Gleichnis Jesu, das nach Matth. 13,24-30 so klingt: Homoiothä hä Basileja ton Uranon Anthropo spejranti kalon Sperma en to Agro autu. En de to Katheudejn tus Anthropus, älthen autu ho Echthros kai epespejren  Zizania ana Meson tu Situ kai apälthen. Hote de eblastäsän ho Chortos kai Karpon epoiäsen, tote efanä kai ta Zizania. Proselthontes de hoi Duloi tu Oikodespotu ejpon auto: Kyrie, uchi kalon Sperma espejras en to so Agro? pothen un echej Zizania? Ho de efä autois: Echthros Anthropos tuto epoiäsen. Hoi de Duloi legusin auto: Thelejs un apelthontes syllexomen auta? Ho de fäsin: U, mäpote syllegontes ta Zizania ekrizosäte hama autois ton Siton. Afete synauxanesthai amfotera heos tu Therismu, kai en Kairo tu Therismu ero tois Theristais: syllexate proton ta Zizania kai däsate pros to Katakausaj auta, ton de Siton synagagete ejs tän Apothäken mu -- "Das Königreich der Himmel ist gleich einem Menschen, der guten Samen aussät auf seinem Acker. Als aber die Menschen schliefen, kam sein Feind und säte Unkraut mitten in den Weizen und verschwand. Als aber die grüne Saat sproß und fruchtbar wurde, da erschien auch das Unkraut. Es kamen nun die Knechte des Herrn und sagten zu ihm: Herr, hast du nicht guten Samen ausgesät auf den Acker? Woher kommt also das Unkraut? Er aber sagte zu ihnen: Der Feind-Mensch hat das getan. Die Knechte aber sprachen zu ihm: Willst du nicht, daß wir hingehen und es einsammeln? Er aber spricht: Nein, damit ihr niemals, einsammelnd das Unkraut, entwurzelt gleichzeitig den Weizen. Laßt sie zusammen aufwachsen bis zur Ernte, und im richtigen Zeitpunkt der Ernte werde ich den Schnittern sagen: Sammelt zuerst das Unkraut und bündelt es, um es niederzubrennen, den Weizen aber bringet zusammen in meine Scheuer."
     Die Stichwörter Weizen, Acker, Unkraut und Feuer sind schon alle "im Anfang", im Worte beReschith enthalten, denn Bar (2-200) ist nicht nur der Weizen, sondern auch das Getreidefeld, und Feuer wird mit den Zeichen Aläf und Schin (1-300) geschrieben, so daß wir uns schon gleich zu Beginn fragen müssen, wer denn dieser Feind sei, der aus dem Dunkel der Schöpfung auftaucht und darin wieder verschwindet, genauso verborgen wie der Vater, und Ajaw (1-10-2), "sich feindlich verhalten", ist mit Aw (1-2), dem Vater verwandt. Natürlich müssen wir bei dem Feind des Gleichnisses an den Teufel denken, der nach Joh. 8,44 "ein Lügner und Vater der Lüge" genannt wird. Aber wie um uns ganz zu verwirren, hören wir (in Matth. 5,44): Agapate tus Echthrus hymon -- "liebet eure Feinde!" Der ganze Abschnitt lautet: "Ihr habt gehört, daß euch gesagt ist: Du wirst deinen Nächsten lieben und deinen Feind hassen. Ich aber sage euch: liebet eure Feinde und bittet für die, so euch verfolgen, damit ihr werdet Söhne eures Vaters im Himmel, der seine Sonne aufgehen läßt über Böse und Gute und regnen läßt auf Gerechte und Ungerechte."
     Sehen wir klarer, wenn wir erfahren, daß der "Nächste" im Hebräischen gleichzeitig der "Böse" ist? Ra, "böse", wird genauso geschrieben wie Rea, der "Nächste", der "Nachbar", der "Stammesgenosse", der "Freund", nämlich 200-70 -- und daß Lieben und Hassen derselben Wurzel entstammen? Ahaw (1-5-2),"Lieben", und Ajaw (1-10-2), Befeinden" haben beide Aw (1-2), den Vater, gemeinsam. Dieser Vater jedoch, der auf die Eins, auf die Einheit verzichtet, um die Welt als Gegenüber hervor kommen zu lassen, damit Zwei da sind und Liebe möglich, hat in sich schon im Moment der Erschaffung den Zweifel. Und in der jüdischen Überlieferung ist es der Satan, der diesen Zweifel verkörpert, der solange nachwirkt bis er sich auflöst und ausgesprochen so lautet: Wird nicht alles Betrug sein, wird nicht der Mensch, um dessentwillen ja alles erschaffen wird, weil er zum Geliebten bestimmt ist, mich als Feind betrachten, mich verraten und hassen, weil er selber der absolute Gebieter sein will, und werde ich es dann nicht bereuen, überhaupt damit angefangen zu haben (*) ?
     In diesem Moment des Zweifels am Anfang tritt aber die Mutter hervor, indem sie sich von dem All-Einen ablöst, der im selben Moment zum Vater erst wird, und sie spricht: Ich werde mit hinein gehen bis ans Ende der Zeiten, bis unter das Kreuz, als Fremdlingin werde ich wohnen unter den Menschen und dir den Sohn schenken, der den Diabolos erlöst, indem er den Zweifel zerbricht und zum Ein-Geborenen wird, zu dem aus der Einheit und für die Einheit Gebornen (auf griechisch Monogenos). Und dadurch ist das, was bis dahin beRosch (2-200-1-300), das heißt (nur) "im Kopf" war, wirklich geworden, denn Em (1-40), die "Mutter", welche die ursprüngliche Einheit mit Mem, dem dauernden Zeitstrom, verbindet, ist in die Bresche getreten, die der Satan geschlagen hat, und zwar in der Gestalt von Jod und Thaw (10-400), der zehnfachen Einundvierzig -- und darin ist jeder Augenblick schon mit dem Ende verknüpft, das mit dem Anfang zusammen die Potenz des Du aufleuchten läßt, denn Ath (1-400) ist das Du, das erste und letzte der Zeichen. Durch diese Endung wird der Anfang erst möglich und Reschith erfüllt, und die Schöpfung beginnt erneut, so daß es ein doppeltes Erschaffen ist (*): Bara (2-200-1) Schajith (300-10-400) Bara (2-200-1), also Erschaffend das Unkraut, das Geschenk der Vierhundert (die Gabe des Kreuzes, Schaj-Thaw), erschafft er -- denn es ist ein Geschenk, daß alles Zeitliche nur bis zur Vierhundert reicht und alles Böse am Kreuze erlischt (*).  Und der Zweifel  wird überwunden und eine völlig neue Schöpfung beginnt: Idu kaina poio panta -- "Siehe! neu mache ich alles!" (Apo. 21,5) Und bei Jeschajahu heißt es (43,19): Hineni ossäh Chadaschah athah thizmach halo theda´uha -- "Siehe! ich bewirke das Neue (im Original weiblich, also die Neue), jetzt sprießt sie auf, erkennt ihr sie nicht?"
     Damit ist die Schöpfung von Anfang an zwiefach und beginnt in der Zwei: Der erste Impuls, in dem schon der Zweifel entsteht, das Unkraut im Weizen, und die Überwindung des Zweifels, das Trotzdem, das aber niemals trotzig und gewaltsam sein kann, wie sich das die scheinbar Auserwählten so gerne vorgestellt hatten: das Böse auszurotten, um dann selber als Gute übrigzubleiben. Denn dem Zweifel ist es ja zu verdanken, daß die Erneuerung kommt, ohne ihn aber, das heißt ohne die vorweg genommene Möglichkeit des Verrats hätte vor dem Zorn Gottes nicht einmal Noach Gnade gefunden. Hätte Gott den Zweifel nämlich nicht zugelassen, dann wäre das Eintreten des Verrates vernichtend gewesen – so ähnlich wie ein nie für möglich gehaltener Verrat, wenn er dann doch kommt, einen Menschen vernichten kann.
     Deshalb: Jäte das Unkraut nicht aus, du zerstörtest den Weizen, erwarte die Ernte! Darum: Liebe deinen Feind! Das heißt auf hebräisch: Ahawtha Ojewcha, in Zahlen: 1-5-2-400/ 1-10-2-20, zusammen also Vierhundert und Einundvierzig. Das aber ist der Wert des Wortes Ämäth (1-40-400), das ist die "Wahrheit", und man kann sie auch verstehen als Amuth, das heißt "ich starb" und "ich werde sterben", oder: "sterben darf ich", und als Emoth, das sind die "Mütter", oder als Zusammenziehung von Em (1-40) und Meth (40-400), dann ist es die "Mutter des Todes". Und Vierhundert und Einundvierzig ist auch die Zahl des Wortes Tha´am (400-1-40), das bedeutet "zusammenpassen, einander gleichen, überein-stimmen" und als Hauptwort ist es Tho´am, der "Zwilling".
     In der Begegnung mit dem Feind, der ja die extremste Gestalt ist, die das Du als Gegenüber annimmt, kommt es zu Haß, Mord und Totschlag, aber wenn du dich ermutigen läßt zu der Liebe, Ahawah (1-5-2-5, das ist die Dreizehn), des Feindes, Ojew (1-10-2, das ist die Dreizehn), dann wirst du erfahren, daß ihr Zwillinge seid, ihr seid ja aus einem Ei, ihr seid eigentlich Einer, Ächad (1-8-4, "Einer, ein Einziger", das ist die Dreizehn), obwohl doppelt, so doch aus Einem, genauso wie die beiden Arme, Beine, Augen, Ohren etcetera. Und dann könnte das Sterben, das ja der Verlust des einseitigen Ich ist, auch eine Gnade, auch ein Geschenk sein, was wir aber wie der Ältere der beiden Söhne im Gleichnis vom Verlorenen Sohn erst noch erlernen müssen, denn der Vater ermuntert ihn so: "Du kannst froh sein und dich freuen, denn dieser dein Bruder war tot und ist lebendig geworden, er war verloren und wurde gefunden" -- Eufranthänaj de kai charänaj, hoti ho Adelfos su  hutos nekros än kai ezäsen, kai apololos kai heurethä (Luk. 15,32). Die Gnade des Todes ist die ganze Erfahrung des Du, und diese Geschichte der beiden Brüder zieht sich durch die gesamte Bibel hindurch: Kain und Abel, Jakob und Esau, Josef und Juda, Judas und Jesus, Satan und Christus, und ist hier in den ersten Worten der Thorah schon angelegt: Im doppelten Bara lebt schon der doppelte Sohn, denn Bar (2-200) ist das aramäische Wort für den "Sohn". Und im dritten und sechsten Zeichen des ersten Wortes, beReschith, "im Anfang", leuchtet schon Ath (1-400) auf, das "Du", im Angesicht des Feindes und seiner Lüge. Doch erst in der Liebe zu ihm, in der Vierhundert und Einundvierzig, erfüllt sich das "Ich bin", auf hebräisch Ähjäh (1-5-10-5 = 21), denn sie ist die Potenz der Einundzwanzig! Und in der Aufforderung Ahawtha Ojewcha -- "liebe deinen Feind!" -- ist auch schon das Gelingen anwesend, denn derselbe Ausdruck kann auch so übersetzt werden: "Du hast deinen Feind schon immer geliebt." (*)
     Das aber verstehen wir hier noch nicht, doch können wir sehen, daß durch das doppelte Bara (zweimal Zweihundert und Drei) nicht nur die Lüge sich gleichfalls verdoppelt und aus siebenmal vierzehnmal Neunundzwanzig entsteht, womit die Zahl von Dawid erscheint (4-6-4), der genauso geschrieben wird wie Dod, der Geliebte, sondern auch daß jetzt im doppelten Erschaffen, in der Überwindung des Zweifels, siebenmal die Achtundfünfzig da ist, die Zahl von Chen (8-50), der "Gnade und Gunst", und auch die von Noach (50-8), der "Ruhe", dasselbe wie der Name, den wir kennen als Noah, der mit den Seinen vor dem Untergang errettet wird. Also ist es aus Huld und wir können ruhig sein, daß es das Böse und die Lüge giebt, denn ohne sie wüßten wir nicht um das Gute und Wahre. Und darum ist Ra, der "Böse", auch Rea, der "Freund", und Kasaw (20-7-2), "Lüge" oder "Lügen" kann auch keSaw gelesen werden, dann heißt es: "wie fließend, wie flüssig" (*) --  Saw, 7-2, ist Partizip des Wortes Suw, 7-6-2, "Fließen", das auch in dem Ausdruck vorkommt Äräz sawath Chalaw uDewasch -- "ein Land, in dem Milch und Honig fließt". Denn eine erstarrte Wahrheit ist Lüge und muß Lüge werden, das heißt wieder flüssig, weshalb man auch von "fließenden Übergängen" so trefflich spricht. Deshalb ist auch jede einseitige Wahrheit eine Lüge, und wenn Gottes Wort theo-logisch erstarrt und einseitig wird, dann wird es zur Krankheit, zur Seuche, denn Dawar (4-2-200), das "Wort", wird genauso geschrieben wie Däwär, die "Seuche". Daher hören wir in dem Bericht über das Wunder an Pfingsten: Kai ofthäsan autois diamerizomenoi Glossai hosej Pyros -- "und es zeigten sich ihnen zerteilte (oder gespaltene oder doppelte) Zungen wie Feuer." (Apg. 2,3) Und in der Offenbarung (1,16) heißt es von dem "Menschen-Sohn" unter anderem: Kai ek tu Stomatos autu Romfaja distomos oxeja ekporeuomenä -- "und aus seinem Mund herauskommend ein scharfes zweischneidiges (wörtlich: zwei-mundiges) Schwert." Deshalb dürfen wir niemals glauben, wir wüßten, was gemeint sei, wenn wir nur die eine Seite ansehen: Quelle aller Mißverständnisse und Mißachtungen. Und deshalb ist es so wichtig, dieses doppelte Bara genau zu betrachten (*). Denn sonst geht es einem leicht so, den Gott selbst erst als Lügner, weil doppelzüngig, zu sehen und dann zur Lüge zu machen, um die Welt alsbald enttäuschend und leer zu empfinden, eine zweischneidige Sache (*).
     Im ersten Schaffens-Impuls war also schon die Möglichkeit des Scheiterns vorweggenommen, siebenmal Lüge, Täuschung, Betrug, und der Schmerz dieser Erfahrung, siebenfach schmerzhaft wie die Sieben Worte des Erlösers am Kreuz. Und der Satan hatte diesen Verdacht vorgetragen in seiner Bedeutung als "Widersacher, Ankläger, Gegner und Feind", indem er so zu Gott sprach: Erschaffe doch nicht diesen Menschen! Denn du wirst sehen, und du siehst es schon jetzt, wie er dich immer wieder verrät und alles Göttliche verächtlich zertritt. Daher nennt Jesus ihn im Evangelium nach Johannes (8,44) Anthropoktonos ap´ Archäs -- "Menschenmörder von Anfang" -- denn er wollte die Entstehung des Menschen schon im Keime verhindern, aber aus Liebe zu Gott, denn er hat recht behalten und behält solange recht, bis im Menschen die Liebe zum Vater erwacht und er sein Kreuz auf sich nimmt und das Leiden des Gottes mitleidet. Und erst dann wird die teuflische Wahrheit zur Lüge, weil sich dann auch die eigentliche Bedeutung des Teufels enthüllt: Diaballo, woher Diabolos kommt, heißt nämlich nicht nur "durcheinanderwerfen, entzweien, verfeinden, verhaßt machen, verschmähen, verwerfen, verleumden, verklagen, verdächtigen", sondern im ganz wörtlichen Sinn auch: "hinüber werfen, hinüber bringen, hinüber fahren, über-setzen", also ist er der Fährmann. Denn durch seinen Einwand hat er das Opfer der Mutter, das Exil der Schechinah, der weiblichen Einwohnung des Gottes in dieser Welt provoziert und das Erbarmen des Gottes erweckt -- im Hebräischen ist Rächäm, das "Erbarmen", die "Barmherzigkeit", gleichzeitig auch der weibliche Schooß -- und damit hinübergeführt zur zweiten Schöpfung, zum zweiten Bora.
     Indem sich das erste Bora in beReschith erfüllt und schon im Anfang der nur allzu berechtigte Zweifel besiegt wird, lesen wir es jetzt nicht nur bora Schajith -- "erschaffen hat er das Unkraut" -- sondern auch bora Schith -- "er hat erschaffen die Basis, den Einsatz", und die Satzung gesetzt, aufgerichtet das Kreuz. Das ist in Zahlen die Zweihundert und Drei von Bora und die Siebenhundert und Zehn von Schith (300-10-400), der "Setzung" oder "Stellung" oder der "Lage" der Dinge, zusammen also die Neunhundert und Dreizehn, worin die Dreizehn von Ahawah, der Liebe, von Ojew, dem Feind, und von Ächad, dem Einzigen, zum zehnten Male erscheint (zum ersten Mal erscheint sie als Dreizehn, zum zweiten Mal als Hundert und Dreizehn, zum dritten Mal als Zweihundert und Dreizehn undsoweiter.) Nach einer alten Überlieferung giebt es dreimal drei, also neun Formationen von Engeln, der Mensch aber ist dann die zehnte, und dem entspricht das kleinste der Zeichen, aus dem sie alle hervor gehen, Jod, das Zeichen der Zehn. Denn die Engel sehen den Gott von Angesicht zu Angesicht, der Mensch aber kann den Gott lieben, ohne ihn zu sehen, ohne Beweis für sein Dasein, allein durch Glauben, Vertrauen (*). Darum heißt es im vierten Vers des ersten Kapitels im Brief an die Hebräer: tosuto krejtton genomenos ton Angelon -- "umsoviel besser (mächtiger, glücklicher) ist er als die Engel geworden." Und in Vers 17 des 21. Kapitels der Offenbarung: Metron Anthropu ho estin Angelu -- "das Maaß des Menschen, das ist des Engels." Ein solches Geschenk ist dem Menschen bereitet, daß wie es heißt, er auch die Eifersucht eines Teiles der Engel erregte, und ein anderes Wort als Schaj für Geschenk ist Sawad (7-2-4), das auch als Zusammenziehung von Saw (7-2) und Bad (2-4) zu verstehen ist, ein "flüssiges Stück" oder ein "fließendes Teil", das in seiner Besonderheit schon im Gesamtfluß erlöst ist, mit dem Wert Dreizehn. Und der volle Wert dieses Geschenkes (ausgeschrieben alle drei Zeichen) ist genau die Neunhundert und Dreizehn von beReschith, "im Anfang". (Die 67 von Sajn, die 412 von Bejth und die 434 von Daläth ergeben 913.)
     BeReschith ist auch noch so zu verstehen: weil Bar (2-200) nicht nur der Sohn ist und das Getreide, der Weizen, sondern auch Bor, die "Pottasche", die "Lauge", also das Mittel der Reinigung und gleichzeitig auch deren Ergebnis, die "Reinheit", und Esch (1-300) mit dem Jod als Endung Eschi (1-300-10) "mein Feuer" bedeutet, darum heißt das erste Wort auch: "die Reinheit meines Feuers, das Kreuz" (*). Und der geläuterte Sohn erhält im Du das Geschenk, denn Schaj (300-10), das "Geschenk", ist enthalten in Ath (1-400), dem "Du". Und im doppelten Bora, in der zweifachen Zweihundertdrei, wird das Du wieder erreicht, jetzt aber als Athah (1-400-5), das ist das Ath mit der weiblichen Endung oder mit dem Heh des Zieles, "zum Du hin", mit dem im Hebräischen paradoxer Weise der Mann angesprochen wird, während Ath, die männliche Form, an die Frau gerichtet wird. Wenn ich Du zum Mann sage, wende ich mich also an das Weibliche in ihm, und wenn ich Du zum Weib sage, an das Männliche in ihr. Warum das so ist? Vielleicht aus dem nämlichen Grund, aus dem auch im Leibe die meisten Nervenbündel die Seite kreuzen im Rückenmark des Schädelausgangs und des Nackens, von rechts nach links und umgekehrt, damit unsere Tendenz zur Fixierung auf die Einseitigkeit erschüttert wird, und auch weil ohne dies wohl die beiden Seiten auseinanderfielen, da sie keine Beziehung mehr hätten. Und genauso mit der Beziehung der beiden Geschlechter: Wenn nichts Männliches im Weibe wäre und nichts Weibliches im Mann, bliebe nur die totale Entfremdung.
     Aber ein wichtiger Unterschied wird hier schon deutlich: während das männliche Du, das an die Frau gerichtet ist, schon im ersten Wort beReschith enthalten ist (dritter und sechster Buchstabe), wird das weibliche Du, das dem Mann gilt, erst mit dem zweiten Bara, mit der zweiten Schöpfung erreicht, und auch da noch nicht direkt durch das Wort, sondern vermittels der Zahl. Der Mann als Du ist sozusagen viel schwerer erreichbar, während die Frau schon gleich zu Beginn sich als Du angesprochen fühlt. Sie war es ja, die in Gestalt der künftigen Mutter (10-400) den Anfang trotz aller Zweifel überhaupt erst ermöglicht, und dazu war gleichsam männliche Entschlossenheit und männlicher Mut erforderlich, um zu diesem Trotz, zu diesem Trotzdem fähig zu sein; darum also die grammatisch männliche Form des Du der Frau -- und auch darum weil sie ja das "männliche Kind" gebären soll: siehe das zwölfte Kapitel der Offenbarung, wo das Weib mit der Sonne als Leib und dem Monde zu Füßen und auf ihrem Haupt ein Kranz von zwölf Sternen den Hyon arsen gebiert, wörtlich: den "männlichen Sohn". Ohne das Männliche in ihr selber wäre sie aber dazu nicht fähig gewesen, sondern nur dazu, sich immer nur wieder in sich selber zu spiegeln, das heißt nur Töchter zu gebären.
     An dieser Stelle muß doch schon das grundsätzliche Wesen von Männlich und Weiblich bestimmt sein, und der Fortgang selber zwingt uns dazu, es zu besinnen, hier in Gestalt der beiden Du, und dann auch weil der Sohn (in seiner aramäischen Form, Bar 2-200) und die Tochter (Bath 2-400, erster und letzter Buchstabe des ersten Wortes) schon von Anfang an da sind. Sonst entstehen gründliche Mißverständnisse, wie zum Beispiel "nur Töchter" auf die menschlich-konkrete Ebene zu beziehen und zu vergessen, daß wir uns hier auf einer "prinzipiellen" bewegen -- in Principio ist ja die lateinische Übersetzung von beReschith -- die sämtliche anderen Ebenen so durchdringt, daß noch auf der untersten alles in jedem enthalten ist: in jedem Teil ist das Ganze, in jedem Menschen der Ganze Mensch, das heißt männlich und weiblich.
      "Männlich" im biblischen Sinn, also im Worte Gottes, bedeutet "Erinnerung" und "Sich-Erinnern", denn Sachar (7-20-200) heißt eben beides, und "Weiblich", auf hebräisch Nekwah (50-100-2-5), ist ein "Loch", eine "Höhle" und auch ein "Hohl-Körper". Und was da zunächst vielleicht negative Vorstellungen weckt, das wird schon im Deutschen aufgehoben durch die folgende Assoziationskette: Höhle, Hölle, Hülle, Halle, Hall, Helle, hell, heil (13). Wenn also das "männliche Kind" geboren werden soll, dann heißt das, daß die Erinnerung neu in die Welt kommen will -- die Erinnerung aber woran? An was denn sonst als an die ursprüngliche Einheit, an die Liebe des Anfangs, aus welcher die Schöpfung überhaupt erst hervorging. Höre Apo. 2,4-5: Alla echo kata su hoti tän Agapän su tän protän afäkes. Mnämoneue un pothen peptokas kai metanoäson kai ta prota Erga poiäson -- "Aber das habe ich gegen dich, daß du deine ursprüngliche Liebe verließest. Erinnere dich also daran, von wo herab du gefallen, und kehr um und tu deine ursprünglichen Werke!" Damit aber diese Erinnerung in der Welt erscheinen und bis zu uns kommen kann, ist ein Gefäß nötig, das sie zu fassen und aufzunehmen vermag, und dieses Gefäß muß wirklich hohl, muß wirklich leer sein! Das aber ist das Weibliche, und alle dummdreiste Diffamierung desselben fällt auf den Verleumder selber zurück, denn hier muß er seiner Selbstüberhebung verlustig gehen. Wenn die Welt kein Loch hätte (siehe auch das schwarze Loch im Zentrum unserer Galaxis), dann könnte das Männliche, und das ist die Erinnerung auch, niemals in sie hinein kommen (*).
     Nur in diesem Sinn kann die Aussage des Paulus gerechtfertigt werden: Hai Gynaikes en tais Ekklesiais sigatosan -- "in den Versammlungen mögen schweigen die Frauen" -- und sie betrifft dann uns alle, denn in den Zuständen des aus der Welt Heraus-Gerufen-Seins (*) mögen alle Hüllen, alle Verhüllungen schweigen, damit die Erinnerung hörbar wird, die Stimme des Innern vernehmbar. Jede andere Interpretation beziehungsweise Konkretisierung dieser Rede ist aber inzwischen genauso unsinnig geworden wie die Debatten darüber, ob Frauen Priesterinnen sein können oder ob Gott weiblich oder männlich sein soll (*).
     Der Eintritt der Erinnerung an die ursprüngliche Einheit in diese Welt der Entzweiung ist kein Selbstzweck, genauso wenig wie die geschlechtliche Vereinigung, in der sich das Männliche innerhalb des Weiblichen findet und damit das Verhältnis beider in prinzipieller Weise erscheint -- wie auch das hebräische Wort Bo (2-6-1), "Hineingehen, Kommen" im geschlechtlichen Sinne gebraucht wird, denn es zeigt auf die einfachste Weise den Sinn der Rückkehr in den Anfang: Die Zwei, die sich getrennt hatten, werden wieder zu Einem. Aber diese Rückkehr zum Anfang ist ein neuer Beginn, denn wie hier der Mann seinen Samen opfern muß, damit Neues Leben hervorkommen kann (*), genauso muß da die Erinnerung überliefert, das Männliche ausgeliefert werden, um sich in der Lüge zu bewahren und zu bewähren. Das griechische Wort Paradidomai bedeutet dies alles zugleich: "hingeben, übergeben, überliefern, ausliefern, überantworten, überlassen, preisgeben, verraten, bloßstellen, weitergeben, bekanntmachen, fortpflanzen, mitteilen, erzählen, zugeben, zugestehen, erlauben, gewähren, gestatten, ermöglichen". Und es kommt vor zum Beispiel da wo Jesus sagt (in Joh. 13,21): Amän, amän lego hymin hoti hejs ex hymon paradosej me -- "wahrlich, wahrlich sage ich euch, einer von euch wird mich verraten" oder "ausliefern, überliefern, hingeben". Und noch im Lateinischen ist Tradere "übergeben, überliefern, ausliefern und verraten" zugleich, ein Traditor gleichzeitig ein Verräter und ein Lehrer (der Überlieferung), und Traditio ist die Überlieferung und der Verrat. So können wir sagen, daß die Generation, welche die Überlieferung nicht neu und aufs Neue erzählt und ihr Verständnis ermöglicht, die Ahnen zu Verrätern abstempelt.
     Der Zusammenhang des uns zunächst widersprüchlich Erscheinenden im Spektrum dieses Wortes kommt aber zum Ausdruck in der Aussage Jesu (Joh. 12,24): Amän, amän lego hymin, ean mä ho Kokkos tu Situ peson ejs tän Gän apothanä, autos monos menei. Ean de apothanä, polyn Karpon ferej -- "Zuverlässig und gewiß kann ich euch sagen: wenn das Weizenkorn nicht fallend in die Erde hinein stirbt, bleibt es es selber allein. Wenn es aber stirbt, viele Frucht bringt es." Denn wenn es einen solchen Tod leidet, giebt es sich selbst preis, liefert sich aus und verrät sich, und seine Botschaft kommt allen Versuchen, sie zu verzerren, zum Trotze dennoch ans Licht.
     Das Gefäß muß also, nachdem es erfüllt war, wieder leer werden, sein Inhalt muß ausgegossen werden, die Frau muß das (männliche) Kind wieder hergeben, das aber ist Geburt und Tod -- denn wie es heißt ist eine Geburt hier ein Tod dort und ein Tod hier eine Geburt dort. Würde die Vereinigung festgehalten, sei es die von Mann und Frau, von Mutter und Sohn, von Fleisch und Geist oder von "Athman und Brahman", der Einzelseele und dem Allwesen, dann wäre die zweite Geburt, die neue Schöpfung nicht möglich. Deshalb ist das Du im Mann angesprochen durch das doppelte Bara (*), das auch dem vollen Wert der Vierhundert, dem Zeichen Thaw (400-6), dem Zeichen des Kreuzes, dem Zeichen des Endes entspricht. So sagt Paulus im Brief an die filipper (2,7): heauton ekenosen -- "er entblößte sich selbst", das heißt auch: "er entleerte sich selbst, er goß sich selbst aus", denn Keno´o ist "leer machen, entleeren, ausleeren, (Wasser) ausgießen, vergießen, entblößen, berauben" (*). Und durch Joel sagt uns der "Herr" (3,1): wehajoh Acharej chen äschpoch äth Ruachi al kol Bassar -- "und mein Ende wird so sein: ausgießen werde ich meinen Geist auf alles Fleisch." Schofach (300-80-20), "Ausgießen", ist in der Zahl die Vierhundert, und Schafuch (300-80-6-20), das Partizip, das "Vergoßene" also, ist wieder Vierhundert und Sechs.
     Vorher, das heißt in der ersten Schöpfung, war und ist ja noch nicht alles Fleisch vom Geiste durchtränkt, es bestand und besteht noch der Widerspruch zwischen beiden (ja im Deutschen ist der "Geist" sogar etwas Unheimliches), und der Zweifel besteht noch und wirkt fort, doch der Glaube des Gottes an den Menschen, der sich im Eingeborenen Sohne erfüllt, erringt den Sieg über Abfall und Tod und Trennung, und dann wird wahr was Jirmjahu sagt (31,21): Bara Jehowuah Chadoschah ba´Aräz Nekewah thessowew Gowär -- "Erschaffen hat das Wesen des Seins ein Neues auf Erden: umgeben (umkreisen, umfließen, umfangen, umwandeln) wird das Weibliche (die Höhle) den Mann."
     "Mann" ist hier Gowär (3-2-200), das ist aber kein gewöhnlicher Mann, sondern ein Krieger, ein Sieger, ein Held (von ihm kommt Gabriel her, der Engel, dessen Name bedeutet "mein Held ist Gott"). Während es also bei uns noch nur im Moment der geschlechtlichen Vereinigung so ist, daß die Frau das Männliche umringt (*), ist es dann so und bleibt es auch so wie Jirmjahu verkündet, so auch Jesus (in Matth. 22,30): En gar tä Anastasej ute gamusin ute gamizontai, all´ hos Angeloi en to Urano ejsin -- "In der Auferstehung nämlich begatten sie nicht und sie werden auch nicht begattet, sondern sie sind wie Engel im Himmel" (*) -- das heißt nach innen Helden und nach außen barmherzig.
     Wenn es nun in erster Annäherung klarer geworden ist, warum das Männliche nichts für sich selbst bleiben kann, sondern sich hingeben muß, die Erinnerung nichts für sich behalten kann, sondern ausgegossen wird, so bleibt doch die Frage, warum es gerade der Sohn ist, der geopfert wird.
     Wir haben gesehen, daß alle vier Grundpositionen des Menschen schon im ersten Wort der Genesis, im Wort beReschith, enthalten sind: der Vater, auf hebräisch Aw (1-2), als dritter und erster Buchstabe, Em (1-40), die Mutter, verzehnfacht in der Endung des Wortes (10-400), der Sohn in seiner aramäischen Form Bar (2-200) und Bath (2-400), die Tochter, als erster und letzter Buchstabe -- diese als einzige sozusagen unverfälscht und direkt in ihrer natürlichen Art. In diesen Vier ist die ganze sichtbare Gestalt des Menschen vorhanden (*), immer aber wenn irgendwo die Vier erscheint, stellt sie die Frage nach dem Fünften, denn das Fünfte ist die Quint-Essenz, das Eine, aus der die doppelte Dualität der Vier hervorgeht (*). Dieses Eine ist der Mensch, wie er aber hier als solcher nicht erscheinen kann, obwohl er in seiner Gestalt, im Haupt und den vier Gliedern, im Daumen und den vier Fingern, diese Potenz schon enthält. Aber wirksam kann er hier eben nur werden in der doppelten Zwei von Vater und Sohn und Mutter und Tochter. Und das ist schon das Opfer, die ursprüngliche Einheit muß zurückgelassen werden, alles Erscheinende ist in sich gespalten -- in das Erscheinende und in das Nicht-Erscheinende, in das Da-Sein und in das Nicht-Dasein. Deshalb ist die Schöpfung eine fortwährende Spaltung, in Himmel und Erde, in Licht und Finsternis, in Oben und Unten, in Naß und Trocken etcetera. Was aber hier für den Menschen gesagt ist, das gilt zuerst für den Gott, denn der Mensch ist ja das Gleichnis des Gottes. Und die Aufgabe der ursprünglichen Einheit, in der auch Sein und Nicht-Sein noch eins sind, ist das Große Opfer des Gottes. In der jüdischen Überlieferung wird es Zimzum genannt, das ist der Rückzug des Gottes, seine Selbstbeschränkung, damit die Welt sein kann.
     Dieses prinzipielle Opfer hat nun nach den vier Modalitäten des lebendigen Seins vier Weisen, in dessen Welt zu erscheinen, also ist das Opfer des Sohnes nur eins dieser Vier. Das Opfer des Vaters als erstes steht dem Ur-Opfer am nächsten, indem es ernst macht mit dessen Umsetzung: tatsächliche Preisgabe der Einheit, Abspaltung des Mütterlich-Weiblichen, mit dem zusammen das Väterliche ja schon die Fünfzig erreicht hat (Aw we´Em, Vater und Mutter, wird 1-2/ 6-1-40 geschrieben), und Übergabe der Macht an den Sohn: Ho Patär agapa ton Hyion kai panta dedoken en tä Chejri autu -- "der Vater liebt den Sohn, und alles gab er in seine Hand" (Joh. 3,35).
      Warum aber der Vater schon im Prinzip so merkwürdig versteckt ist, daß er im Wort beReschith in umgekehrter Folge erscheint, im dritten und ersten Buchstaben, und uns damit auf einen Richtungswechsel aufmerksam macht, das kann vielleicht so beantwortet werden: nachdem die erste Schöpfung vollendet ist, das erste Bara gesprochen und der Schaffensimpuls durchgebrochen, kommt es, wie schon ausgeführt wurde, in der Zweihundert und Drei zur siebenfachen Lüge, zum siebenfältigen Leid, und der Gott wird zum Fremdling -- und dann zu einem Moment des Innehaltens und der Besinnung, der Rückbesinnung, worin der Zweifel am Erschaffenen durchschwingt. Denn das Wort Bara (2-200-1) rückwärts gelesen, das heißt in unserer Schreibrichtung (*), ist Araw (1-200-2), zu deutsch: "auflauern, einen Hinterhalt legen, im Hinterhalt liegen", zum Beispiel in Psalm 59,4: Ki hineh arewu Nafschi -- "denn siehe! sie lauern auf meiner Seele". Und wer liegt im Hinterhalt, wer lauert auf, wenn nicht der Feind? Im Neuen Testament sind es immer wieder die Farisäer und Schriftgelehrten, die dem Menschensohn einen Hinterhalt legen, ihm eine Falle stellen und sich an seinem Sturz weiden wollen, so als seien sie Abgesandte des Satan, dessen drei Versuchungen nichts über ihn vermocht hatten, und sie treiben ihn auch in den letzten Hinterhalt, in die Verhöhnung am Kreuz. Es ist der grundlegende Zweifel an der Schöpfung und allem Erschaffenen, die Frage: lohnt sich denn dieses alles, dieses unermeßliche Leid, wenn es im Moment der Versuchung, in der gründlichen Prüfung zusammenbricht und den Anfang verflucht? Sollte es dann nicht besser gleich jetzt schon zugrunde gehen?
     Das Wort Araw kann auch verstanden werden als Zusammenziehung der Wörter Or (1-6-200, worin das Waw stumm bleibt), "Licht", und Row (200-2), "Vielheit, Menge" (Raw, genauso geschrieben, ist "viel" und "zahlreich"), und dann heißt die Frage: Bist du von der Fülle des Lichtes verblendet, geblendet vom Glanze der Menge, von der Vielfalt der Erscheinungen blind? Oder kannst du darin und dahinter verborgen, verhüllt den Vater noch spüren? Vergleiche Matth. 6,6: to Patri su en to Krypto -- "deinem Vater, dem im Verborgenen". Und kannst du im Licht, in der Verbindung von Aläf und Rejsch, in der Entwicklung vom Haupte des Stieres, der für das Tier schlechthin steht, zum Haupte des Menschen, durch diese Vielfalt hindurch, diese strotzende Fülle, noch das Opfer des Vaters erkennen?
     Und wenn wir uns weiter nun fragen: warum hat sich denn der Vater nicht von Anfang an offenbart? Die Schöpfung hätte doch auch mit Aläf-Bejth (1-2) beginnen können, da doch wirklich aus der Einheit die Zweiheit hervorgeht, und wir hätten um den Vater von Anfang gewußt! Aber abgesehen davon, daß es der männlichen Natur des Vaters entspricht, verborgen zu sein -- das griechische Wort Kryptos heißt auch: "tief im Leibe stecken, im Schooße geborgen sein" -- wäre der Beginn der Bibel mit Aläf, der Eins, die Vorspiegelung einer falschen, einer illusionären Einheit gewesen, so als ob die Einheit als solche hier erscheinen könnte. Denn was hier erscheint, das kann nur in der Zweiheit erscheinen. Deswegen die Betonung alles Gespaltenen und Gebrochenen in Lev. 11,3: Kol Mafrässäth parssah weSchossa´ath schässa perassoth ma´alath Gerah baBehemah othah thochelu -- "Alles Brüchige brechend und Spaltbare spaltend, im Zerbrechen aufsteigen lassend die Fremde ins Tier, in der Zweiheit sind jene das Du, ihr dürft euch davon ernähren." (*)
     Das hier dreimal verwendete Porass (80-200-60) für "Brechen" wird insbesondere in dem Zusammenhang "das Brot brechen" gebraucht. Darum heißt es bei Lukas (24,30-31): Kai egeneto en to Kataklithänai auton met´ auton labon ton Arton eulogäsen kai klasas epedidu autois, auton de diänoichthäsan hoi Ofthalmoi kai epegnosan auton, kai autos afantos egeneto ep´ auton -- "Und es geschah als er sich lagerte mit ihnen zusammen, da nahm er das Brot, segnete, brach es und reichte es ihnen, da wurden ihnen die Augen geöffnet und sie erkannten ihn, und er -- unsichtbar wurde er ihnen."
     Hier ist der auferstandene Sohn mit dem Vater identisch, denn er handelt wie dieser und verschwindet im Moment des Erkennens. Segnen ist übrigens im Hebräischen Borach (2-200-20), die Zweiheit also auf allen drei Ebenen. Somit ist die Eins, die Einheit, die hier in dieser Welt erscheint, im besten Falle ein Gleichnis, ein Hinweis auf die wahrhaftige Einheit von Diesseits und Jenseits, und darum enthält auch das Aläf, das Zeichen der Eins schon in sich das obere und das untere Jod.
     Hinzu kommt, daß bei einer sofortigen Selbstoffenbarung des Gottes als Vater die Reaktion des Menschen vermutlich automatisch willfährig und verehrend gewesen wäre, ohne daß seine wahren Gesinnungen sich hätten entwickeln und zum Vorschein kommen können. Es wird erzählt, daß Harun-al-Raschid, der berühmte Kalif von Bagdad, gerne verkleidet in der Stadt herumging, um zu erfahren, was seine Untertanen wirklich von ihm dachten. Und auch im Märchen kommt es oft vor, daß der Gott in der Gestalt eines Bettlers an den Türen der Menschen anklopft (in der Ostkirche galt dies als sicher).
     Das Opfer der Mutter, die sich im Hebräischen schreibt mit den Zeichen Aläf und Mem (1-40), potenziert das des Vaters, der Ausgangspunkt ist wieder die Eins, die aufgegeben wird, diesmal aber in die Vierzig hinein, das ist viermal Zehn. Vier ist die doppelte Zwei und zugleich deren Potenz, ein Fänomen, das es nur hier in der Zwei giebt, und die Vier ist auch die erste Potenz-Zahl überhaupt, denn die Eins ergiebt immer nur wieder die Eins, weil es über sie hinaus nichts Höheres giebt, alles Übrige aber ist nur die Aufspaltung des Einen. Und die Zehn, in welcher die Eins erneuert und verjüngt wieder kommt, ist die Summe aller Zahlen von Eins bis Vier, denn Eins, Zwei, Drei und Vier zusammen sind Zehn. Also ist diese nichts anderes als die Vier, die sich gleichsam an alles vor ihr Gewesene zurück erinnert und es mitnimmt in die Gegenwart. Die Vierzig ist aber dann die Vier vervielfacht mit der Summe der ersten vier Zahlen, sie ist die Tür, die sich öffnet, um in der Mutter den Zeit-Strom mit der Einen Ewigkeit zu verbinden. Das Zeichen der Vierzig heißt Mem,  "Wasser", um anzudeuten, daß die Mutter mitgeht in die fließende Zeit seit Beginn. Und genauso geschrieben wie Em (1-40), die Mutter, wird Im, das Wort der Bedingung, das "Wenn". Es verkörpert die Kausalität, das "wenn-dann", denn im Zeitfluß braucht alles eine Causa, einen "Grund", um auch darin zu erscheinen, das aber heißt hier materiell da zu sein in Entstehen und Vergehen. Und die Materie, das Material, ist ja der Mutter-Stoff oder die Matrix, den alles braucht, um hier körperlich anwesend zu sein, und dieses kommt von der Mutter, auf lateinisch Mater genannt (*). Und diese Mutter ist, wie wir schon sahen, im Anfang, im Wort beReschith, da als 10-400, das ist zehnmal Einundvierzig, die vierfache Potenz der Zehn noch erweitert um Zehn -- das heißt: jeder Zeit öffnet diese Mutter des Ursprungs die Pforte jeder Gegenwart dem Zeitlosen und geht mit bis ans Ende. Sie steht wirklich unter dem Kreuz und verwandelt sich dann, denn ihre Fixierung an den Einen Sohn geht verloren, sie wird ja auf seinen Wunsch hin die Mutter des Freundes, und damit wieder zur Mutter von Allen.
     Vierhundert und Zehn ist auch der Kehrwert von Em, denn das Aläf wird in der Umkehr zum Thaw, und das Mem wird zum Jod, wie um anzudeuten, daß es sich bei der Mutter im Anfang um die jenseitige Mutter noch handelt. Und diese Mutter ist so überaus mächtig, daß wenn sie nicht "verzehntet" würde, das heißt auf neun Zehntel ihrer Macht verzichtete, wir uns niemals aus ihrer Faszination lösen könnten (*). Vierhundert und Zehn, das ist auch der Wert des Wortes Schofal (300-80-30), "niedrig, demütig, gering", wovon wir über das Jiddische die negative Bedeutung "schofel" her haben im Sinn von "gemein". Diese Identität in der Zahl zeigt, welchen Weg die Mutter geht, und von daher singt Mirjam, die Mutter: hoti ebeblepsen epi tän Tapejnosin täs Duläs autu -- "darum daß er angesehen hat die Niedrigkeit seiner Magd". Das hebräische Wort für "Magd" oder "Sklavin" ist Amah (1-40-5), was auch "zur Mutter hin" heißen kann, wenn wir die weibliche Endung als das Heh des Zieles verstehen. Und muß nicht wirklich auch eine Mutter ihr Kind zunächst so bedienen wie eine Magd ihren Herrn -- damit ein Mensch daraus wird? (*) Damit sie selbst erst wirklich weiblich wird auch als Mutter, nimmt sie das Heh an, die weibliche Endung, die Fünf, die Zahl des Kindes, und wird zur Sklavin, gleichzeitig damit aber zum Maaß aller Dinge, denn Amah ist auch die "Elle", das Maaß, mit dem im Heiligen alles gemessen wird: Siehe den Bau des Heiligtums in Ex. 36ff, den Bau des Tempels in 1. Kön. 6 und die Vison des Profeten in Jech. 40ff.
     Amah (1-40-5) kann auch Emah gelesen werden und ist dann "ihre Mutter" (weibliche Einzahl), womit schon gesagt ist, daß eine Frau die Fähigkeit, solcherart Mutter zu werden, ihrer Mutter verdankt und diese wieder der ihren, letztlich der Mutter des Anfangs, zu welcher wir schon von der Tochter hingeführt werden. Bevor wir jedoch Vater und Mutter verlassen und uns der Tochter zuwenden, müssen wir re-kapitulieren, denn es ist wirklich nicht leicht, sie zu verlassen. Und auch Adam, der "Mensch", muß erst den Verlust seiner Ganzheit hinnehmen, das heißt auch seiner Doppel-Geschlechtlichkeit, bevor er dazu imstande ist: Al ken ja´asaw Isch äth Awjo w´äth Imo -- "darum wird ein Mann seinen Vater und seine Mutter verlassen" -- oder auch: "darauf fest stehend (nämlich auf der Wahrnehmung seiner anderen Seite) muß ein jeder seinen Vater und seine Mutter verlassen." (Gen. 2,24)
     Vater und Mutter bezeichnen eine Vollkommenheit, wie wir schon sahen: nicht nur, daß sie beide aus der Eins, aus der Einheit hervorgehen, beide mit dem Aläf beginnen -- während von nun an die Zwei der Ausgangspunkt ist: das Bejth in Bath und in Ben beziehungsweise in Bar, in Tochter und Sohn -- ihre Vereinigung als Aw we´Em ist in Zahlen 1-2/ 6-1-40, welche die Fünfzig ergeben, und darin enthalten ist das 1-2 und das 2-6-1, also das Hervorkommen der Zwei aus der Einheit: aus Eins wird Zwei -- und das Hineingehen der Zwei in die Eins: aus Zwei wird Eins. Und dies ist mit der Vierzig verbunden, dem Strome der Zeit, das heißt in aller Zeit, und zugleich durch die Fünfzig das Zeitliche übersteigend und es erfüllend! (*) Und diese Vollkommenheit sollte verlassen werden? Wir sagen spontan: Nie und nimmer! -- noch dazu, wo ihr Summenwert das Zehnfache ist von Edän (70-4-50), der "Wonne". (Der Kehrwert von Aw we´Em ist Elfhundertneunzig, dazu kommt die Fünfzig des Grundwerts, und es ergiebt sich die Zwölfhundert und Vierzig, die dreizehnte Erscheinung der Vierzig). Und doch trifft uns der Ruf: "Wenn jemand zu mir kommt und nicht haßt seinen Vater und seine Mutter ... so kann er mein Schüler nicht sein" (Luk. 14,26), das heißt: so kann er nichts von mir lernen! (*) Und wie um den Skandal dieser Äußerung abzumildern, heißt es in Matth. 10,37: "Wer Vater und Mutter mehr liebt als mich, der ist meiner nicht würdig."
     Wir können uns einem Verständnis dessen in doppelter Weise annähern: Erstens finden ja Vater und Mutter ihren Sinn und den Inhalt ihrer Namen erst im Kind, ohne dieses aber -- das sich von ihnen darum wohl unterscheiden, das heißt trennen, das heißt sie verlassen muß -- wären sie sozusagen nichtig und irreal, garnicht Vater und Mutter, das heißt garnicht existent! (*) Deswegen ist ein Wort mit dem Wert Einhundert und Neunzehn, dessen Zehnfaches der Kehrwert von Vater und Mutter ist, das Wort Gilulim (3-30-6-30-10-40), das sind die "Götzen", zu denen die Eltern entarten, wenn sie das schon erwachsen gewordene Kind nicht loslassen wollen. Und ein anderes Wort mit demselben Wert ist Ma´at (40-70-9), "klein werden, abnehmen". Darum sagt Johannes der Täufer, der durch die Taufe Jesu gewissermaßen zu dessen irdisch-geistigem Vater geworden war: Ekejnon dej auxanejn, eme de elattusthai -- "Jener muß wachsen, ich aber abnehmen." (Joh. 4,30) Und ein drittes Wort mit dem Wert Einhundert und Neunzehn ist Palat (80-30-9), das heißt "entkommen, entrinnen, retten" und auch "in Sicherheit bringen, hinauswerfen, gebären". Wem es also nicht gelingt, dem Sog seiner Eltern zu entkommen, indem er ihren Einfluß sukzessive verringert, bis er sie hinausgeworfen hat aus seinem Inneren als Stellvertreter des Gottes, der bleibt ungeboren und hält sich an Götzen fest, an Ersatz-Elternfiguren.
     Und zweitens ist mit der Geburt des Menschen-Kindes das Ziel noch nicht erreicht! Dej hymas gennäthänai anothen -- "Es ist euch nötig, von neuem geboren zu werden." (Joh. 3,7) Und weiter: Ean mä tis gennäthä ex Hydatos kai Pneumatos, u dynatai ejselthejn ejs tän Basilejan tu The´u -- "Wenn jemand nicht geboren wird aus Wasser und Wind (oder Geist), so kann er nicht hineingehen in das Königreich Gottes." (Joh. 3,5) Wie es also der zweiten Schöpfung bedarf, so bedarf es der zweiten Geburt. Diese aber kann nicht von "Vater und Mutter" bewerkstelligt werden. Im Wort beReschith ist zwar Vater und Mutter (und Sohn und Tochter) enthalten, aber all das genügt nicht, sie müssen verlassen werden, um den aufzusuchen, der in der zweiten Geburt geboren wird (*). Deswegen heißt es in Deut. 33,9, im Segen für Lewi: ha´omer l´Awjo ul´Imo lo r´ithjo -- "der da spricht zu seinem Vater und zu seiner Mutter: Ich habe ihn nicht gesehen." Wen denn? Den Isch Chassid von Vers 8, den "Mann der Gnade" oder den "Mann der Schmach". Und aus demselben Bewußtsein sagt auch Johannes der Täufer: Autoi hymejs moi martyrejte hoti ejpon uk ejmi Ego ho Christos, all´ hoti Apestalmenos ejmi emprosthen ekejnu -- "Ihr selbst seid meine Zeugen, daß ich sagte, nicht bin ich Ich der Christos, sondern daß ein Gesandter vor jenem ich bin." (Joh.3,28) (33) Und der Isch Chassid (1-10-300/ 8-60-10-4), "irgendein Frommer", wie man auch sagen kann, ist in der Zahl dasselbe wie Schifchah (300-80-8-5), ein Wort mit der gleichen Bedeutung wie Amah, nämlich "Magd, Dienerin, Sklavin" -- womit wir wieder zur Tochter hingehen könnten.
     Doch ein Einwand will zuvor noch gehört sein, der uns ungehört keine Ruhe ließe beim weiteren Gang: Was ist es mit dem Gebot: "Du sollst deinen Vater und deine Mutter ehren..." Dazu müssen wir erst einmal lernen, was Ehren ist. Im Hebräischen ist Kawod (20-2-4, oder ein stummes Waw eingefügt 20-2-6-4), die "Ehre", das Wort auch für "Schwere" und "Last" und "Gewicht" und "Besitz" und "Ansehen". Als Verbum ist es das "Schwer-Sein und/oder -Werden", das "Gewichtig" und "Wichtig-Sein" und auch das "Beschwerlich-, Lästig-, Drückend-, Schwierig- und Schwerfällig-Sein oder -Werden". Und unter den Organen bezeichnet dasselbe Wort auch die Leber. Es ist also das, was uns an die Erde erst bindet, die "Schwerkraft", die zwischen zwei Körpern als Kraft der Anziehung wirkt, das Spüren des Gewichtes und der Wichtigkeit des jeweils anderen Körpers.
     Wenn ein Sänger zum Beispiel sagt:  Melo kol ha´Aräz Kewodo -- "Seiner Ehre voll ist die ganze Erde" -- dann meint er immer auch: "Erfüllt mit Seiner Wucht ist die All-Erde". Im Griechischen steht dafür das Wort Doxa, im Lateinischen Gloria, was auch mit Ruhm und Herrlichkeit übersetzt wird, im Hebräischen aber singt der Sänger zudem noch: "Ganz erfüllt ist die Erde von Seiner Anziehungskraft". Und so heißt das Gebot "Ehre deinen Vater und deine Mutter" auch: Gieb ihnen die Schwere und die Last, die Wichtigkeit, die Bedeutung und auch die Anziehungskraft, die ihnen zukommt -- und das ist eine Erleichterung, denn wenn du Ehre giebst, das heißt Schwere abgiebst, wirst du selber ja leichter! Das kommt auch in der deutschen Wendung "Sich Beschweren" zum Ausdruck, denn er meint ja eigentlich "Sich Erleichtern", aber die Doppeldeutigkeit dieser Wendung zeigt sehr gut den hier gelegten Fallstrick. Denn das "Sich Beschweren" führt leicht zu einer Überbetonung des eigenen Gewichtes und der eigenen Bedeutung und macht schwerfällig, lästig, belastend.
     Das Gewicht von Vater und Mutter hat also eine ähnliche Bedeutung wie die Schwerkraft der Erde und ist uns gegeben, damit wir nicht "leicht-fertig" werden, das heißt zu schnell fertig geworden und einer wirklichen, von Fiktionen entkleideten Beziehung unfähig (*). Und doch kommt unvermeidlich die Zeit der Wende für jeden, der Abwendung und des Verlassens der Eltern und all ihrer Vertreter, und einer neuen Zuwendung. Die ist vergleichbar mit der Aufrichtung des Menschen vom Boden und der Erhebung seines Hauptes zum Himmel. Und dann gilt das, was die "Heerscharen", die Zewaoth, den Hirten auf dem Felde zusingen: Doxa en Hypsistois Theo kai epi Gäs Ejränä -- Gloria in Altissimis Deo et super Terram Pax -- "Ehre im Höchsten der Kraft und auf Erden Friede" (Luk. 2,14). Da ist die Ehre und die Schwere ganz oben und es zieht uns hinauf und ist doch kein Untreu-Werden der Erde, denn sie ist friedvoll und unsere Füße spüren gern ihren Boden. Gedenke: aus Wasser und Wind geboren sein, das ist in Zeit und Ewigkeit Sein. Und wir können uns auf den Weg machen wie diese Hirten und das Neu Geborene suchen.
     Und dann erfüllt sich auch das, was Jesus in Luk. 18.29-30 sagt: Amän lego hymin hoti udejs estin hos afäken Oikian ä Gynaika ä Adelfus ä Gonejs ä Tekna heneken täs Basilejas tu The´u hos uchi mä apolabä pollaplasiona en to Kairo tuto kai en to Ajoni to erchomeno Zoän aionion -- "Wahrlich ich sage euch, es giebt niemanden, der verlassen hat Haus oder Frau oder Geschwister oder Eltern oder Kinder wegen des Königreiches des Gottes, der nicht vielfach zurückerhält im richtigen Zeitpunkt und im kommenden Äon Ewiges Leben."
     Wenn wir nicht bereit sind zum Verlassen der Eltern, so wird das Schicksal uns dazu bereiten, denn die Göttlichen Eltern, Mutter-Erde und Vater-Himmel, ähneln darin den Tier-Eltern sehr, daß sie die Kinder zum rechten Zeitpunkt entwöhnen -- und genauso wie diese notfalls mit Bissen und Stößen verscheuchen, was man dann gerne "Schicksals-Schläge" zu nennen beliebt (*), um zu lange Zaudernde auch in die Freiheit zu entlassen. Weder die göttlichen noch die tierischen Eltern haben es nötig, sich an das Kind anzuklammern, um es als Ersatz für die Ewigkeit zu benutzen – darum  nun also der Schritt in die Zwei.
     Ich gebe gerne zu, daß der dreimalige Anlauf, diese Schwelle zu überschreiten, eine Hemmung verrät. Denn nicht nur wird es von jetzt an konkreter, das heißt daß ein jeder in seinem Wesen direkter angesprochen wird, denn jede Frau ist hier zunächst eine Tochter und jeder Mann ist hier zunächst ein Sohn -- ich fürchte auch, daß ich die Geduld des Lesers, sofern mir überhaupt jemand bis hierher gefolgt ist, noch mehr beanspruchen muß, und daß es mir vielleicht nicht gelingt, das Entscheidende auszusprechen, denn die Thematik ist vielschichtig und heikel. Aber mit Gottes Hilfe will ich es wagen.
     Das Opfer der Tochter ist in dem Wort Bath (2-400) klar ersichtlich, denn es muß auch gelesen werden: "in der Vierhundert", im Zeichen der Endlichkeit, im Zeichen des Kreuzes. Die Tochter hat also alles Jenseitige aufgegeben, auf alles Über-Weltliche und Über-Zeitliche hat sie verzichtet und sich ganz in diese Welt hinein gestellt. Ist sie darum minderwertig, wie ein Kurzschlüssiger wähnen könnte? Das Bejth, das Zeichen der Zwei vor einem Wort bedeutet nicht nur "innen, darinnen" und "in-hinein", sondern auch "durch, vermittels, mithilfe von". Also ist Bath, die Tochter, nicht nur in der Vierhundert, sondern auch durch die Vierhundert, vermittels der Vierhundert, mithilfe der Vierhundert. Und sofort entsteht dann die Frage: Was ist durch und vermittels dieser Welt der Endlichkeit und der Begrenzung in Raum und Zeit? Wozu und wofür ist die Vierhundert, daß die Zwei dort hinein führt, mit der die Schöpfung beginnt? Wenn wir die Zwei zur Hilfe nehmen, dann können wir dem Fallstrick entgehen, der hier angelegt und aus unserer Herzensverhärtung gedreht ist.
     Denn Kaschah (100-300-5) heißt "Hart" und "Verhärtet", Kasch (100-300) ist die "Spreu" und Mokesch (40-6-100-300) der "Fallstrick". Und Kosch (100-6-300), aus derselben Wurzel Kof-Schin (100-300) mit dem Werte Vierhundert, heißt "Fallen stellen" und "Schlingen legen". Wenn aber die Zwei hinzukommt, dann entsteht aus Kasch das Wort Bikesch (2-100-300), das auch "in der Spreu" zu lesen ist, und "Suchen, Forschen, Befragen" bedeutet und uns darauf aufmerksam macht, daß in diesem Harten, in dieser Spreu, etwas versteckt ist. Und Kaschaw (100-300-2), was auch "Hart ist die Zweiheit" bedeutet, heißt: "Aufhorchen, Genau Hinhören, Aufmerken, Aufmerksam-Sein". Ich möchte darauf aufmerksam machen, daß diese beiden Wörter denselben Wert haben wie Bath (2-400), die Tochter, die durch die Zwei vor der Vierhundert, also dadurch, daß sie darin ist, schon darüber hinausführt, eben vermittels der Zweiheit. Und nur durch diese, die auch die Entzweiung und den Zweifel enthält, wird der Unterschied zwischen "Spreu" und "Weizen" deutlich: Spreu ist wie wir hörten Kasch (100-300), die Vierhundert, wenn aber Zwei dazukommen, dann haben wir sechsmal den Weizen, auf Hebräisch Chitim (8-9-10-40), denn 6 x 67 = 402. Und wir haben gleichzeitig damit auch sechsmal Binah (2-10-50-5), das "Unterscheidungs-Vermögen" gewonnen. Binah ist auch die "Einsicht" und das "Verständnis". Wir sollten jetzt schon einsehen und fähig werden, der Tochter anders zu begegnen als bisher, umso mehr wenn wir erfahren, daß in ihr sogar die "Hauptsache" ruht. Denn im Wort Bereschith (2-200-1-300-10-400) hat sie Roschi (200-1-300-10) in sich, das ist "mein Haupt, mein Prinzip, mein Anfang, mein Bestes". Gott hat also sein Haupt in den Schooß der Tochter gelegt (*).
     Das wird noch deutlicher in der Verwandtschaft zwischen Bejth (2-10-400), dem "Haus", und Bath (2-400), der "Tochter", die ja derselben Wurzel entstammen. Das Haus ist die Welt, in der sich die unbehauste, unsichtbare, unerschaffene und unerschöpfliche Seele aufhalten kann, genauso wie Rosch (200-1-300), das "Prinzip" schon von allem Anfang an durch das Bejth anwesend ist -- womit der alte Streit, ob die Welt aus dem Nichts erschaffen oder schon immer da gewesen sei, hinfällig wird. Und darum wird auch der "Tempel" in der Bibel ganz einfach Bajth genannt wie das Haus, und wenn es Bajth Jehowuah heißt, der "Tempel des Herrn", dann ist dies das Haus des ewig seienden Seins und des ewig werdenden Seins, das heißt der Ort in der Welt, an dem Gott ist -- und wo sollte er nicht sein? Deswegen ist das Haus auch ein Bild für den Leib, und die Welt ist der Leib Gottes, indem er genauso darin wohnt wie wir in unserem Leib, der damit auch ein ewiger sein muß, denn es giebt kein leibloses Leben (worauf schon dieselbe Wortwurzel beider im Deutschen hinweist).
     Bajth (2-10-400), das "Haus", kann aber auch gelesen werden als Bi (2-10), das heißt: "Bitte!" und gleichzeitig "in mir" -- Thaw, die Vierhundert, also: "Bitte in mir sei diese ganze endliche Welt, bitte in mir sei auch das Kreuz!" Vergleiche dazu in dem Brief an die Galater die Stelle, wo es heißt (6,14): Di hu emoi Kosmos estaurotai kago Kosmo -- "durch den mir die Welt gekreuziget ist und ich der Welt". Und dann kann das Bejth auch noch verstanden werden als Zusammenziehung von 2-10 und 10-400: "Bitte in mir sei die künftige Mutter, die Mutter des Anfangs!" (*)
     Die Tochter ist also deshalb in der Vierhundert, in der endlichen Welt und hat auf alles Unendliche verzichtet, eben damit dieses Unendliche auch im Endlichen einziehen und darin wohnen kann. Sie geht dem Sohn im Opfer voraus wie die Tochter des Jifthach dem Sohne der Mirjam. Und sie verhält sich zum Sohn wie das Haus zum Erbauen. Ben (2-50), der "Sohn" und Bonah (2-50-5), "Bauen, Erbauen", kommen aus derselben Wurzel, so wie auch Bath und Bajth, Tochter und Haus. Und obwohl ein Haus nicht wirklich da ist, bevor es gebaut wird, muß es doch schon als Idee dem Bauen vorausgehen, denn woher wüßte der Bauende sonst, was das zu Bauende sei? was wir auch so ausdrücken können: Woher hätte der Sohn eine Idee von der Welt -- wenn nicht von der Tochter? Denn sie ist ja schon vor ihm "im Kreuz, in der Vierhundert", und sie drängt ihn danach, zu erforschen, was denn mithilfe und durch dieses Kreuz geschehen will und geschieht.
     Ich möchte das Gesagte vertiefen, indem ich auf die Tochter des Jairus zu sprechen komme. Bei Matthäus und Markus ist es die einzige Toten-Erweckung, die außer der Auferstehung des Jesus selbst überhaupt erzählt wird, bei Lukas wird dazu noch die des "Jünglings von Nain" vorgeschaltet, und Johannes hat wieder nur eine solche Geschichte, nämlich die der Auferweckung des Lazarus, des Bruders von Maria und Martha. Die Berichte der beiden letzteren haben jedoch völlig andere Hintergründe, auf die ich hier nicht eingehen kann, so daß die Auferstehung der Tochter des Jairus nicht ihresgleichen hat im Gesamtwerk des Jesus. Es ist nun merkwürdig, daß bei allen drei Evangelisten, die sie erzählen, die Geschichte von der Heilung der "blutenden Frau" so hinein verwoben ist (siehe Mark. 5, 21-43; Luk. 8,40-46; Matth. 9,18-26), daß Jesus, schon im Begriff mit Jairus, dem Vater der Tochter, aufzubrechen zu dieser und von der Volksmenge bedrängt und gestoßen, von jener Frau von hinten berührt wird, und sie gesundet. Ja, bei Markus und Lukas ist es sogar so, daß während der Verzögerung im Aufbruch Jesu, welche durch diese blutende Frau entstanden war, gerade zu der Zeit die Tochter des Jairus gestorben sein muß. Denn nachdem die genannte Episode vorbei ist, genauer gesagt: noch im selben Moment, in welchem Jesus zu der Frau, die in der Berührung mit ihm gesund wurde, sagt: Thygatär, hä Pistis su sesoken se. Hypage ejs Ejränä kai isthi hygi´es apo täs Mastigos su -- "Tochter, dein Glaube hat dich errettet. Geh hin in Frieden und sei von deiner Geißel befreit" -- da kommen Boten des Vaters und sagen zu ihm: Hä Thygatär su apethanen, ti eti skyllejs (*) ton Didaskalon -- "Deine Tochter ist gestorben, was quälst du noch den Meister?" Also war sie zuvor nur erkrankt, wenn auch schwer. Und auffällig ist weiterhin, daß die Tochter des Jairus zwölf Jahre alt ist (*), und die Frau genau im selben Zeitraum, nämlich zwölf Jahre  lang en Rhysej Haimatos war, "im Fluße des Blutes". Und beide werden sie "Tochter" genannt: die des Jairus wird sofort als solche eingeführt, und die Frau wird von Jesus Tochter gerufen.
     Ist das alles bloß Zufall? Und wenn, was aber ist dann das Spezifische dieser Zufälle? Haben wir doch von der Tochter gelernt, zu fragen und aufmerksam der Antwort zu lauschen. Und als echte Semiten fragen wir zuerst nach dem Namen, denn der "Semit" kommt von Sem her, einem der drei Söhne des Noach, und er heißt in Wirklichkeit Schem (300-40), was auch der "Name" ist und, Scham gesprochen, das "Dort". Und der einzige Name, der in dieser Geschichte außer dem Namen Jesus vorkommt ist der Name Jairus. Da aber in der Bibel ein Name niemals willkürlich erscheint, sondern immer auf etwas Bestimmtes hinweist (denn Scham ist das "Dort"), so fragen wir weiter, worauf Jairus uns hinweist.
     Auf hebräisch ist es der Name Ja´ir (10-1-10-200), und er taucht auf an zwei Stellen: in Num. 32,41, wo er Ja´ir Ben Menaschäh, "Jairus, Sohn des Menasse", genannt wird, und dann mehrere Generationen später im Buche der Richter (10,3), wo er Ja´ir haGil´adi, "Jairus, der Giladiter", genannt wird. Menaschäh ist einer der beiden Söhne des Jossef, und Gil´ad (3-30-70-4) ist zugleich ein Mensch und ein Ort -- und als Ort wird er bei der Landnahme zur Wohnung des Machir, des Bruders des erstgenannten Jairus, also eines anderen Sohnes von Menasse, und dieser Machir, der Gil´ad bewohnt, ist auch der Vater von Gil´ad, das an der zweitgenannten Stelle zum Wohnort auch des zweiten Ja´ir wird. Dieser ist der Richter, der unmittelbar dem Jifthach (bei uns Jefta geheißen) vorangeht, und der wird gleichfalls Jifthach haGil´adi genannt: "Jefta, der Giladiter", ja in Ri. 11,1 sogar der Sohn des Gil´ad, wie wenn die Generationen hier zusammen fielen. Und seiner Tochter Leben wird für sein Gelübde geopfert, die Tochter opfert sich da für den Vater.
     Wir können hier unmöglich alle Botschaften, die in diesen Namen und deren Beziehungen stecken, darstellen, obwohl es erforderlich wäre, aber da uns dies im Moment noch zu weit führen würde, müssen wir zunächst dem Gefühl Ausdruck verschaffen, das sich einstellt, wenn wir die Geschichte der namenlos bleibenden Tochter des Jiftahch hören, die als Brandopfer dargebracht wird, um das Gelübde ihres Vaters zu erfüllen. Es ist dasselbe Gefühl, das sich auch einstellt bei der Abschlachtung des Sohnes am Kreuz für das vorgeblich abgelegte Gelübde des Vaters, das ausgesprochen so lauten muß, als habe der Gott-Vater geschworen: "Wenn auch dieser Sohn mich verrät, so werde ich mich für immer von der Gesamten Menschheit abwenden und sie restlos dem Verderben preisgeben."
     Darum müssen wir zuerst die Situation untersuchen, in der sich Jifthach befand, der hier der Vater ist, aber deswegen noch lang nicht Gott-Vater. Und diese Situation wird so ausgedrückt: Wajir´azu wajerozezu äth Bnej Jissro´el -- "Und sie zerschlugen und sie zerschmetterten die Kinder von Jissro´el" (Ri. 10,8). Es sind dies die Bnej Amon, die "Söhne des Amon" (39), der aber ist der Sohn der jüngeren Tochter des Lot, den sie dem Vater gebar nach dem Untergang von Sodom (der Name des Sohnes der älteren Tochter ist Mo´aw). Lot (30-6-9) aber bedeutet die "Hülle" und die "Verhüllung". Also ist Amon, der Israel hier tyrannisiert, die Frucht eines Vater-Tochter-Inzestes.
     Wie aber sollen wir uns das erklären? Dazu müssen wir uns in die Situation der beiden Töchter des Lot hineinfühlen, die sich mit ihrem Vater allein aus dem Untergang in die Höhle gerettet hatten. Und die Ältere sprach da zu der Jüngeren: Awinu saken we´Isch ejn ba´Aräz lawo alejnu keDäräch kol ha´Aräz -- "Unser Vater ist alt, und ein Mann ist nicht mehr auf Erden, der zu uns eingehen könnte dem Weg der ganzen Erde gemäß." (Gen. 19,31). Das heißt sie waren der Meinung, daß es jetzt keinen irdischen Mann mehr gäbe, der stark genug wäre, ihre Höhe zu erreichen, Alejnu, "zu uns", heißt auch "unsere Höhe" und "zu uns hinauf". Sie stammen doch über Lot, ihren Vater, von Haran, der ein Bruder des Awraham war, somit auch von Ur her, das genauso geschrieben wird wie Or (1-6-200), das "Licht". Und von dort her sind sie auch Nachfahren des Schem und des Ewär, das ist der "Jenseitige". Awar (70-2-200) heißt "hinüber gehen, vorübergehen, vergehen, überschreiten, weiter gehen, hindurch ziehen, durchdringen und übersetzen", und die weibliche Form dieses Namens Awarah (70-20-200-5) ist auch die "Furt", der Durchgang durch einen Fluß.
     Das bedeutet, daß es für die Töchter des Lot nun so aussah, als sei die Wesenskraft alles Männlichen außer im Vater erloschen, der aber, bloß eine Hülle und noch dazu eine alte, ihnen die einzige Möglichkeit schien, mit der Erinnerung an die andere Seite in Verbindung zu bleiben. Und bevor wir sie verurteilen für den Inzest, sollten wir uns zuerst in ihnen erkennen: Haben wir uns denn nicht genauso wie sie seit dem Untergang des Glaubens vor circa fünfhundert Jahren immer verzweifelter an die Hülle geklammert, an den hier identifizierbaren Vater, der dann als "Staat" auftrat und als "Gesetz der Natur" oder sonstwie, aber immer verhüllt -- und Moaw (40-6-1-2), das heißt den Anspruch, diesen Vater ermessen zu können, und Amon, das heißt den Anspruch, darauf eine Gemeinschaft erbauen zu können -- auf diese Weise empfangen? Das geht bis in die Gen-Technik hinein, wo man dann glaubt, den Kern greifen und manipulieren zu können, und es handelt sich doch wiederum nur um die Hülle -- was eben auch bloße Selbsttäuschung ist im Rausch der Vernunft, für den hier der Wein steht, mit dem die Töchter den alten Vater betäuben, daß er so tun kann, als habe er garnichts bemerkt (*).
     Wenn sich nun aber die Söhne des Jissro´el in der Gewalt der Söhne des Amon befinden, dann ist die Situation noch ungleich viel schlimmer als seinerzeit bei Lot und seinen Töchtern, denn die Geschichte des Lot spielt doch bloß in der Periferie, in der Verhüllung, und im Wesentlichen sind da Awraham, Jizchak und Ja´akow, der dann in seinem Ringen bei Nacht zu Jissro´el wird, immer noch frei, während jetzt Jissro´el selbst überwältigt ist in Gestalt seiner Kinder, und statt den Bnej Jissro´el, den "Söhnen von Israel", was auch zu lesen ist Beni joschar El -- "mein Sohn ist rechtmäßig Gott" -- herrschen nun die Bnej Amon, die "Söhne von Amon", was auch zu lesen ist Beni Imin -- "mein Sohn, mit einem Teil nur hat er Gemeinschaft". Das heißt von einer Art Pseudo-Gemeinschaft wurden die Kinder von Israel da zerschlagen und zerbrochen, aber von  ihnen hatte es vorher geheißen (in Ri. 10,6) -- und das war die Bedingung für das Eintreffen jenes Unglücks gewesen: waja´awdu äth haB´alim w´äth ha´Aschtharoth w´äth Älohej Aram w´äth Älohej Zidon w´äth Älohej Mo´aw w´äth Älohej Wnej-Amon w´äth Älohej Felischthim (*) -- "und sie dienten den Herren des Besitzes (den Besessenen) genauso wie den Göttinnen der Liebe, und genauso auch den Göttern der Sprache wie den Göttern der Jagd, und den Göttern der Vaterschaft genauso wie den Göttern der Gemeinschaft und ebensosehr auch den Göttern der Eindringlinge."
     Auch ohne daß diese alle einer Betrachtung im Einzelnen hier unterzogen werden können, so darf doch gesagt sein, daß da wiederum der Punkt erreicht war, vor dem der Satan schon vor der Erschaffung der Welt gewarnt hat: der siebenfache Verrat, der Betrug an jedem der Sieben Tage, also an der gesamten Ersten Erschaffung. Denn auch die immer wieder kehrenden Schreie nach Hilfe und das zeitweise Abtun der Kräfte der Entfremdung waren immer nur aus der Bedrängnis erfolgt, aber nicht aus der Erkenntnis der Wurzel des Elends, sonst hätte sich nicht so bald schon jedesmal nach der Befreiung eine neue Variante desselben Grundzustandes herstellen können, aus dem dann das Geschrei von neuem ertönte. Aber hier, an dieser Stelle, die nur Jifthach als Retter bewältigen kann, dessen Name bedeutet "Er öffnet", heißt es erstmals: wathikzar Nafscho be´Amal Jissro´el -- "und es ward ungeduldig seine Seele durch die Plage von Jissro´el." Das "seine" bezieht sich auf den "Herrn", das Wesen des Seins, und in seiner Ungeduld giebt es zu erkennen, daß es diese ewigen Wiederholungen satt hat und eines Neuen bedarf.
     Kazar (100-90-200), "ungeduldig, unmutig sein" heißt auch "ernten" (42), und es kann als Zusammenziehung von Kuz (100-90) und Zor (90-200) verstanden werden, von Ende und Grenze und von Form und Gestalt. Dann ist also der "Herr" hier dabei, der Gestalt ein Ende zu machen, die Form zu zerbrechen. Vergleiche Jirmjahu (19,11): Kachah äschbor äth ha´Am hasäh w´äth ha´Ir hasoth ka´aschär jischbor äth Keli ha´Jozer aschär lo juchal le´herafeh od -- "und ich werde dieses Volk (diese Gemeinschaft) zerbrechen und diese Stadt (dieses Bewußtsein), genauso wie der Töpfer die Gefäße zerbricht, die er nicht mehr zu heilen vermag." Der Töpfer, das ist der Jozer (10-6-90-200), der die Form hervor Bringende, und das Zerbrechen wird hier Schowar (300-2-200) genannt, was als Hauptwort Schewär der "Bruch" und der "Zusammenbruch" ist, aber gleichzeitig auch die "Auflösung" und die "Deutung" -- eines Rätsels etwa oder eines Traumes, der hier ein Alptraum gewesen sein mag. Diese Krisis wird nur dadurch überstanden, daß der Zusammenbruch schon im Anfang erfolgt ist, denn in Bereschith ist Schewär enthalten als vierter, erster und zweiter Buchstabe. Und wie die Mutter des Anfangs ihn da geheilt hat, so heilt ihn hier die Tochter.
     Und be´Amal Jissro´el, „in der Mühsal von Jissro´el“ kommt zum Ausdruck, daß dieses die Beziehung zu Gott als Mühe und Arbeit und Leistung versteht, alles Bedeutungen von Amal (70-40-30) nach dem Motto: wir mühen uns hier ab in unserer täglichen Plage, um dir zu dienen, obwohl wir offen gestanden nichts mit dir anfangen können, also befreie uns wenigstens von unserer Not. Und das Ende der Geduld des Gottes war damit erreicht, denn niemand hatte gefragt nach dem Sinn dieser Not und niemand nach der Not dieses Gottes. In diesen Zusammenhang ist also das Opfer der Tochter des Jifthach zu stellen, deren Geschichte zu vielschichtig ist, als daß wir sie hier gänzlich aufdecken könnten. Aber sie tritt an die Stelle der Mutter in der entsprechenden Situation bei der Erschaffung der Welt, und sie giebt sich hin ohne zu zögern wie diese und ohne Erwartung irgendeiner Belohnung. Und dann ist wirklich Bath Jifthach die Botschaft: in der Vierhundert, im Zeichen des Kreuzes, wird er auftun die Tür und lösen das Rätsel.
     Wenn es heißt: mi´Jamim Jamimah thelachenah Banoth Jissro´el lethanoth leBath Jifthach haGil´adi arba´ath Jamim baSchanah -- "aus den Tagen in die Tage gehen die Töchter von Israel hin zu beweinen die Tochter von Jefta, dem Giladiter, vier Tage im Jahr" (Ri. 11,40) -- dann können wir fragen, was diese vier Tage bedeuten. Und es könnten die vier Tage sein, die wenn wir das Jahr mit 365 Tagen zählen wollen, es von der 361 aus erst vollständig machen, der Potenz der Neunzehn von Chawah (8-6-1), die bei uns "Eva" genannt wird, und der Zahl des Unterschiedes von Bath (2-400) und Em (1-40), von Tochter und Mutter. Also wäre das Jahr ohne die vier Tage der Klage um die Tochter des Jifthach wie ein Triumf der Tochter über die Mutter gewesen, den jene mutterlose Tochter -- denn ihre Mutter ist genauso ungenannt wie der Vater des Jesus unbekannt ist -- niemals zulassen konnte.
     Es ist mir bewußt, daß hier immer nur wieder der Bruchteil eines Bruchteils von dem gesagt werden kann, was in den Texten enthalten ist. Doch da es ja um das Opfer immer noch geht, auf hebräisch Korban (100-200-2-50), was von Karaw (100-200-2) herkommt und somit eine "Annäherung" ist, müssen wir uns auch hier mit einer solchen begnügen. Der Name Jairus hat uns über Gil´ad zu Jifthach geführt, laut Ri. 11,1 der Sohn von Gil´ad und einer Hure, wie auch die Mutter des Jesus den Ruf einer solchen gehabt hat, und noch eine Parallele erhellt sich uns jetzt (*): So wie der Jairus des Neuen Testamentes nur diese einzige Tochter hat, denn in Luk. 8,42 heißt es: hoti Thygatär Monogenäs än auto -- "darum daß ihm die Tochter die Einzige (oder die Eingeborene) war" -- und hier steht dasselbe weibliche Wort wie in Joh. 1,18: Theon udejs heoraken popote, Monogenäs Theos ho´On ejs ton Kolpon tu Patros ekejnos exägäsato -- "Niemand hat den Gott jemals gesehen, die Eingeborene, die Kraft oder der Gott des Werdens in den Mutterschooß des Vaters hinein, jener kann den Weg weisen"  -- so hat auch Jifthach nur diese einzige Tochter: werak Hi Jechidah ejn lo mimänu Ben o Bath -- "und nur sie, die Einzige, nichts war ihm außer ihr an Sohn oder Tochter". Mimänu heißt aber wörtlich "außer ihm", denn es ist die männliche Form, die weibliche hieße Mimänah, und man könnte dies bei einer oberflächlichen Betrachtung für einen Schreibfehler halten, wenn man ihren männlichen Mut und ihre Entschlossenheit, das Opfer zu bringen, übersähe und auch, daß sie das Opfer des Sohnes vorwegnimmt und vorbereitet.
     Und nun wollen wir angesichts dessen ganz naiv fragen, warum dann die Tochter, die von Jesus auferweckt wird, nicht die Tochter des Jefta ist, sondern die Tochter des Jairus und somit dem Richter zugeordnet wird, der in der Reihenfolge der Richter vor Jefta kommt. Wäre das nicht edler gewesen, und die wiedergeborene Tochter des Jefta müßte jetzt nicht mehr als Jungfrau sich von dieser Welt trennen und könnte den Samen des Mannes empfangen und würde erfüllt mit dem Kind? Warum dieser Rückgriff auf Ja´ir (10-1-10-200), dessen Name bedeutet "Er erleuchtet"? Das kann doch nur heißen, daß etwas im Dunkel verblieben ist, das ans Licht kommen muß, das meint auch: etwas wurde vergessen. Und spricht nicht alle Welt vom Opfer des Sohnes, aber das Opfer der Tochter wurde vergessen wie die Tochter des Jifthach, jedenfalls von der "Christenheit" ziemlich vollständig, und sie kommt ja vom Vater her von Menaschäh, dem Bruder des Äfrajm, der ist wie dieser ein Sohn des Jossef von der ägyptischen Mutter, und sein Name bedeutet "Vergessen".
     Wenn wir uns den Unterschied von Jifthach (10-80-400-8) und Ja´ir anschauen in der Zahl, dann sehen wir, daß er Zweihundert und Siebenundsiebzig beträgt, und dieselbe Zahl hat auch das Wort Sara (7-200-70) (*), "Samen, Saat", und auch der Ausdruck Kol Sachar (20-30/ 7-20-200), "Alles Männliche", die "Erinnerung ganz". Die Erinnerung an das Ganze ist im Samen enthalten und gleichzeitig auch wie vergessen, jedenfalls für die äußere Welt solange der Same nicht aufgeht. Auf ihren Anspruch darauf verzichtet hier nun die Tochter, indem sie zur Tochter wird des Jairus, das heißt sie überläßt es dem Vater, das verborgene Dunkel der Saat zu lichten und die Erinnerung in das Bewußtsein kommen zu lassen. Nicht begehrt sie dies jetzt noch für sich selbst, abgelegt hat sie von sich den Wahn, den Wesenskern der Dinge erforschen und steuern zu können, und wird gerade dadurch selbständig. Denn zuvor war sie ja noch wie ein Anteil des Vaters, noch verschmolzen mit ihm, was in dem Gelübde des Jifthach zum Ausdruck kommt, bei seiner siegreichen Rückkehr vom Kampf, denjenigen opfern zu wollen, "welcher herauskommt aus der Tür meines Hauses" -- aschär jeze miDalthi Wejthi (Ri. 11,31).
     In Bajthi (2-10-400-10), "meinem Haus", ist Bathi (2-400-10), "meine Tochter" enthalten, insgeheim also wußte der Vater hier schon, daß er die Tochter opfern, das heißt auf sie verzichten muß, wenn er die Abkömmlinge des Vater-Tochter-Inzestes besiegen will. Und Jifthach, der von seinen Halbbrüdern verfemte und ausgestoßene Sohn einer Hure, liebte nur scheinbar seine einzige Tochter zu sehr, als daß er sie einem anderen Manne erlaubte. Sie hätte ihn vielleicht noch umstimmen können,  doch sie versucht es erst garnicht, weil sie bereit ist, alles Männliche ganz freizugeben, um den Mann vorzubereiten darauf, daß er genauso wie sie die Beziehung zum Vater die zur Mutter umwandeln muß (*).
     Und so tritt sie durch diese Türe des Hauses als Erste heraus. Daläth, die Tür, ist aber der Name des Zeichens der Vier, während Bejth, das Haus, das Zeichen der Zwei ist. Das heißt sie verläßt den Bereich der Zweisamkeit, hier die mit dem Vater, aber grundsätzlich jede, und eröffnet indem sie sich trennt von der Welt, das heißt hier aus der Welt der Zweiheit heraus tritt, den Zugang zur Potenz dieser Zwei, zu der Vierheit, die aber der Eins nun anders begegnet als Zwei. In Daläth (4-30-400), der Tür, steckt das Wort Dal (4-30), das heißt: "gering, unansehnlich, arm, hilflos, machtlos, besitzlos" -- so kommen wir hier auf die Welt. Und den Wert dieser Armut hat auch das Wort Goal (3-1-30), das ist das "Erlösen, Loskaufen", von dem der Go´el (3-1-6-30) herkommt, der "Erlöser". Und Dalah (4-30-5), was auch "zur Armut, zur Machtlosigkeit hin" heißen kann, bedeutet: "(Wasser) schöpfen, herausziehen, retten" (45) -- und hat denselben Wert wie Ge´ulah (3-1-30-5), die "Erlösung". Und wir können nicht von neuem geboren werden, ohne diese Pforte der Ohnmacht erneut zu durchschreiten.
     Jifthach steht in der Reihe der Richter an neunter Stelle, und in der Reihe der Zeichen heißt das neunte Teth mit der Bedeutung: die "Gebärmutter". Und die Sequenz Ja´ir, Jifthach und Iwzon ist die von Acht, Neun und Zehn (*), entspricht also dem entscheidenden Durchbruch aus dem Vergangenen in die Gegenwart (*). Und hier setzt auch die Sünde erst ein, auf hebräisch Chata, das ist in Zahlen Acht, Neun und Eins. Anstatt diesen Durchbruch zu wagen, schreckt sie vor ihm zurück und kehrt um zu einer jetzt illusionär gewordenen Einheit, die zwar einmal war, aber so nicht mehr ist und auf einer höheren und tieferen Ebene jetzt erreicht werden will.
     Darum wäre es Sünde, die Tochter des Jifthach als Erlöserin feiern zu wollen, genauso wie es auch Sünde ist, den Sohn der Maria als Erlöser zu feiern, ohne ihn gegenwärtig zu machen und seine Tat als in der Vergangenheit vollendete Gewähr für die eigene Rettung zu nehmen -- denn er selbst hat gesagt (in Matth. 10,38): Kai hos u lambanej ton Stauron autu kai akoluthej opiso mu, uk estin mu axios -- "und wer nicht annimmt sein Kreuz und begleitet mich in die Zukunft, der ist mir nicht ebenbürtig." Aber die Rückkehr der Tochter von Jifthach, dem Neunten, zu Ja´ir, dem Achten, ist keine Sünde, denn sie führt nicht zurück in die Eins, sondern sie setzt das bis dahin im Achten noch Unbefreite frei zum Sprung in die Zehn und wird darum "lebendig", Chaj (8-10) auf hebräisch. Und das geht so zu:
     Von Ja´ir wird berichtet: Wajhi lo schloschim Banim rochwim al schloschim Ajorim uschloschim Ajorim lahäm lahäm jikru Chawoth Ja´ir ad ha´Jom hasäh aschär b´Äräz Gil´ad -- "Und ihm waren dreißig Söhne, die ritten auf dreißig Hengsten, und dreißig Städte gehörten ihnen, die wurden die Zeltdörfer des Jairus gerufen bis auf diesen Tag, die da waren im Lande Gil´ad." (Ri. 10,4) Ajorim (70-10-200-10-40) aber, was da einmal als "Hengste" und dann als "Städte" übersetzt wird, ist im Hebräischen ein Wort mit dieser Doppelbedeutung, und es ist mit he´ir (5-70-10-200) verwandt, das "wach werden lassen" und "auferwecken" bedeutet. Im Bereich dieses Jairus ist jeder Bewußtseins-Zustand also noch durchaus männlich, denn er hat überhaupt keine Tochter. Und darum sind seine "Städte" auch noch keine in unserem Sinn, sondern Chawoth (8-6-400), was mit "Zeltdörfer" übersetzt wird, aber auch der Plural ist des Namens Chawah (8-6-5), das ist die "Eva" -- und ihr Name bedeutet "ein Rätsel aufgeben" und "künden, verkünden". Und dieses Rätsel wird dann durch das Opfer der Tochter des Jifthach hindurch von Iwzon, dem Zehnten, gelöst und verkündet. Denn von ihm wird gesagt: Wajhi lo schloschim Banim uschloschim Banoth schilach haChuzah uschloschim Banoth hewi leWanajo min haChuz -- "Und ihm waren dreißig Söhne, und dreißig Töchter sandte er in das Draußen, und dreißig Töchter brachte er für seine Söhne herein aus dem Draußen." (Ri. 12,9) Erhalten bleibt die Dynamik der Dreißig, das Lernen, und doch hat sich die Szene entscheidend gewandelt: Während zuvor die Erinnerung noch keine Stätte fand, um zu ruhen, und darum in andauernder Bewegung war (auf den Hengsten und in jedem Gewimmel), so hat sie jetzt im Hause des Vaters, der den Fisch aus dem Wasser herauszieht, eine Bleibe gefunden -- und die in der Außenwelt wandelnden Töchter, die weibliche Seite der Söhne, sind jetzt erst in die Erscheinung getreten. Wer von den Söhnen würde bestreiten, daß das Ganze um so viel schöner wurde als es die Töchter von draußen erlaubten, die der Vater herein gebracht hatte? (*)
     "Draußen" oder "Außerhalb" heißt im Hebräischen Chuz (8-6-90), und aus derselben Wurzel kommt auch Chazah (8-90-5), das ist "Zerteilen", und Chazi (8-90-10), der "Pfeil", der jedem Liebenden das Herz durchbohrt, weil er ihn spüren läßt, daß er die eine Hälfte nur ist. Und wir erkennen in ihm denselben Übergang wieder von der Acht durch die Neun in die Zehn, nur daß jetzt Zadej, der "Angelhaken", welcher für den Fisch der Übergang vom Leben zum Tod ist, im Mittelpunkt steht, denn der Tod ist die andere Hälfte.
     Dadurch daß die Tochter des Jifthach durch die Türe des Hauses hinaus geht, stellt sie dieses Draußen erst her, wird es erst wirklich durch sie, doch für die Zurückgebliebenen sieht es so aus, als sei sie nun tot. Aber das Gelübde des Vaters hatte ja also gelautet: Im nathon thithen äth Bnej Amon be´Jodi wehajoh hoze aschär jeze miDalthej Wejthi likrathi beSchuwi weSchalom miBnej Amon wehajoh la´Jhowah weha´alithihu Olah -- "Wenn als Gabe mir gegeben wären die Söhne des Amon in meine Hand, und es sei: wer herauskommend hinaus tritt aus der Tür meines Hauses, um mir zu begegnen in meiner Rückkehr in Frieden von den Söhnen des Amon, der sei dem Wesen des Seins (überlassen), und ich werde ihn in die Höhe hinaufsteigen lassen." (Ri. 11,31) (*)
     Kurz bevor er dieses Gelübde ablegt, heißt es dreimal von ihm "er überquert" oder "er geht hinüber": Wathehi al Jifthach Ruach Jehowuah waja´awor äth haGil´ad w´äth Menaschäh waja´awor äth Mizpeh Gil´ad umiMizpeh Gil´ad awar Bnej Amon -- "und es wurde auf den Eröffner der Geist-Wind des Seins der Wesen gegeben, und er überschritt den Gil´ad und den Menaschäh, und er überschritt den Wachtturm Gil´ad, und vom Wachtturm Gil´ad überschritt er die Söhne des Amon." (Vers 29) Und sowie er das Gelübde abgelegt hat, heißt es von ihm: Waja´wor Jifthach äl Bnej Amon lehilachäm bam wajithnem Jehowuah be´Jado -- "und es überschritt Der-Eröffnet die Kraft der Söhne des Amon bis zum Kriege in ihnen, und das Wesen des Seins gab sie in seine Hand." (Vers 32)
     Das klingt fast so, als habe er im Überschwange des Geistes die drei ersten Male über das Ziel hinaus geschossen, und erst in der Rückbesinnung auf die Tochter, in dem Gelübde, sie frei zu geben dem Wesen des Seins und sie hinauf steigen zu lassen über seinen eigenen Horizont, fällt ihm der Sieg in die Hand. Denn während es zuvor geheißen hatte Awar Bnej Amon  -- "Er überschritt die Söhne des Amon" – so heißt es jetzt nach dem Gelübde: Waja´awar El Bnej Amon -- "Er überschritt die Kraft der Söhne des Amon." Das Wort El (1-30) ist hinzu getreten (*), das "Gott" und "Kraft" heißt und als Äl, genauso geschrieben, die Beziehung anzeigt: "nach etwas hin, auf jemanden zu". Diese Beziehung aber ist hier lehilachem bam -- "Krieg zu führen in ihnen". Und da das Wort für den "Krieg" im Hebräischen dasselbe ist wie das für das "Brot", so bedeutet es auch, den Weg des Brotes zu gehen in ihnen, sich durch sie zu verkörpern. Denn dies ist immer die Fähigkeit auch, das Eigene im Fremden und Anderen und das Fremde im Eigenen zu erkennen und anzuerkennen, das heißt hier in Amon die Tendenz, sich mit einem Teil nur identifizieren zu wollen und den Rest zu zerschlagen. Aber indem Jifthach, der "Eröffner", diese Tendenz überwindet, setzt er das Brot frei, auf hebräisch Lächäm (30-8-40), das dem Bejth-Lächäm, dem "Hause des Brotes", zukommt. Von dort her stammt Iwzon (1-2-90-50), der Zehnte der Richter, und von Ja´ir (10-1-10-200), dem "Erleuchter", dem Achten der Richter, zu ihm hin, dem Zehnten, sind es in der Zahl genau Achtundsiebzig (51), die sechsfache Dreizehn, die Zahl des "Brotes" und des "Kampfes" zugleich. Und diese muß der Erleuchter und der Erleuchtete auch, wer immer es sei, hier dahingeben und aus sich entäußern, damit der Leib in seiner Verwandlung zum Träger des Geheimnisses wird, das darin verhüllt ist. Denn der Leib ist seither ein größeres Wunder als je.
     Nach seinem Sieg kommt ihm die Tochter entgegen b´Thupim uwiMcholoth -- "in Tamburinen und Tänzen" -- und das ist in der Zahl Tausend und Vierundzwanzig (*), Zwei hoch Zehn, die zehnte Potenz der Zwei! Und da die erste Potenz einer jeden Zahl immer sie selbst ist (Eins hoch Eins ist Eins, Zwei hoch Eins ist Zwei undsoweiter), ist die Vier die erste Potenz, die sich von ihrer Grundzahl unterscheidet, und von der Vier hörten wir doch, daß sie auch schon die Zehn ist, insoweit sie sich an ihre früheren Zustände erinnert (4+3+2+1=10). Die Zehn wird hier wie in einer Hochzeit gefeiert, indem sie die Zweiheit durchdringt. Und diese Tochter hat keine Angst vor der Trennung, sie richtet den beim erst jetzt bewußten Erkennen zusammen gebrochenen Vater wieder auf und verlangt für sich selber nur eines: Harpeh mimäni schnajm Chadoschim w´elcha wejordethi al häHorim w´äwkäh al Bethulaj Anochi (*) weRjothaj -- "Laß ab von mir zwei Neumonde lang, und ich werde hingehen, und ich werde auf die Berge hinab steigen, und ich will weinen um meine Jungfrau, ich selber und meine Freundinnen auch." Und ihr wird die Bitte erfüllt: Wajschlach othah schnej Chadoschim wetheläch Hi weR´othäjha wathewech al Bethuläjha al häHorim -- "und er entließ sie zum Du hin zwei Neumonde lang, und sie ging hin, sie selber und ihre Freundinnen, und sie weinte um ihre Jungfrau auf den Bergen." (Ri. 11,37-38)
     Das klingt nicht so, als ob sie vom Vater verbrannt werden sollte, sondern so als wenn sie sich vorbereitet zwei Erneuerungen hindurch für eine Hochzeit, welche die dritte dann ist und  ihr die Jungfräulichkeit rauben wird -- nur wird der Bräutigam mit keinem Worte erwähnt. Aber mit Sicherheit ist es nicht mehr der Vater. Denn wenn sie jetzt auf die Berge herabsteigt, wie es wörtlich dort heißt, dann verläßt sie die himmlischen Sfären des Vaters und nähert sich unserer Erde, und ihr Bräutigam ist einer von uns -- vielleicht sogar Du, denn es wird ja nicht behauptet, daß sie nur Einen heiratet -- und dann kann es sein, daß dein dir selbst Unbekanntes schon mit ihr vereint ist.
     Und wenn Jesus sagt (in Joh. 10,9): Ego ejmi hä Thyra, di´ emu tis ejselthä sothäsetai kai ejseleusetai kai exeleusetai kai Nomän heuräsej -- "Ich bin die Tür: wenn einer durch mich hinein geht, ist er gerettet, und er wird hinein gehen und hinaus gehen und Weide finden" -- dann ist hier die Saat der Vier aufgegangen, denn die Vier ist die Tür, und die ganze Erinnerung der Tochter ist hier wirksam geworden bis hinein in die Weide, auf hebräisch Nawäh (50-6-5) mit dem Wert Einundsechzig, der Zahl von Ani (1-50-10), dem "Ich", und Ajn (1-10-50), dem "Nichts". Aber nachdem sie nun diesen Raum durch ihr Opfer erst erschaffen hat, wendet sie sich wieder zurück und wird zur Bath Ja´ir (2-400/ 10-1-10-200), zur "Tochter des Jairus" des Neuen Testamentes, der im Alten eine Tochter nicht hatte, sondern nur dreißig Söhne, und in der Zahl wird sie damit Sechsundert und Dreiundzwanzig, dasselbe wie Ruach haKodäsch (200-6-8/ 5-100-4-300), "Heiliger Geist", dasselbe auch wie Isch we´Ischah (1-10-300/ 6-1-300-5), "Mann und Frau", die im Hebräischen beide von Esch (1-300), dem "Feuer" abstammen.
     Ja´ir (10-1-10-200) ist in der Zahl dasselbe wie Orach (1-200-20), "Lang-Sein" und "Dauern", und lang hat seine Tochter gewartet, bis der Sohn von jenseits des Jordan, nach Markus und Lukas aus dem Land der Gerasener, dem Lande der "Abgeschnittenen" also und genau jener Gegend, wo die Geschichte von Jifthach und seiner Tochter gespielt hat, jetzt endlich doch kommt. Aber warum ist sie zu Tode erkrankt und will sterben? Es wird uns erzählt, Jesus habe dort im Land der Gerasener, einen Besessenen von seinen Dämonen befreit, deren Name "Legion" gewesen sei, und als Begründung dafür wird angegeben: hoti ejsälthen Daimonia polla ejs auton -- "darum weil viele Dämonen in ihn hinein gegangen waren." (Luk. 8,30) Aber diese Befreiung hatte einen üblen Beigeschmack hinterlassen, weil Jesus hier aus Mitleid mit den Dämonen ihre Bitte erfüllt: hina mä epitaxä autois ejs tän Abysson apelthejn -- "daß er sie nicht beauftragen möge, sich in den Abgrund zurückzuziehen" -- und auch ihre zweite Bitte dazu noch, denn sie hatten einen Ausweg für sich erspäht: än de ekej Agelä Choiron ikanon boskomenä en to Orej -- "denn es war dort eine Herde von genügend Schweinen, die weidete an dem Berg." Und in diese hinein ließ er nun die Dämonen auf ihre Bitte hin fahren -- kai hormäsen hä Agelä kata tu Krämnu ejs tän Limnän kai apepnigä -- "und die Herde stürmte die Böschung hinab in den See und ertrank."
     Eine Meisterleistung ist das nicht, und es ist auch kein Wunder, wenn die Bewohner des Landes ihn nun darum bitten: apelthejn ap´ auton -- "von ihnen fort zu gehen", und nur die Bitte des von den Dämonen Befreiten: ejnai syn auto -- "mit ihm zusammen zu sein" -- schlägt er ab und überschreitet den Jordan allein. Und genau in dem Moment, wo er zurückkehrt, tritt Jairus auf ihn zu und bittet ihn um Hilfe für die todkranke Tochter. Sollte da etwa kein Zusammenhang sein? (*)
     Und was hat es auf sich mit der seit zwölf Jahren blutenden Frau, deren Blut also seit der Geburt der Tochter des Jairus nicht mehr gestillt werden konnte, und die in genau demselben Moment wie deren Vater von vorne von hinten an ihn herantritt und ihn berührt, wodurch ihr Blutfluß still steht und er spürt, daß eine Energie aus ihm heraus kommt, denn er spricht: Ego gar egnon Dynamin exelälythyian ap´ emu -- "Ich nämlich erkenne die Kraft, die mich verließ" (Luk. 8,46). Diese Frau war nicht nur fysisch ausgeblutet, indem sich ihr Alles in Blut aus dieser Einen Wunde verwandelt, sondern auch materiell, indem sie ihr ganzes Vermögen an die Ärzte verschleudert hatte, die ihr doch nicht helfen konnten, weil diese Wunde nicht medizinisch behandelbar war. Und die Tochter des Jairus ist in dem Alter, wo sie ihre erste Blutung gerade erlebt.
     Es hilft nichts, wir müssen tiefer noch hinab steigen und höher hinauf, um das Opfer der Tochter würdigen und verstehen zu können -- obwohl ich fast schon die Stimmen zu hören vermeine, die da sagen: Reicht es noch nicht? Nimmt sie nicht jetzt schon einen ungehörigen Raum ein, der die Bedeutung des Sohnes und seines Opfers herabsetzt, welches doch ungleich viel wichtiger ist! Dann mögen die so sprechen sich nun von uns abwenden, wenn sie die Tochter nichts angeht. Und während sie soviel Lärm um den Sohn machen sollen wie sie nur wollen, haben sie ihn schon aus einem Menschen von Fleisch und Blut zu einem Idol, zu einem Götzen, zu einem Standbild gemacht, dessen Botschaft immer noch unverständlicher und nichtssagender wird. Das ist: sie mißachten die Tochter, ohne die jedoch, wie uns jetzt immer deutlicher wird, der Sohn verständlich nicht sein kann. Und so sind sie, da sie sie unerlöst lassen, ihr gleichzeitig verfallen, denn "in der Vierhundert", am Kreuz, suchen sie den, welchen sie glaubten töten zu können -- und das reicht dann vom Stolz des Haus-Besitzers bis hin zum realen Inzest. In ihrer Welt befindet sich die Tochter in einem Zustand, der dem jener Frau gleicht,  die Jesus später in einer Synagoge begegnet, in der er lehrt: Kai idu Gynä Pneuma echusa Asthenejas Etä dekaokto kai än synkyptusa kai mä dynamenä anakypsai ejs to Panteles -- "und siehe da! eine Frau, die hatte einen Geist der Schwäche, achtzehn Jahrlang, und sie war verkrümmt und nicht fähig, ihr Haupt in das Volle hinein zu erheben" -- Idon de autän ho Jesus prosefonäsen kai ejpen autä: Gynaj apolelysaj täs Asthenejas su. Kai epethäken autä tas Chejras, kai parachräma anorthothä  kai edoxazen ton Theon -- "Sehend aber diese der Jesus begrüßt sie und sagt: Weib! Abgelöst sei deiner Schwäche! Und er legte ihr die Hände auf, und sofort war sie wieder aufgerichtet und erriet den Gott." (Luk. 13,10-13)
     Als er nun angegriffen wird unter dem Vorwand, er habe den Sabbat geschändet, auf hebräisch Schabath (300-2-400), was auch als Verschmelzung von Schuw und Bath (300-2/ 2-400), als "Umkehr (oder Heimkehr) der Tochter" zu verstehen ist, da sagt er (in Vers 16): Tautän Thygatera Abraam usan, hän edesen ho Satanas idu deka kai okto Etä, uk edej lythänai apo tu Desmu tutu tä Hämera tu Sabbatu -- "Diese Tochter von Abraham seiend, welche gebunden hatte der Satan siehe! zehn und acht Jahrlang, sollte sie nicht gelöst werden aus dieser Bindung am Tage der Umkehr der Tochter?" (*)
     Ejs to Pan-Teles, wörtlich "in das Ziel des Ganzen hinein", hatte sie nicht mehr blicken können, so war sie von jenen Männern, für die Jesus nur dieses einzige Wort kennt: Hypokritai, das heißt "Heuchler", verkrümmt und zusammen gestaucht -- und wie sanft ist jetzt ihre Heilung! Niemand und nichts wird da mehr geopfert als der falsche Stolz dieser Heuchler allein. Und einen Blick hinein in das Ziel des Ganzen, in das Ende von Allem -- wie man ja auch frägt: zu welchem Ende das Ganze? -- in dessen Vollendung, die zugleich seine Verwirklichung ist, sein Vollzug, dürfen wir nun tun, indem wir eine Brücke schlagen zwischen der einen Tochter, die zwölf Jahre lang blutet, und der anderen Tochter, die zwölfjährig lieber sterben als bluten will. Und da die Zwölf hierfür offensichtlich nicht ausreicht, sonst hätte die dritte Tochter nicht Achtzehn Jahrlang leiden müssen, haben wir uns nach einem anderen Brückenpfeiler umzusehen, und wir finden ihn in dem Worte Gil´ad (3-30-70-4), das uns wiederholt schon begegnet ist, und Ja´ir und Jifthach werden ja beide Gil´adi genannt, "Giladiter", das aber bisher noch nicht angeschaut wurde.
     Es taucht zum ersten Mal auf in Gen. 31,21, wo es heißt: wajakom waja´awor äth haNahar wajassäm äth Panajo Har haGil´ad -- "und er stand auf und überquerte den Strom und richtete sein Angesicht auf das Gebirge Gil´ad." Das wird von Jakob gesagt, der sich hier zur heimlichen Flucht vor seinem Schwiegervater Lawan entschlossen hat. Und in Gen. 31,48 wird dasselbe Wort Gal-Ed gesprochen, aber genauso geschrieben: waJa´akow kara lo Gal-Ed -- "und Jakob nannte ihn Steinhaufen des Zeugnisses". Und Lawan, der Bruder seiner Mutter Riwkah, zu dem er geflohen war vor seinem eigenen Bruder, der ihn töten wollte aus Wut wegen des ihm listig gestohlenen Segens des Vaters -- dieser Lawan, der Vater von Leah und Rachel, mit dem er dort einen Bund schließt, fügt der Bezeichnung Gal-Ed noch den Namen Mizpah (40-90-80-5) hinzu, was soviel wie ein Ort des Spähens und des Beobachtens ist (denn Zafah, 90-80-5, hat diese Bedeutung) oder ein "Wacht-Turm". Daraus geht schon hervor, daß es sich in der Bibel nicht um historische Berichte im üblichen Sinn handeln kann, denn in Ri. 10,17 heißt es von den Söhnen des Amon: wajachanu baGil´ad -- "und sie lagerten sich in Gilad" -- und von den Söhnen des Israel heißt es im selben  Atemzug dann: wajachanu baMizpah -- "und sie lagerten sich in Mizpah." Denn dies heißt nach Gen. 31,48, wo diese beiden Namen eingeführt werden, daß sie sich am selben Orte befanden, daß es also ein innerer Kampf ist, der da geführt wird, und dessen Grund auch darin bestand, daß Amon sich dort befand, wo Ja´akow den Namen gegeben hatte, Jissro´el aber, das ja der Neue Name des Ja´akow ist, war da, wo Lawan den Namen Mizpah hinzugefügt hatte, also auf dessen Seite. Und es geht hier wie schon bei Lot darum, ob und wie die Trennung eines Vaters von seinen Töchtern gelingt, von der Mutter ist da keine Rede.
     Welches ist nun dieser Ort?  Es ist der Ort, an dem der verfolgende Lawan den heimlich entwichenen Schwiegersohn einholt und stellt, im Gebirge Gil´ad also dieser Ort der für Ja´akow unverhofften Begegnung. Am dritten Tage erst hatte Lawan die Flucht des Jakob und seiner Töchter und Enkel bemerkt und sieben Tagesreisen war er ihm nachgeeilt, also ist dieser Ort auch ein Zeitpunkt: Zehn Tage nach dem verstohlenen Aufbruch. Und Zwanzig Jahrlang hatte Jakob dem Lawan gedient, zweimal Sieben Jahre um die beiden Töchter, von denen ihm die Ältere, Leah, nach dem ersten Jahrsiebent heimlich untergeschoben worden war in das Brautbett, und sechs Jahre lang um das Vieh. Lawan aber wollte den Jakob auf dessen Bitte hin, als die zwanzig Jahre um waren, nicht ziehen lassen, denn er hatte gesagt: Im na maz´athi Chen b´Ejnäjcho nichaschthi wajwarcheni Jehowuah biGlalächa -- "Wenn ich nur Gnade gefunden in deinen Augen, ich habe als Schlange gesehen, und mich  segnete das Wesen des Seins um deinetwillen." (Gen.30,27) (*)
     Und so mußte Ja´akow eine List anwenden, um ihm zu entkommen, und zwar mit genug Vieh, um sein Haus zu ernähren. Denn Bejthi (2-10-400-10), "mein Haus", nennt er da schon seine Familie, die beiden Schwestern und deren Mägde und die zwölf Kinder, die ihm bis dahin geboren waren, die elf Söhne von Re´uben bis Jossef und die eine Tochter Dinah -- obwohl sie noch unbehaust waren und er auch später noch in Zelten wohnte. Mithilfe des Tricks an der Tränke (*) werden seine Herden stärker und vielfältiger, die des Lawan aber schwächer und geringer an Zahl, so daß zuerst der Neid und dann der Haß der Söhne des Lawan gegen Jakob entflammen und das Wesen des Seins zu ihm spricht: Schuw äl Äräz Awothäjcho ulMoladethächo w´ähjäh imach -- "Kehr um in das Land deiner Väter und zu deiner Geburt, und ich bin mit dir." (Gen. 31,3)
     Wäre er nämlich auch nur ein einziges Jahr länger im Bereiche des Lawan geblieben, so wäre auch das dritte Jahrsiebent erfüllt, die Voll-Zahl des "Ich bin", Ähjäh (1-5-10-5) auf hebräisch, und dann wäre er zu einem bloßen Anhängsel des Lawan verkommen und so oder so umgekommen. Hatte dieser doch noch an dem Ort, von dem hier erzählt wird und wo er den Entflohenen eingeholt hatte, zu ihm gesagt: haBanoth Benothaj wehaBonim Bonaj wehaZon Zoni wechol aschär athah ro´äh li hu -- "die Töchter sind meine Töchter und die Söhne sind meine Söhne und das Vieh ist mein Vieh, und alles was Du bist -- sieh ein! mir gehört es." Er hätte die Macht gehabt, den Ja´akow hier wie eine Stechmücke zu zerquetschen, wenn er nicht eine entscheidende Kraft zuvor schon verloren hätte: die Therafim. Von den beiden Töchtern, die dem Jakob willig in die Flucht gefolgt waren vor ihrem Vater, den sie jetzt mit anderen Augen zu sehen gelernt, hatte die Jüngere sie für ihn gestohlen.
     Denn es heißt in Gen. 31,19: weLowan holach ligesos äth Zono wathignow Rachel äth haTherafim aschär l´Awiha -- "und Lawan ging hin, seine Schafe zu scheren, und es stahl die Rachel die Therafim, die ihres Vaters." Und vielleicht hätte er sie ja alle in Frieden wegziehen lassen, wenn er diese nicht so schmerzlich entbehrte. In Vers 30 frägt er den Jakob direkt: Lamah ganawtho Älohaj -- "Warum hast du meine Götter gestohlen?" Jakob aber, der nichts davon weiß, fordert ihn auf alles zu durchsuchen, was sein ist, und er beschwört ihn, den nicht am Leben zu lassen, bei dem sie sich fänden. Wajawo Lowan b´Ohäl Ja´akow uw´Ohäl Leah uw´Ohäl schthej ha´Amahoth w´lo maza wajeza me´Ohäl Leah wajawo be´Ohäl Rachel -- "und Lawan ging hinein in das Zelt des Jakob und in das Zelt der Lea und in das Zelt der beiden Dienerinnen, und er fand nicht. Und er ging heraus aus dem Zelte der Lea und ging hinein in das Zelt der Rachel." (Vers 33)
     Das klingt fast so, als habe er das Zelt der Leah bereits zum zweiten Male durchsucht, so als ob er sich scheute, einen aufkeimenden Verdacht in sich hoch kommen zu lassen, und so als wenn er es lieber gehabt hätte, seine Götter im Besitze der Lea zu finden. Aber als er sie dort nicht findet, heißt es weiter: weRachel lokchah äth haTherafim wathessimem b´Chor haGamal watheschäw alejhäm wajemassess Lowan äth kol ha´Ohäl w´lo maza -- "und Rachel hatte die Therafim genommen und sie in den Sattel eines Kameles getan und sich auf sie gesetzt, und Lawan tastete das ganze Zelt ab und fand nicht."
     Wathomär äl Awihah al jichar b´Ejnej Adonaj ki lo uchal lakum miPonäjcho
 ki Däräch Naschim li wajechapess w´lo maza äth haTherafim -- "Und sie sagte zu ihrem Vater: nicht entbrenne der Zorn in deinen Augen, mein Herr, darum daß ich mich nicht vor deinem Angesicht aufrichten kann (*), denn der Weg der Weiber ist mir, und er suchte, und er fand die Therafim nicht." (Vers 34 und 35)
TEIL ZWEI
     An dieser Stelle wird zum ersten Mal in der Bibel der "Weg der Weiber" genannt, Däräch Naschim (4-200-20/ 50-300-10-40) (*), der in seiner Zahl Sechshundert und Vierundzwanzig um Eines über die Zahl der Bath Jair (2-400/ 10-1-10-200), der "Tochter des Jairus", hinausgeht. Dieser Weg wird hier eröffnet, und zwar durch die Tochter, die den Vater betrügt und ihn seiner Kräfte beraubt, indem sie ihm vortäuscht, zu menstruieren. Was kann das bedeuten? Zunächst fragen wir uns, was die Menstruation überhaupt ist, in welcher Bezeichnung Mensis, der "Mondmonat" steckt. Unser Wort Monat kommt doch vom Mond her, weshalb wir sie auch die "Monats-Blutung" nennen und wir sie genauso gut als "Mond-Blutung" aussprechen müßten. Lawan (30-2-50), der Vater hier, ist das "Weiße" und in seiner weiblichen Form Lewonah (30-2-50-5) der "Voll-Mond". Und dem gegenüber steht Chodäsch (8-4-300), was den "Neu-Mond" und insgesamt alles "Neue" bedeutet -- und auf dessen Seite schlägt sich die Rachel.
     In der so genannt primitiven Gesellschaft war es üblich, daß alle Weiber zusammen beim Schwarz-Mond menstruierten -- zu dem Zeitpunkt also, wo es einen Mond nicht mehr giebt ("Neu-Mond" ist ja der schon als dünne Sichel wieder sichtbar gewordene Mond) -- und  bei Vollmond für die Empfängnis am bereitesten waren. Der jüdische Kalender geht nach wie vor mit dem Mond, er läßt jeden Monat mit dem Neumond beginnen, und der Rest, den die Zwölf im Sonnen-Jahr hinterlassen, wird in einem bestimmten Rhythmus alle paar Jahre zum dreizehnten Monat. Die Abschaffung des Mond-Monats, wodurch die Dreizehn herausfiel, hat dazu geführt, daß wir diese jetzt so schmerzlich vermissen und unser Monat vom Rhythmus des Mondes entkoppelt wurde. Und damit ist auch das Problem der "Empfängnis-Kontrolle" verbunden, das uns bis heute beschäftigt. Offenbar haben wir etwas nicht richtig verstanden oder es nicht verstehen wollen, und das mag daher kommen, daß diese Geschichte der Ablösung der Töchter vom Vater, der hier der "Weiße" genannt wird (also die Eigenschaft all jener Dinge bezeichnet, die das Licht ganz und gar zurück geben, es vollständig re-flektieren), so gut wie nie in den zahllosen Predigten unserer beamteten Pfarrer zu hören war und auch aus der Literatur so gut wie unbekannt ist.
     Die Ablösung von Lawan wurde als die Ablösung vom Mond mißverstanden, und ohne daß ich über den vollständigen Zugang zu den Quellen verfüge, wage ich zu behaupten, daß wenn sich überhaupt einer der "Kirchen-Väter" genannten Personen mit dieser Stelle befaßt hat, er einen Kommentar in diesem Sinn verfasst hätte. Das Mißverständnis kann sich aber auch ganz unbewußt, also durch vollkommenes Vergessen, eingestellt haben, was ja tatsächlich geschah, denn selbst wenn einmal ein Bewußtsein davon da gewesen sein sollte, haben wir es inzwischen verloren. Also müssen wir uns angesichts der biblischen Botschaft noch einmal ganz naiv und neu fragen, was die Menstruation eigentlich darstellt, die seit der "Aufklärung" als eine natürliche Erscheinung hingestellt wird.
     Überlassen wir uns der bloßen Anschauung, so sehen wir, daß sie "natürlich" nicht ist, denn sie kommt in der Natur nur als Ausnahme vor, als Unglücksfall sozusagen. Die weiblichen Säugetiere haben einen Zyklus der Brunft, das heißt sie sind nur in einer gewissen Zeit empfängnisbereit, und diese Zeit ist mit der Blüte der Blume vergleichbar und so in den Rhythmus des Jahres gebettet, daß die Geburt der Kinder in die leichteste Zeit fällt. In aller Regel wird jedes weibliche Tier in seiner Brunst auch begattet, aber menstruieren heißt doch: nicht begattet und befruchtet zu sein und nun das unbefruchtete Ei mitsamt der für die Einnistung des Kindes bestimmten Gebärmutter-Schleimhaut blutig abstoßen zu müssen.
     Das ist in der Natur ein unnatürlicher Vorfall, also ist die Tatsache der Menstruation bei der Mehrheit der weiblichen Menschen eine Umkehr der Verhältnisse, denn bei den weiblichen Tieren in der freien Natur ist sie Ereignis bei einer verschwindenden Minderheit nur, wenn sie überhaupt dorten auftritt. Diese Umkehr findet in der Geschichte von Rachel und Lawan ihre metafysische Begründung, was aber nicht "übernatürlich", sondern nur mit und durch die Natur möglich ist. Die materielle Bedingung für die Fähigkeit, circa zwölf Mal im Jahr menstruieren zu können, ist die genügende Nahrung das ganze Jahr über hindurch, so daß ein Kind zunächst (im synchronen Ablauf des Zyklus der Frauen) in jedem Monat und schließlich dann auch (in der Desynchronisation) an jedem Tag des Jahres empfangen werden kann und geboren. Aber dazu kommt noch ein wichtiger Faktor, den die nur auf das Nahrungsangebot verweisende Begründung nicht kennt (im Dschungel wachsen ja auch das ganze Jahr über Früchte, und trotzdem haben die Affenfrauen ihre Brunftzeiten). Denn mit der Geburt des Jossef, dem ersten Kinde der Rachel, der hier schon lebt, da er noch im Bereiche des Lawan geboren wurde, war die Zwölf erst erfüllt, wenn wir die Gesamtzahl der jetzt geborenen Kinder des Jakob bedenken: die sechs Söhne der Leah und die eine Tochter von ihr, die vier Söhne der Mägde und zuletzt der eine Sohn von der Rachel mit dem Namen Jossef, der zu deutsch heißt "es komme noch einer!" -- der also auf den Dreizehnten hinweist.
     Aber damit der kommen kann, ist die Trennung vom Weißen notwendig, denn das Dunkle und Vielfarbige will mit ihm in die Welt hinein kommen, welches das Licht nicht mehr ganz zurück wirft, sondern es je nach Farbe zum Teil in sich aufnimmt, es ab-sorbiert -- und das Schwarze nimmt das Licht sogar ganz in sich auf. Darum kann die Braut singen: Schechorah ani wenowah -- "Schwarz bin ich und schön" (Hoh. 1,5).
     Es geht also dabei um den Dreizehnten, den wir abgeschafft haben, und das hat eine Parallele in der Ausgrenzung des Judas aus dem Kreise der Zwölf, denn für ihn wurde ein Ersatzmann bestellt, für den Dreizehnten aber nicht, denn der hing derweilen weiterhin zu Tode gekreuzigt über dem Altar und ergötzte die Menschen. Wenn wir aus dem Mißverstand herauskommen wollen, müssen wir uns vergegenwärtigen, daß mit der Abschaffung des dreizehnten Monats aus unserem Kalender, was ja ein langes Vorspiel gehabt haben mußte, bis es durchgesetzt werden konnte, die Verwirrung erst vollständig wurde, die uns noch heute im Bann hält. Denn damit identisch ist die Abkoppelung des weiblichen Zyklus vom Mond. Und an dem Ort, von dem wir hier sprechen, Gil´ad und Mizpah, war zwar tatsächlich auch eine Grenze eingesetzt worden, aber diese hatte keinen Abspaltungs-, sondern Bündnis-Charakter, denn ein Bund wurde da zwischen Lawan und Jakob in ihrer Trennung geschlossen.
     Lawan, von einem Traum in der Vornacht der Begegnung gewarnt, hatte seine immer noch bestehende Übermacht über Jakob nicht dazu benutzt, um ihn zu niederzuwerfen, denn er wußte die Töchter, die ja in Wirklichkeit eine Einzige sind (*), auf Jakobs Seite, und er hatte nur noch die Frage: w´liWnothaj mah ä´ässäh la´eläh ha´Jom o liWnejhän aschär joladu -- "und für meine Töchter, was kann ich tun für sie diesen Tag oder den Kindern, die sie gebaren?" (Gen. 31,43) Und in dem Bündnis, das er dann mit dem Ja´akow schließt und das durch den Gal´Ed, den "Steinhaufen des Zeugnisses", dargestellt wird, spricht er es aus, was der zweite Name Mizpah, der "Wacht-Turm", bedeutet: Jozäf Jehowuah bejni uwejnächo ki nissather Isch meRe´ehu/ im tha´anäh äth Benothaj w´im thikach Naschim al Benothaj. ejn Isch imanu re´eh Älohim Ed bejni uwejnächo -- "Es halte Wache das Sein der Wesen zwischen mir und zwischen dir, denn verborgen ist Einer dem Andern: wenn du meine Töchter mißhandelst und wenn du dir Frauen nimmst über (oder gegen) meine Töchter... Kein Mensch ist bei uns, sieh es ein! Gott ist Zeuge zwischen mir und zwischen dir". (Vers 49-50) Und er fügt noch hinzu: Hineh haGal hasäh wehineh haMazewah aschär jarithi bejni uwejnächo: Ed haGal we´Edah haMazewah im ani lo ä´äwor eläjicho äth haGal hasäh we´im athah lo tha´awor elaj äth haGal hasäh we´äth haMazewah hasoth leRa´ah -- "Sieh da! diesen Steinhaufen und den Gedenkstein, den ich geworfen habe zwischen mich und zwischen dich: Zeuge ist der Steinhaufen und Zeugin der Gedenkstein -- wenn ich nicht überschreite zu dir hin diesen Steinhaufen und wenn du nicht überschreitest zu mir hin diesen Steinhaufen und diesen Gedenkstein zum Bösen..." (Vers 51-52)
     Was er da aussagt, das ist ein doppelter Fluch, wobei er die Verwünschung nicht ausspricht nach der Sitte der Alten, die noch wußten, daß die Folgen beim Bruch eines solchen Bundes unsagbar sind. Denn zuerst verflucht er den Jakob für den Fall, daß der seine Töchter mißhandeln und andere Frauen über sie stellen würde, und dann verflucht er sich selbst für den Fall, daß er in der Folge davon anders als zum Bösen zu Jakob hin diese Stätte überschritte, so wie auch dieser dann nicht mehr anders als feindlich zu Lawan hin kommen könnte. Und diese Feindschaft geht noch über eine Tod-Feindschaft hinaus, denn sie erlischt erst, wenn ein Bruch dieses Bundes jemals noch geheilt werden könnte.
     Und wir wissen nicht mehr, wie tief dieser Bruch reicht, denn wir haben mit Lawan dann auch Ja´akow und dessen Kinder vergessen und die Töchter des Vollmonds mißhandelt -- und andere Frauen, das heißt andere Aspekte der sichtbaren Welt, über diese gestellt. Eine Folge davon ist: bei den so genannt primitiven Frauen schützt das Stillen vor einer weiteren Schwangerschaft noch, denn solange das Kind auf die Mutter-Milch angewiesen ist, das heißt in der Regel zwei bis drei Jahre, würde ein weiterer Säugling bloß stören -- und die Eingeborene stillt ihr Kind erst dann ab, wenn es auf den eigenen Beinen stehen und gehen kann. Im Gegensatz dazu hat sich dieser Empfängnis-Schutz bei der in unserer Zivilisation lebenden Frau verloren, sie kann sogar noch während der Still-Periode, die schon lange abgekürzt wurde, ungewollt erneut schwanger werden. Und hat nicht die Milch die Farbe des Mondes? So also rächt sich der Mond-Gott an uns, denn der Verlust der Verbindung zu ihm ist die Quelle eines ungeheueren Notstands.
     Wenn wir den Monat nicht vom Mond abgelöst hätten und den dreizehnten Monat zyklisch bewahrt, dann wäre es nicht so weit gekommen, und die "Umkehr der Tochter", der Schabath, bedeutet doch auch, die natürlichen Rhythmen wieder zu finden, und das heißt auch den natürlichen Rhythmus von Sonne und Mond in Bezug auf die Erde. Und da finden wir eben diese Beziehung: in einem Zyklus von neunzehn Jahren, was der Zahl von Chawah (8-6-5) entspricht, die bei uns "Eva" genannt wird, durchdringen sich zwölf Jahre mit zwölf Monden und sieben Jahre mit dreizehn; und wenn alle Frauen noch mit dem Mond bluteten, würden wir im Rhythmus des Mondes geboren, denn eine menschliche Schwangerschaft dauert "im Prinzip" zehn Mondmonate lang. Und es gäbe in diesem Zyklus von Neunzehn Jahren Zweihundert und Fünfunddreißig verschiedene Möglichkeiten (die 12x12 und die 7x13 zusammengezählt), in das rhythmische Zusammenspiel von Sonne und Mond in Bezug auf die Erde zu kommen, das aber ist die Zahl von Jarkah (10-200-20-5), der "Rückseite" oder dem "Hintergrund", vor dem sich alles abspielt. Und es ist gleichzeitig auch die Zahl von Pnej haMajm (80-50-10/ 5-40-10-40), dem "Antlitz der Wasser", und von be´Or Jehowuah (2-1-6-200/ 10-5-6-5), "im Lichte des Herrn, im Lichte des Seins der Wesen", im Lichte dessen, das da war und das da ist und das da kommt.
     Indem wir aber diesen Hintergrund ausblendeten, in der törichten Meinung, wenn wir ihn nicht mehr sähen, sei er nicht wirksam, haben wir auch aufgehört damit, im Lichte des Daseins das Gewesene und das Kommende sehen zu können. Und dafür, daß wir nun innerhalb eines Jahres an jedem beliebigen Tag geboren werden und den Zyklus der neunzehn Jahre vergaßen (*), haben wir vielleicht einen allzu großen Preis bezahlen müssen, den wir noch immer nicht aufbringen können und darum auch immer noch Schuldige sind.
     Wir wollen einen Teil dieser Schuld abtragen hier, indem wir uns wieder der Rachel zuwenden, wie sie den Vater scheinbar betrügt, indem sie dessen Therafim stiehlt und sie im Sattel eines Kameles verbirgt, auf den sie sich setzt -- und als Ausrede dafür, daß sie nicht aufstehen kann vor dem Vater, die Menstruation hier gleichsam erfindet, indem sie den Däräch Naschim (4-200-20/ 50-300-10-40), den "Weg der Weiber" eröffnet, der in der Zahl dasselbe ist wie Majan Chathum (40-70-10-50/ 8-400-6-40), der "versiegelte Quell", von dem der Bräutigam spricht : Gan na´ul Achothi Kalah Gan na´ul Majan chathum -- "Ein verschlossener Garten ist meine Schwester, die Braut, ein verschlossener Garten, ein versiegelter Quell." (Hoh. 4,12)
     Das aber heißt, daß dort ein Geheimnis hinein gelegt wurde, das wir zu würdigen haben. Denn sonst bleibt dieser Garten auf immer vor uns verschlossen und wir können von dieser erquickenden  Quelle nicht trinken. Und darum wollen wir jetzt aufmerksam werden auf das, was die Rachel zwischen ihren Beinen nun hat und worin sie die geraubte Kraft des Vaters birgt und dem Manne zuführt, der davon nichts ahnt (*) -- auf den Kor haGamal (20-200/ 5-3-40-30), den "Sattel des Kameles", auf den sie sich setzt. Auf ihn kehrt sie zurück, auf ihm bleibt sie, denn das Wort Theschäw (400-300-2), "sie sitzt", hat diese Bedeutungen auch, da die Wortwurzel von "Sitzen" und "Bleiben" und "Umkehr" im Hebräischen eins ist, nämlich Schuw (300-2). Und von daher kann es in der Bibel ein "Sitzen-Bleiben" in unserem Sinne nie geben, denn darin ist schon immer die "Rückkehr".
     Kor haGamal, der "Sattel des Kameles", ist in der Zahl dasselbe wie Rachamim (200-8-40-10-40), "Erbarmen, "Barmherzigkeit", was auch Ruach-Majm zu lesen ist, "Geist  der Wasser“. Der Form nach ist es die männliche Mehrzahl von Rächäm (200-8-40), dem weiblichen Schooß, und dieselbe Zahl hat auch Razach (200-90-8), das "Töten", und Rachaz (200-8-90), die "Waschung", das "Bad". Die unterscheiden sich voneinander nur dadurch, daß das Töten nach dem Rejsch (der 200) das Wort Zach (90-8) hat, das grelle und gleißende Licht (der Sonne, wenn der Tag wolkenlos ist), und das "Waschen" stattdessen die Umkehrung davon, Chuz (8-90), "Draußen, Außerhalb". Töten heißt, dieses "Außen" zu ignorieren und alles nur im allzu grellen Licht des Bewußtseins (und sei es im kollektiven) zu sehen. Dadurch aber geht die Wahrnehmung dafür verloren, daß es dieses "Draußen" überhaupt giebt, diese Rückseite und diesen Hintergrund auch, von dem wir schon sprachen und in welchen das menschliche Haupt, die Zweihundert, eintauchen muß, um sich darinnen zu baden.
     Daß das Ganze nun immer hintergründiger wird, können wir auch daraus ersehen, daß Kor (20-200), der "Sattel", aus derselben Wurzel kommt wie Hikär (5-20-200), mit welchem Worte der Jakob den Lawan aufgefordert hatte, das Seine zu finden, und es bedeutet: das Fremde und Entstellte aufmerksam zu betrachten, um es zu erkennen. Gamal (3-40-30), das "Kamel", ist der Name des dritten Buchstabens, des Gimel (genauso geschrieben), es ist das Zeichen der Drei, und auf diese sollen wir blicken, damit das durch Entstellung fremd Gewordene und Verkannte wieder anerkannt werden kann. Gamal heißt auch "Entwöhnen", und die natürliche Mutter hat noch ein Gespür für den richtigen Zeitpunkt, wann es soweit ist und sie in ihre Zweisamkeit mit dem Kind Aw (1-2), den Vater, hereinkommen läßt. Aber die "zivilisierte", und schon als Tochter mißhandelte spätere Mutter wurde dermaaßen verstört, der Prozeß der Entwöhnung so tief zerrüttet, daß weder das Stillen noch das Entwöhnen mehr klar sind und die Grundlagen der Süchte aller Art hier angelegt werden.
     Es kommt sogar vor, daß die Mutter versucht, das Kind vor dem Vater abzuschließen, um es auf immer in ihre Zweisamkeit einzubinden, auch wenn dies dann "Ehe" genannt wird. Denn mit dem "Vater" (Aw, 1-2) ist das Ur-Prinzip der Zerteilung des Einen in die Zweiheit gemeint, die wieder zum Ganzen wird im Worte Bo (2-1), dem anderen einfachsten Wort, das geformt werden kann und das "Hineingehen, Kommen" bedeutet. Mit der Zweiheit ist die prinzipielle Zweiheit des Hauses gemeint, das ein "Drinnen" und "Draußen" hat, und das Kamel entwöhnt uns dadurch, daß es unsere Vorstellung von diesem Hause aufsprengt, von der Zweiheit, die wir glaubten zu kennen -- aber jetzt führt uns das Kamel durch die Wüste, um am anderen Ende der Welt  zum Zeichen der Vier zu gelangen, zum Daläth, der Tür dieses Hauses, und von da aus zum Heh, dem Fenster des Hauses, dem Zeichen der Fünf.
     Ein solch weiter Weg ist es also von Gimel (3-40-30) zu Daläth (4-30-400), von der männlichen Drei zur weiblichen Vier, daß er in der Zahl die Potenz der Neunzehn annimmt (von 73 zu 434 ist es 19x19), um nachdrücklich auf diese vergessene Zahl hinzuweisen. Und dieses Vergessen hat die Schechulah (300-20-6-30-5) hervor gebracht, die "der Kinder Beraubte" oder die "Fehlgebärende", die auch die "Erfolgreiche" und die "Verständige" ist, wenn wir sie Ssekulah aussprechen. Das klingt an das Saeculum an, das "Menschen- Zeitalter" -- und an die Säkularisation, wo alles Erfolg Versprechende vom Verstand ausgenutzt wurde und sich die Miß-Geborenen mehrten. Selbstredend wurde die Schuld dafür dann einer bösen Natur zugeschrieben, die zu bekämpfen sei und zu bezwingen. Von daher wird ja auch so verbissen versucht, alles in ein Menschen-Alter hinein pressen zu wollen. Und tatsächlich wurde auch das, was sich bei uns "Aufklärung" nennt, auf hebräisch Hasskalah (5-300-20-30-5) gerufen.
     Dieselbe Zahl hat aber auch Har Zion (5-200/ 90-10-6-50), der "Berg Zion", das ist der "Berg der Wegweisung", und auch der Ausdruck be´Äräz Chajm (2-1-200-90/ 8-10-10-40), "im Lande des Lebens". Dorthin werden die Kinder entrafft, die ein allzu heller Verstand nur allzu erfolgreich verstümmelt -- wie es auch heißt von dem Kind, das die Frau mit dem Kranz aus zwölf Sternen auf ihrem Haupt und mit der Sonne bekleidet und den Mond zu ihren Füßen gebiert und das der Drache schon im Moment der Geburt verschlingen will: Kai härpas´thä to Teknon autäs pros ton Theon -- "und entrafft wurde dieses ihr Kind zu dem Gott." (Apo. 12,5) Und das ist ein Raub, der mit der Entraffung der Persefonä, der Tochter der Dä-Mätär, durch Hadäs, den Unterwelt-Gott im griechischen Mythos, vergleichbar ist, denn das Kind muß vom verschlingenden Aspekt der Großen Mutter, vom Drachen, abgelöst werden, selbst wenn es der ganzen Welt dann entschwindet.
     Und eine Verheißung für Zor (90-200), das ist das "Gefangen-Sein in der Form", das "Eingeschlossen-Sein in der Gestalt", das mit "Tyrus" übersetzt wird, jedoch keine Stadt meint, sondern einen Bewußtseins-Zustand und eine der vielen Gestalten des Drachen, klingt so: Ki koh omar Adonaj Jehowuah -- "denn so spricht mein Herr, das Wesen des Seins" -- bethithi othach Ir nächäräwäth kä´Arim aschär lo noschawu beha´Aloth alajch Thehom wechissuch haMajm haRabim/ wehoradethich äth Jordej Wor äl Am Olam wehoschawthiach be´Äräz thachthijoth kaCharawoth me´Olam äth Jordej Wor lema´an lo theschewi wenathathi Zwi be´Äräz Chajm -- "in meiner Hingabe deiner als eine verödete Stadt wie die Städte, die nicht mehr bewohnt sind, in den Aufstiegen des Abgrunds über dich, und dich bedecken die Wasser, die Vielen/ und ich werde dich mit den Absteigenden des Grabes hinab führen zur Gemeinschaft der Welt, und ich werde dich wohnen lassen im Lande der Unteren, der gleichsam Verödeten aus der Welt, mit den Absteigenden des Grabes zusammen, auf daß du zurück kommen kannst, dem Einen (dem Prinzip des Stieres) zuliebe, und ich gebe die Zierde hin im Lande des Lebens." (Jech. 26, 19-20)
     Mit der Wildheit des ungebändigten Stieres und mit der Schönheit der scheuen und tänzerischen Gazelle ist dann das Land des Lebens erfüllt, denn Zwi (90-2-10) ist dieses andere Tier und es wird auch die "Zierde" genannt. Sie ist da in keine in sich verschlossene Gestalt mehr einzuschnüren, sie bleibt frei und darum lebendig. Und daher ist derselbe Weg, den uns das Kamel durch die Wüste von der Drei in die Vier hinein führt (von der 73 von Gimel zur 434 von Daläth) eben dasselbe wie Be´er Majm Chajm (2-1-200/ 40-10-40/ 8-10-10-40), der "Born lebendiger Wasser" oder der "Brunnen der Wasser der Leben", von dem der Bräutigam spricht als der Braut: Majan Ganim Be´er Majm Chajm weNoslim min haL´wanon -- "Quelle der Gärten (bist du), Born lebendiger Wasser und Flüsse vom Libanon her". (Hoh. 4,15) Der Libanon aber, haL´wanon (5-30-2-50-6-50), ist eine andere Gestalt des Lawan, des milchweißen Vollmonds, und mit ihm ist auch Lewonah (30-2-50-5), der "Weihrauch", verwandt. Und ohne diese Ströme vom Libanon her würde die Quelle der Gärten versiegen und der Brunnen der Wasser der Leben veröden. Denn Lawan (30-2-50) ist auch zu lesen leBen, und das heißt: "für den Sohn, in Bezug auf den Sohn". Ohne Verbindung zu ihm kann der Sohn also garnicht erst kommen.
     Der Mond-Gott war auch so dumm nicht (*), als daß er nicht gewußt hätte, was in seiner Tochter Rachel vor sich ging. Und während er das ganze Zelt abtastet, aber die Tochter doch unberührt läßt, führt ein stummes Zwiegespräch er mit ihr: Wenn du also entschlossen bist, den Weg vom Weißen in das Rote zu gehen (im Hebräischen ist Dam, 4-40, zugleich das "Blut" und das "Rote") dann sei dir bewußt, daß du auch meine Schwächen auf dich geladen hast. Denn die Therafim (400-200-80-10-40) können von Tharaf (400-200-80) abstammen, das heißt "Du (zweite Person männlich) wirst schwach", von Rafah (200-80-5) "Schwach-Werden und -Sein, Ablassen, Sinken, Verzagen und Mutlos-Werden". Die Endung des männlichen Plurals, das Jod-Mem (10-40) in den Therafim könnte bedeuten, daß dieses Schwachwerden des Männlichen hier in seiner ganzen Vielheit auftritt. Denn wahrlich ist ja mit der Verachtung des Mondes ein ganz erheblicher Gedächtnis-Verlust, also ein Sinken des Männlichen eingetreten, allem äußeren Anschein zum Trotz, so daß sich die meisten in einer völlig illusorischen Geschichte befinden.
     Aber Therufah (400-200-6-80-5), derselben Wortwurzel entstammend, ist das "Heilmittel" oder die "Arzenei", von welcher der Profet sagt: w´al haNachal ja´aläh al Ssefatho misäh umisäh Kol-Ez-Ma´achal lo jibol Alehu welo jithom Prio laChodaschajo jewaker ki Mejmajo min haKidschah hemah joz´im wehajaw Frio leMa´achal w´Alehu liThrufah -- "und über dem Strome steigt auf, über sein Ufer von da und von da, der All-Baum der Nahrung, nicht welkt sein Laub und nicht verwaist seine Frucht, seiner Neumonde nimmt er sich an, denn seine Wasser, aus dem Heiligen sind sie herauskommend, und sein Dasein ist Frucht für die Nahrung und sein Laub zur Arznei." (Jech. 47,12) So wollen wir sehen, wie aus dem "Versagen" das Heilmittel entsteht.
     Doch zunächst laßt uns fragen: worin besteht die Schwäche des Vaters in dieser Geschichte? Ich glaube, guten Gewissens sagen zu dürfen: in seiner Schwäche für diese seine Tochter Rachel, das „Mutterschaf“ oder die (künftige) „Mutter des Lammes“. Denn er hätte sie entblößen können, aber er hat darauf verzichtet. Und er gab ihr schon da zu verstehen, eben in der stummen Sprache des Mondes, was der Seher später dann sieht bei der Öffnung des ersten und des zweiten der Sieben Siegel des Buches, das als einziges Wesen das Lamm entsiegeln kann. Denn es heißt dort: Kai ejdon hote änoixen to Arnion mian ek ton hepta Sfragidon, kai äkusa henos ek ton tessaron Zo´on legontos hos Fonä Brontäs: Erchu. Kai ejdon, kai idu Hippos leukos, kai ho Kathämenos ep´ auton echon Toxon kai edothä auto Stefanos kai exälthen nikon hina nikäsä -- "Und ich sah da als das Lamm öffnete Eines aus den Sieben Siegeln, und ich hörte das Erste der vier Lebewesen wie die Stimme des Donners sprechen: Komm! Und ich sah, und siehe! ein weißes Pferd, und der auf ihm sitzt hat einen Bogen, und ihm wurde gegeben ein Kranz, und er ging siegend hinaus, um zu siegen."
     Dann aber weiter: Kai hote änoixen tän Sfragida tän deuteran, äkusa tu deuteru Zo´u legontos: Erchu. Kai exälthen allos Hippos pyrrhos, kai to Kathämeno ep´ auton edothä auto labejn tän Ejränän ek täs Gäs kai hina allälus sfaxusin kai edothä auto Machajra megalä -- "Und als es das zweite Siegel öffnete, hörte ich das zweite der vier Lebewesen sagen: Komm! Und es kam ein anderes Pferd heraus, feuerrot, und dem auf ihm Sitzenden wurde gegeben, zu nehmen den Frieden aus der Erde, und damit sie sich gegenseitig die Kehle durchschnitten, und ihm wurde gegeben ein Großes Schwert." (Apo. 6,1-4)
     Der Weiße Reiter ist darum immerzu siegreich, weil er weiß um seine Schwäche und auch niemals vergißt, daß er des Heilmittels bedarf, um zu gesunden, so wie auch der Mond niemals vergißt, daß er sein Licht von der Sonne empfängt, um es im Lichte des Vollmondes ganz als Milch der Mutter, als Sperma des Mannes und als silberner Glanz der Liebenden hinzugeben. Sein Heilmittel ist, daß er sich am Höhepunkt abzunehmen nicht scheut, bis er sogar ganz im Schwarzen verschwindet, um neu und erneuert wiederzukommen. Und Rafah (200-80-5) heißt auch "Schlaff-Werden, Erschlaffen", was vom männlichen Glied gesagt werden muß, wenn es in den weiblichen Schooß verströmt hat seinen milchfarbenen Samen. Aber dem Roten Reiter ist es gegeben, den Frieden von der Erde zu nehmen -- labejn tän Ejränän ek täs Gäs -- das kann aber auch heißen: den Frieden aus der Erde zu empfangen! Und wenn dann der Krieg dort draußen tobt und sie sich gegenseitig die Hälse abschneiden, dann hat dieser Rote Reiter mit dem Großen Schwert, das zunächst so aussieht wie ein nie erschlaffender Penis, der nicht mehr zeugen, sondern nur noch zerschneiden kann, den Frieden aus der Erde empfangen -- aus dem "Eigen-Willen", wie Äräz (1-200-90) auch zu verstehen ist, denn es bedeutet Araz gelesen "Ich will". Äräz ist die Verschmelzung von Or und Ruz, "des Lichtes Wille" also, und der Frieden ist dann erreicht, wenn der Eigenwille mit dem Willen des Lichtes übereinstimmt.
     Das Schwert kehrt wieder in dem Schwert, das aus dem Munde des Reiters auf dem Weißen Pferde heraus kommt, der später die Bestie und den Pseudo-Profeten besiegt. (Apo. 19,11ff) Und nur dies hat der Rachel ihren Entschluß ermöglicht, aus dem Weißen in das Rote der Blutung zu gehen, daß es auch eine Umkehr vom Roten zum Weißen giebt, wie gesagt wird: Kai apekrithä hejs ek ton Presbyteron legon moi: Hutoi hoi Peribeblemenoi tas Stolas tas Leukas tines ejsin kai pothen älthon? -- "und einer von den Alten trennte sich ab, indem er zu mir sagte: Diese da, die mit den Weißen Gewändern bekleidet, wer sind sie und woher sind sie gekommen?" - Kai ejräka auto: Kyrie mu, sy oidas -- "Und ich sprach zu ihm: Mein Herr, du weißt es" -- kai ejpen moi: Hutoi ejsin hoi Erchomenoi ek täs Thlipseos täs Megaläs kai eplynan tas Stolas auton kai eleukanan autas en to Haimati tu Arniu -- "und er sagte zu mir: diese sind die Kommenden aus der Drangsal, der Großen, heraus, und sie wuschen ihre Kleider und ließen sie weiß werden im Blute des Lammes." (Apo. 7,13-14) – eine paradoxe Auskunft gewiß!
     Und das Schwert, das in Kap. 1,16 distomos oxeja, "zweischneidig scharf" herausfährt, wird in Kap. 19,15 nur noch oxeja genannt, "scharf", aber wir erfahren dann auch, daß es "das Wort des Gottes" ist -- ho Logos tu The´u -- durch das die Völker und jedwede Gemeinschaft sich richten. Jesus sagt uns zum Abschied unter anderem auch: Amän, Amän lego hymin hoti klausete kai thränäsete hymejs, ho de Kosmos charäsetai, hymejs lypäthyresthe, all´ hä Lypä hymon ejs Charan genäsetai -- "Fest und zuverlässig kann ich euch sagen, daß ihr weinen und wehklagen werdet, aber die Welt wird sich freuen, ihr werdet trauern, aber eure Trauer wird sich in Freude verwandeln." (Joh. 16,20)
     Dawah (4-6-5), "Menstruieren", heißt auch "Traurig- und Elend-Sein", obwohl darin über das Waw, das Zeichen der Sechs, das auch einfach "Und" heißt, die Vier mit der Fünf verbunden sind, Mutter und Kind. Aber das Kind, um das es hier geht, ist die Dreizehn, und diese kann auf dem normalen Wege nicht kommen. In Gen. 35,16-20 wird uns erzählt: Wajsse´u miBejth-El wajhi od Kiwrath ha´Aräz lawo Äfrathah -- "Und sie brachen auf vom Haus Gottes, und es geschah, noch eine Strecke des Landes, um nach Äfrath zu kommen" -- watheläd Rachel wath´kasch beLidethah -- "und es gebar die Rachel und sie ward hart in ihrer Geburt" -- wajhi weHakschothah beLidethah wathomär lah haM´jalädäth al thir´i ki gam säh lach Ben -- "und es geschah in ihrer Härte, in ihrer Geburt, und es sagte die Hebamme zu ihr: Fürchte nicht, denn auch dies ist dir ein Sohn" -- wajhi beZeth Nafschah ki methah wathikra Schemo Bän-Oni -- "und es geschah im Herauskommen ihrer Seele, denn sie starb, und sie rief seinen Namen: Sohn meiner Täuschung" -- we´Awjo kora lo Winjomin -- "und sein Vater rief ihn: Sohn des Rechten" (*) - wathamath Rachel wathikawer beDäräch Äfrathah Hi Bejth-Lächäm -- "und Rachel starb und wurde begraben auf dem Weg nach Äfrath, das ist Bethlehem, das Haus des Brotes" (Gen. 35,16-19).
     Es ist hier, daß das "Haus des Brotes", Bejth Lächäm (*), zum ersten Mal in der Bibel erscheint, gleichsam durch den Tod der Rachel bei der zweiten Geburt erst hervorgebracht, denn aus Äfrath (1-80-200-400) ist es geworden. Afar (1-80-200) ist die "Asche", und Äfrath ist Afratha gelesen: "Du wirst zu Asche". Im Wege des Brotes ist der Asche entsprechend das Mehl, welches aus dem Zermalmen der zuvor von der Hülle befreiten Körner hervorgeht, denn in beidem, im Mehl und in der Asche, kannst du nicht mehr ein Einzelnes fassen. Aber während die Asche auf das Feld gestreut wird, beginnt im Mehl noch ein Neues, eine Verwandlung, von der auch die Rachel noch nichts ahnen konnte. Sie hatte gehofft, mit diesem Kind sei der Dreizehnte schon angekommen, aber anstatt das Lamm zu gebären, gebar sie den Wolf: Binjamin Se´ew jitrof baBokär jochal Ed wela´Äräw jechalek Schalal- - "Benjamin ist ein Wolf, am  Morgen zerreißt er, den Zeugen verzehrt er, und zum Abend hin verteilt er die Beute" -- so spricht Jakob, der Vater, am Ende seines Lebens von ihm (Gen. 49,27). (*)
     Äfrath ist in der Zahl 191 mehr als Bejth-Lächäm, der Kehrwert des Wortes Demuth (4-40-6-400), was das "Gleichnis" bedeutet, in dem wir geschaffen sind. Darin ist aber Dam (4-40), das "Blut", und Mawäth (40-6-400), der "Tod", schon enthalten, und indem Rachel uns da jetzt ganz leibhaftig hinein führt, spüren wir umkehrend schon, was wir verloren, denn es ist auch der Gesamtwert von Em (1-40), der "Mutter" (111+80). Rachel hat also da mit dem Tode gebüßt für ihren Wahn, die Mutter des Erlösers zu sein, aber gleichzeitig damit hat sie dem "Haus des Brotes" ins Dasein verholfen und ist zur Schutzheiligen aller Gescheiterten worden, aller derjenigen, die scheinbar umsonst gelebt haben, weil sie ihr Ziel nicht zu erreichen vermochten. Daher sagt Jirmjahu von ihr: Koh omar Jehowuah Kol beRamah nischma Nehi Wechi Thamrurim Rachel mewakoh al Banäjha me´anah lehinachem al Banäjha ki ejnänu -- "So spricht das Wesen des Seins: eine Stimme ist im Verrat zu vernehmen, das Klagen und Weinen der Bitternisse, Rachel weint um ihre Kinder, sie lehnt es ab, sich wegen ihrer Kinder trösten zu lassen, denn sie sind zunichte geworden." (Jer. 31,14)
     Diesen Vers zitiert Matthäus angesichts des Kindermordes in Bejth-Lächäm (Matth. 2,18). Aber danach heißt es bei Jirmjahu noch weiter: Koh omar Jehowuah min´i Kolech miBächi w´ejnajch miDim´oh ki Jesch ssachar liFulathech N´um Jehowuah weschawu me´Äräz Ojew/ weJesch Thikwah le´Acharithech N´um Jehowuah weschawu Wonim liGwulam -- "So spricht das Wesen des Seins: Halte deine Stimme vom Weinen und deine Augen vom Tränen zurück, denn Dasein lohnt bis an dein Tun -- offene Rede des Seins der Wesen! -- und sie werden zurückkommen aus dem Lande des Feindes/ und Dasein ist Hoffnung für deine Zukunft -- offene Rede des Wesens des Seins! -- und zurückkommen werden die Kinder bis in ihr Gebiet." Heißt dies nicht auch, daß selbst der Gescheitertste und Versprengteste nicht umsonst gelebt hat, denn das Dasein lohnt ihm sein Scheitern und nimmt auch seine Erfahrung in Dienst. Und nur um deiner vielen Irrungen willen erreicht der Eine sein Ziel -- auch in dir?
     Äfrathah (1-80-200-400-5) wird in 1.Chr. 2,50 die Mutter von Ssalma (300-30-40-1) genannt, dem "Vater von Bethlehem"  -- Awi Bejth-Lachäm -- und sie hat in Vers 19 noch Äfrath, die männliche Form. In Ssalma aber finden wir dieselben Zeichen wie in Ssmol (300-40-1-30), dem Wort für die "linke Seite", die ja in Binjamin, dem "Sohn der rechten Seite" verschwand -- jedoch nur scheinbar, denn wie könnte eine Seite verschwinden, was doch recht einseitig wäre? Die linke Seite gilt in der Tradition als die weibliche Seite, und auch die ist nur scheinbar verschwunden in all den Geschichten der Söhne. Und in diesem Ssalma steckt auch Scholam (300-30-40), die Wiederherstellung des ursprünglichen Zustands, wovon Schalom kommt, der Frieden. Also sagt sein Name auch aus: "in der Unversehrtheit des Einen, im Frieden der Einung finden wir den Haus-Vater des Krieges". Denn die Rückkehr von der Zwei- in die Einheit kann keineswegs dadurch erfolgen, daß die Zwei einfach abgestreift wird, so als habe sie nie bestanden, und das Wort Bo (2-1), das "Kommen" und "Hineingehen", das diesen Schritt ja bezeichnet, ist nicht Eins, sondern Drei in der Zahl wie der Vater. Und das heißt auch: wenn die Zwei in ihrem Versuch, zum Einen zu werden, das Dritte ausschließen, ist ihre Mühe vergebens (*). Also gehört dieses Alles zu der Entwöhnung, die uns im Zeichen der Drei das Kamel lehrt (*). Und Bejth-Lächäm ist ja in der Zahl die fünfte Erscheinung der Neunzig, der dreißigfachen Drei. Darum heißt es in Michah 5,1: W´athoh Bejth-Lächäm Äfrathoh za´ir lihejoth b´Alfej Jehudah mimcha li jeze lihejoth Moschel be´Jissro´el uMoza´othajo miKädäm mImej Olam -- "Und du Bejth-Lächäm Äfrathah, zu klein, um in der Tausend von Jehudah zu sein, aus dir kommt es zu mir hervor, um zu werden zum Gleichnis in Jissro´el, und seine Aufbrüche sind aus dem Ursprung, aus den Tagen der Vorzeit."
     Hier wird Bejth-Lächäm und Äfrathah in einem Atemzuge genannt, "Haus des Brotes (und/oder des Krieges) -- Asche wirst du!" Aber es ist dies in der Zahl genau viermal die 44 des Blutes über die Tausend hinaus (nämlich 1176), das Produkt von Neunundvierzig, der Potenz der Sieben, und Vierundzwanzig, der doppelten Zwölf des sterblichen Leibes (Gwijah, 3-6-10-5, „Leib und Leichnam“). Dadurch wird angedeutet, daß dieser erst durch die ganze sichtbare Welt hindurch gehen muß, bevor von Unsterblichkeit auch nur die Rede sein kann. Wenn aber dieses erfüllt ist, dann ist das Brot auch fertig gebacken, und jenes Haus kann zu Asche nun werden, denn es wird nicht mehr benötigt. Und Bath (2-400), die Tochter, ist ja in der Umkehr dasselbe wie Ssa (300-1): "Ertrage, vergieb und nimm weg!" -- dasselbe auch wie Esch (1-300), das "Feuer", das alles hier in Rauch und Asche verwandelt und in das jetzt noch Unsichtbare hinein führt.
     Wir müssen noch einmal auf Kor haGamal zurückkommen, den "Sattel des Kamels", denn haGamal (5-3-40-30), das Kamel mit dem bestimmten Artikel am Anfang, also die Drei, die für uns bestimmt ist, für einen jeden auf seine Art die Entwöhnung, hat denselben Wert wie das "Brot" und der "Krieg". Und offenbar haben wir hier etwas noch nicht verstanden, denn wenn wir die Bitte aussprechen: Ton Arton hämon ton epi´usion dos hämin sämera -- "unser tägliches Brot gieb uns heute" (Matth. 6,11) -- dann sagen wir, auch wenn wir es vergessen: "unseren bevorstehenden Krieg gieb uns heute!" -- laß ihn uns nicht hinausschieben! Und tatsächlich ist Kor auch der "Widder", der "Sturmbock", also die Waffe im Belagerungskrieg, mit der die Mauern der Stadt zum Einsturz kommen. Und da Ir (70-10-200), die "Stadt", im Hebräischen verwandt ist mit Ur (70-6-200) und mit Arah (70-200-5), dem "Wach-Werden" und dem "Bloßlegen", so ist es freilich gut, diese Bitte auch so auszusprechen, auf daß wir jetzt schon erwachen und nicht erst nach dem Tode aus der Hülle genommen werden, in der wir sonst erstickten schon bei lebendigem Leibe.
     Kor (20-200) ist zudem noch ein Hohl-Maaß, und zwar das Zehnfache einer Bath (2-400), denn auch die "Tochter" ist solch ein Maaß für Getreide und Flüssigkeiten, also ein Gefäß mit Raum-Inhalt. Im Neuen Testament giebt es ein Gleichnis, in dem diese beiden Hohl-Maaße vorkommen: Anthropos tis än plusios hos ejchen Oikonomon, kai hutos di´ebläthä auto hos diaskorpizon ta Hyparchonta autu -- "Es war da ein reicher Mensch, der hatte einen Verwalter über sein Haus, und der wurde bei ihm verklagt, daß er sein Vermögen verschwende" -- Kai fonäsas auton ejpen auto: ti tuto akuo peri su? Apodos ton Logon täs Oikonomias su, u gar dynä eti oikonomejn -- "Und er ließ ihn kommen und sagte zu ihm: Was höre ich da über dich? Lege Rechenschaft ab von deiner Verwaltung, denn du kannst das Haus nicht mehr verwalten!" -- Ejpen de en heauto ho Oikonomos: Ti poiäso, hoti ho Kyrios mu afairejtai tän Oikonomian ap´ emu? Skaptejn uk is´chyo, epaitejn ais´chynomai -- "Da sprach der Verwalter in sich selber: Was soll ich tun, da mein Herr mir die Verwaltung entzieht? Umzugraben vermag ich nicht, und zu betteln schäme ich mich" -- Egnon ti poiäso, hina hotan metastatho ek täs Oikonomias dexontai me ejs tus Oikus auton -- "Ich weiß, was ich tun kann, damit sie mich, wenn ich aus der Verwaltung entlassen bin, in ihren Häusern empfangen" - Kai proskalesamenos hena hekaston ton Chreofejleton tu Kyriu heautu elegen to Proto -- "Und  er rief jeden einzelnen von den Schuldnern seines Herren herbei und sprach zu dem Ersten" -- Poson ofelejs to Kyrio mu -- "Wieviel schuldest du meinem Herrn?" -- Ho de ejpen: Hekatos Batus Elajo. Ho de ejpen auto: Dexai su ta Grammata kai kathisas tacheos grapson pentäkonta -- "Der aber sprach: Hundert Bath Öl. Da sagte er zu ihm: Nimm deinen Schuldbrief und setz dich schnell hin und schreibe Fünfzig" -- Epejta hetero ejpen: Sy de poson ofelejs? Ho de ejpen: Hekaton Korus Situ. Legejauto: dexai su ta Grammata kai grapson ogdoäkonta -- "Alsdann sprach er zu einem anderen: Du aber, wieviel schuldest du? Da sagte der: Hundert Kor Weizen. Sagt er zu ihm: Nimm deinen Schuldbrief und schreibe Achtzig." (Luk. 16,1-7) Und danach heißt es sehr rätselhaft noch: Kai epänesen ho Kyrios ton Oikonomon täs Adikias hoti fronimos epoiäsen, hoti hoi Hyioi to Aionos tutu fronimoteroi hyper tus Hyius to Fotos ejs tän Genean tän heauton ejsin -- "Und der Herr war zufrieden mit dem Verwalter des Unrechts, denn der hatte richtig empfunden; denn die Söhne dieses Zeitalters sind empfindsamer als die Söhne des Lichtes in ihrer eigenen Sippschaft" -- Kai ego hymin lego, heautois poiäsate Filus ek tu Mamona täs Adikias, hina hotan eklipä dexontai hymas ejs tas ajonius Skänas -- "Und Ich, ich sage euch: Macht euch Freunde aus dem Mammon des Unrechts, damit wenn er verschwindet, sie euch aufnehmen in die ewigen Zelte."
     Sollte es Zufall sein, daß diese beiden Maaße hier stehen? Auffällig ist, daß sie der Evangelist mitten im griechisch geschriebenen Text in ihrer hebräischen Form stehen läßt, er hätte ja leicht auch griechische Maaße dafür hernehmen können. Also müssen sie wohl eine Bedeutung für ihn gehabt haben, und wir wollen versuchen, ihr nachzuspüren, vielleicht verhilft sie uns ja auch, den dunklen Schluß zu verstehen. Zuerst giebt sie uns eine Antwort auf die mögliche Frage, warum der "ungerechte" Verwalter dem ersten Schuldner die Hälfte erläßt, dem zweiten jedoch nur ein Fünftel. Wenn ein Kor das Zehnfache ist einer Bath, dann hatte der zweite Mann Eintausend Bath Weizen an Schuld, und es werden ihm Zweihundert erlassen. Dem ersten sind fünfzig Bath Öl erlassen worden, und so ist zu vermuten, daß ein Bath Öl soviel wert war wie vier Bath Weizen, womit der Schuldenerlaß bei beiden gleich hoch ist. Hierdurch werden wir auf das Verhältnis von Öl und Weizen aufmerksam gemacht, das da in der Proportion Eins zu Vier steht. Und wenn wir Deut. 8,8 zu Rate ziehen, kommen wir weiter, denn dort steht geschrieben: Äräz Chitah uSs´orah weGäfän weRimon Äräz Sejth-Schämän uDewasch -- "eine Erde (oder ein Land) des Weizens und der Gerste und des Weinstocks und des Granatapfelbaumes, eine Erde des Olivenbaum-Öls und des Honigs". Diese Sieben Gaben wurden seit alters den Sieben Tagen zugeordnet (*), also ist der Weizen die Gabe des Ersten Tages und das Öl der Olive die des Sechsten Tages.
     Mit Schämän (300-40-50), dem "Öl" hat es aber eine besondere Bewandtnis, die nicht nur darin zum Ausdruck kommt, daß es in der Zahl dasselbe ist wie Schamajm (300-40-10-40), die "Himmel", nämlich die dreißigfache Dreizehn, sondern auch darin, daß das Zahlwort für "Acht" Schemonah (300-40-50-5)  heißt, wodurch der Sechste Tag schon in den Achten hinein führt. Und der "Achte Tag" ist die Erneuerung des Ersten Tages, der Tag der Auferstehung, der Neue Sonn-Tag. Aber er ist nicht mehr einer der Sieben, und die Überbetonung des solaren Prinzipes im Okzident, im "Abendland", das aber ist das Land des Unterganges der Sonne, hat aus dem Sonntag den "Tag des Herrn" werden lassen, aber dabei vergessen, daß dieser "Herr" durch Gath-Schämän, die  "Ölkelter" hindurch, bei uns "Gethsemane" genannt, die Frucht des Sechsten Tages, des Tages der Venus, der Liebes-Göttin, in das Öl für die Salbung und das Licht des Leuchters hat frei werden lassen, ein Vorgang der in die Sieben Tage zurück gebogen einen Sinn nicht mehr hat. Das hebräische Wort für "Sonne" ist Schämäsch (300-40-300), worin die Potenz der Acht verzehnfacht ist, und es muß auch Schimesch gelesen werden, das heißt "Dienen", also ist die Sonne ihrer zentralen Stellung zum Trotze ein Diener und kein Herr. Mit dieser Verwechslung (*) sind wir im Kern des Gleichnisses, denn wir alle verwalten gleichsam nur das Vermögen des "Herrn", das nicht unser eigenes ist, und wirtschaften dabei mehr oder weniger üppig in die eigenen Taschen.
     Das Öl hat also in unserem Gleichnis, worauf uns erst die Tochter gebracht hat, die Stellung der Eins im Verhältnis zur Vier des Weizens, der Frucht des Ersten Tages, der sich  im Achten erneuert, in der doppelten Vier, um durch diesen hindurch in der Zehn vollständig zu werden, der Entfaltung der Vier, deren Stelle er hier im Verhältnis zum Öl innehat. Durch das Öl sind der Sechste, der Siebente und der Achte Tag aneinander gebunden, die zusammen die Zahl Einundzwanzig ergeben, die Zahl von Ähjäh (1-5-10-5), "Ich bin und  Ich war und Ich werde sein". Aber Chitah (8-9-5), der "Weizen" als die Frucht des Ersten Tages der Sieben geht schon um Eines darüber hinaus und umfaßt somit alle 22 hebräischen Zeichen, und im letzten von ihnen, im Thaw, wird das "Ich-Sein" aufgehoben.
     Der Abstand von Chitah zu Sajth-Schämän (7-10-400/ 300-40-50), vom "Weizen" zu dem  "Öl des Ölbaumes", ist in der Zahl das Gleiche wie Har Sse´ir (5-200/ 300-70-10-80), das "Gebirge des Satyr", und wie Sära Schachar (7-200-70/ 300-8-200), die "Aussaat des Schwarzen" -- die Essenz von Nekewah (50-100-2-5), dem "Weiblichen" (5x157). Aber was uns hier erschrecken könnte, das ist doch die Voraussetzung für Schulamith (300-6-30-40-10-400), die Geliebte, die in Hoh. 7,1 so angerufen wird: Schuwi schuwi haSchulamith schuwi schuwi wenächäsäh bach -- "Kehr um, kehr um, oh Schulamith! kehr um, kehr um, und wir werden schauen in dich!" Der Kehrwert dieses Namens ist Einhundert und Dreiundfünfzig, die Anzahl der Fische, die in jenem wundersamen Fischzug nach der Auferstehung heraus gezogen werden (Joh. 21,11), die neunfache Siebzehn und die Entfaltung der Siebzehn zugleich, also der Zahl, welche die Einheit der Sieben sichtbaren Tage mit der Ganzheit der Zehn Tage verbindet, von der die drei letzten transzendent, das heißt jenseitig sind. In der Siebzehn durchdringen sich also Transzendenz und Immanenz.
     Wir finden die Entfaltung der Siebzehn, wenn wir von den sechs Beziehungen der vier Grundfiguren des Menschen sprechen: von Vater und Mutter, Vater und Tochter, Vater und Sohn, Mutter und Sohn, Mutter und Tochter, Tochter und Sohn (*). Und daraus schließen wir, daß es hier, auf dem Weg vom ersten in den sechsten Tag, auch um die Ganzheit des Menschen geht, der auf der einen Seite ganz und gar diesseitig ist, aber durch die Entfaltung der Sechs (6+5+4+3+2+1) den Übergang schon in die Acht (6+7+8=21) hat, in den ersten der drei jenseitigen Tage (*).
     Was aber hat es nun auf sich mit Mammon, dem aramäischen Wort für den "Reichtum", den "Besitz" und das "Geld", das vom Klang her sehr stark an die Mamma erinnert, die Mutter-Brust. Das Wort dürfte verwandt sein mit Mum (40-6-40), dem "Gebrechen", denn wenn es uns an nichts gebräche, wären wir nicht so bedürftig geboren -- und auch geblieben das ganze Leben hindurch, was durch den Reichtum ja nur kaschiert werden  soll. Jesus spricht in seinem Schluß-Satz zum Gleichnis davon, daß das Geld ausgeht und der Mammon wieder verschwindet. Im Hebräischen heißt das "Geld" Kässäf (20-60-80), und dasselbe Wort bedeutet auch "Silber", genauso wie auch im Lateinischen das Wort Argentum beide Bedeutungen hat. Das Silber ist aber in der Reihe der Sieben Metalle (*) dasjenige, welches dem Mond zugehört, und damit haben wir auch wieder die Verbindung zur Milch, auf hebräisch Chalaw (8-30-2), die Vierzig, deren Vervierfachung Kässäf ist, "Silber" und "Geld". Und Kassaf, genauso geschrieben heißt "Sehnsucht Empfinden, Sich-Sehnen". Aber wohin geht unsere Sehnsucht? Wirklich nur nach der Zweiheit, nach der Mutterbrust und dem eigenen Haus?
     Wir nehmen einmal an, daß der Haus-Meister im Gleichnis sich bei seinem Einkommen ein eigenes Haus leisten konnte, indem aber nun sein Betrug aufgedeckt wird, verliert er auch dieses und ist auf die Häuser seiner Mitmenschen angewiesen, also ein Unbehauster geworden. Und seine und unsere Sehnsucht geht doch immer nach den "Ewigen Zelten", von denen Jesus so schön und so rätselhaft spricht. Das aber bedeutet unmißverständlich, daß es nicht Bejth ist, das Zeichen der Zweiheit, was unsere Erlösung bewirkt, denn es bleibt immer starr an seinen Standpunkt gebunden, während das Zelt doch auf- und abgebaut werden kann wie der lebendige Leib. Also ist es ein Irrtum, sich zu sehr mit dem Hause, auch wenn es die ganze Welt wäre, zu identifizieren.
     Ohäl (1-5-30), das Zelt, ist in der Zahl Sechsunddreißig, was gleichzeitig die Potenz der Sechs und die Entfaltung der Acht ist, also genauso wie das Öl jenen Übergang darstellt, der uns erst vollständig macht. Und die "Ewigen Zelte" sind auf hebräisch Ohalim Olam (1-5-30-10-40/ 70-6-30-40), dasselbe  in Zahl und Zeichen wie Älohim Olam 1-30-5-10-40/ 70-6-30-40), "Ewiger Gott (oder Götter der Welt oder Göttin des verborgenen Meeres)" -- und in der Zahl auch dasselbe wie Aruchah (1-200-6-20-5), die "Heilung der Wunde". Darum heißt es in Joh. 1.14: Kai ho Logos Sarx egeneto kai eskänosen en hymin -- "und das Wort ist Fleisch geworden und hat in uns gezeltet". Auch wenn die Wunde erst aufbrach durch sein Weiterziehen, ist dies doch unsere Heilung, denn wäre es in uns seßhaft geworden, so könnte es uns jetzt nicht mehr an sich ziehen -- uns aus uns selber heraus. Und darum ist auch Dwar Jehowuah (4-2-200/ 10-5-6-5), "Wort des Herrn" oder "Angelegenheit des Wesen werdenden Seins", in der Zahl dasselbe wie Ohalim Olam, die "Zelte der Ewigkeit".
     Der Unterschied zwischen Bejth, dem Haus, und Ohäl, dem Zelt, ist in der Zahl 376 (412 minus 36) der Wert von Schalom (300-30-6-40), dem "Frieden", was also bedeutet, daß wenn wir das Haus und uns selber verlieren, wir uns über das Medium der Häuser der Anderen, worin ja schon Wechsel und Beweglichkeit ist -- auf das Zelt umstellen lernen und der Friede erst frei wird. Und doch heißt dies nicht, daß wir jetzt die Zweiheit und das Haus verachten müßten, wie noch so mancher unglücklich Verstoßener es tut. Denn die Unvereinbarkeit hier von Haus und Zelt gilt dort nicht mehr, darum ist auch das "Haus des Vaters" so ewig (*) wie das Zelt. Und das ist dann so, wie wenn das Bewegte unbewegt wäre und das Unbewegte bewegt, ein Zustand, der uns hier noch versiegelt ist, denn Chatham, 8-400-40, "Versiegeln", ist dasselbe wie die Summe von Haus und Zelt (412+36). Aber er ist trotzdem gegenwärtig und kommt auch in der Expansion unseres Kosmos zum Ausdruck -- wohinein aber dehnt er sich aus? Denn selbst wenn du unbewegt an ein und demselben Orte verweilst, bist du schon in diese Ausdehnung mit hin gerissen, und Mathach (40-400-8) heißt "Ausdehnen, Ausspannen, Ausbreiten".
     Und wenn wir jetzt ansetzen, den merkwürdigen Satz von den "Söhnen des Lichtes" und den "Söhnen dieses Äons" zu deuten, dann haben wir ja die gewohnte, die gewöhnliche Ebene bereits verlassen, in welcher der Schulden-Erlaß desjenigen, dem das Haus entrissen wird, nur wie ein Trick ist, um sein Fortkommen zu sichern. Denn wenn es bloß das gewesen wäre, dann hätte er sicher den Zorn des Herrn auf sich gezogen, da er dessen Vermögen noch mehr veruntreut, und nicht sein Lob, die Billigung seines Verhaltens, wie es ausdrücklich heißt. Versuchen wir zunächst, die Schuld-Frage zu klären: Da Alles Vermögen des Herrn ist, auch das was mir anvertraut wurde, und weil ich dazu neige, dies zu vergessen und die Bilanzen im Sinne meines persönlichen "Solls und Habens" zu fälschen, werde ich schuldig. Und wenn nun ein anderer an mir schuldig wird, und zwar wirklich schuldig, dann wird er dies nicht nur an mir, sondern durch mich hindurch auch am Herrn, von dem ich alles habe. Und wenn nun mein eigener Selbstbetrug aufgedeckt wird und ich meine bisherige Stellung verliere, dann kommt auch das Ganze ins Rollen und nichts ist mehr so wie zuvor. Mein persönliches Koordinaten-System, in welchem ich selber im Mittelpunkt stand, ist dann aufgehoben, und ich werde mit dem "Gott" konfrontiert, dessen Mittelpunkt über-all ist. Und dann muß die Bitte Kai afäs hämin ta Ofejlämata hämon, hos kai hämejs afäkamen tois Ofejletais  hämon -- "Und vergieb uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unseren Schuldigern" -- wenn sie echt ist, auch den Prozeß in Gang bringen, in mir selber als Schuldner so wie auch in meinen Nächsten als Schuldigen, der uns zusammen in die Acht hineinführt und darüber hinaus in die Zehn, in die volle Vergegenwärtigung dessen was ist. Darin ist auch das was war und das was sein wird enthalten, und dies ist es, was den Beifall findet des "Herrn". Denn wenn dieser Prozeß nicht in Gang kommt, haben wir Ihn ja wieder verfehlt und nur das Kostüm der Tyrannen hat sich mit der Mode verändert.
     Kai epänesen ho Kyrios ton Oikonomon täs Adikias hoti fronimos epoiäsen -- "Und der Herr spendete Beifall dem Verwalter für seine gesetzeswidrige Ausgabe, denn er hatte einsichtig gehandelt" -- Hoti hoi Hyioi tu Ajonos tutu fronimoteroi hyper tus Hyius tu Fotos ejs tän Genean tän heauton ejsin -- "Denn die Söhne dieses Äons (*) sind einsichtiger über die Söhne des Lichtes hinaus in Bezug auf ihr eigenes Geschlecht". Hier wird ein bedeutungsvoller Kontrapunkt gesetzt gegen Aussagen wie diese: Hos to Fos echete, pisteuete ejs to Fos, hina Hyioi Fotos genästhe -- "Insoweit ihr das Licht habt, vertraut auf das Licht, damit ihr Söhne des Lichtes werdet" (Joh. 12,36) -- oder: Pantes gar hymejs Hyioi Fotos este kai Hyioi Hämeras. Uk esmen Nyktos ude Skotu -- "Denn ihr seid alle Söhne des Lichtes und Söhne des Tages. Nicht sind wir der Nacht und der Finsternis" (1.Thess. 5,5). Und dieser Kontrapunkt ist darum so entscheidend wichtig, weil er den einseitig absoluten Dualismus von Licht und Finsternis überwindet, der aus dem arischen Raum (*) stammt und der Thorah wesensfremd ist. Und die "Söhne des Lichtes" sind deshalb so sehr in der Gefahr, ihr eigenes Geschlecht zu verkennen, weil sie ihre Herkunft vergaßen, die Finsternis eben (siehe Genesis 1,1-2), und sich nun als vermeintliche Vollbürger der kommenden Welt so sehr überheben, daß sie glauben, mit den "Söhnen dieses Äons" nichts mehr gemein haben zu müssen (*).
     Kai Ego hymin lego, heautois poiäsate Filus ek tu Mamona täs Adikias, hina hotan eklipä dexontai hymas ejs tas Ajonas Skenäs -- "Und ich selbst sage euch: macht euch Freunde aus dem Mammon des Unrechts, damit wenn er ausgeht sie euch aufnehmen in die Ewigen Zelte!" Das Erstaunliche dieser Aussage ist, daß diejenigen, die zuvor noch Schuldiger waren (und denen die Schuld wohlgemerkt nicht ganz und gar erlassen wurde, sondern nur um soviel, wie es brauchte, den angedeuteten Übergang in der Proportion Eins zu Vier zu erleben), nun auf einmal diejenigen sind, die uns im Jenseits empfangen! Und das ist dann eine große Überraschung fürwahr, denn ihre Häuser, scheinbar nur erbaut für diese Welt, sind die Zelte der Ewigkeit worden! Das Geld aber, das doch hier als Mittel für den Stoff-Wechsel der Menschen untereinander gedient hat, vergleichbar dem Blut im Stoffwechsel des Leibes, dieses Geld ist keSsaf gewesen -- "wie eine Schwelle" -- über die wir nun hinein geschritten sind durch die Häuser unserer Leidensgenossen ins Bejth Jehowuah (2-10-400/ 10-5-6-5), ins "Haus des Herrn", in die Zweiheit des Werdens und Seins, des Diesseits und Jenseits, worin der Mensch ganz und gar von sich selber entwöhnt wird (6x73), um sich darin erst zum Wesen zu finden -- und zweifache Erleichterung und Weite ist dies, auf hebräisch Rewachah, (200-6-8-5)! 219 ist auch der Kehrwert von Jehoschua (10-5-6-300-70), auf griechisch Jesus und wörtlich auch so zu übersetzen: „der Fall in das Unglück befreit“.
     Dies Alles lehrt uns die Tochter in ihrer stillen und unaufdringlichen Weise, und Bath (2-400) ist doch auch sechsmal die Siebenundsechzig von Binah (2-10-50-5), dem "Unterscheidungsvermögen", der "Einsicht", sechsmal auch die Zahl von Nidachah (50-4-8-5), der "Verstoßenen". Und von dieser hören wir bei Michah 4,6: Ba´Jom haHu N´um Jehowuah ossfah haZoleah wehaNidachah akabezah wa´aschär hare´othi -- "An jenem Tage -- offene Rede des Seins der Wesen! -- will als die Hinkende ich den Zug beschließen und als die Verstoßene will ich einsammeln auch was ich schlecht gemacht habe." (*) Und der darauffolgende Vers teilt uns noch mit: wessamthi äth haZo´elah liSch´erith wehaNahala´ah leGoj azum uMalach Jehowuah alejhäm beHar Zion me´athah we´ad Olam -- "und ich werde die Hinkende zum Übrig-Bleibenden machen und die Erschöpfte zu einem mächtigen Volk, und über ihnen wird das Wesen des Seins König sein im Berg der Wegweisung von jetzt an und bis in Ewigkeit".
     Zuerst spricht da das Sein der Wesen selber als "Hinkende" oder "Gestrauchelte" auch und als "Verstoßene", weil es so aussah, als sei es in seiner weiblichen Weise verworfen worden und gescheitert wie die Schechinah bei den Menschen, aber welch eine erstaunliche Wendung folgt dann! Diese Wendung kommt nicht erst irgendwann später, nein jetzt schon und in jedem Moment ist sie da, auch wenn wir es (noch) nicht bemerken. Und darin besteht die "Rückkehr der Tochter" in ihre ursprünglichen Schönheit, und es ist so, als habe ihre Verkrümmung und Entstellung und Verkrüppelung niemals bestanden (*).
     Indem sich Rachel, die jüngere Tochter, auf den Kor haGamal gesetzt hat, hat sie uns unter anderem auf das Verhältnis von Eins und Zehn hingewiesen und uns aufgefordert, es auch in der Monatsblutung zu finden – einmal zu bluten während eines Mondumlaufs und das zehnfache davon schwanger sein bis zur Geburt! Ein Kor ist soviel wie zehn Bath, im Kor haGamal, im "Sattel des Kameles", ist Bath, die Tochter, zehnfach Entwöhnung -- denn Gamal, das Kamel, ist Entwöhnung: im konkreten Tier dessen Fähigkeit, soviel Wasser zu speichern, daß es reicht, Midbar (40-4-2-200), die "Wüste", zu durchqueren. Diese "Wüste" ist aber von Dawar (4-2-200), "Sprechen", das Partizip, Medawer gelesen ist sie „Sprechend“. Dawar, das "Wort", ist zugleich jedes Ereignis, und alle Dinge beginnen zu sprechen. Das Kamel ist also in uns die Fähigkeit, vom fließenden Geschehen der Zeit immer nur soviel in uns zu behalten, daß es reicht, diese dann in die "wasserlosen Gegenden" mitzuführen, wo die Zeit und alles Zeitliche verwandelt wird in das Gespräch mit dem "Herrn", dem "Wesen des Seins".
     Und auch in den Therafim (400-200-80-10-40), die sie auf dem  Kamelsattel sitzend in ihrem Schooße verbirgt vor dem Vater, finden wir in deren Beziehung zu Gamal (3-40-30) das Verhältnis von Eins zu Zehn wieder, denn sie sind das Zehnfache von Gimel, dem Zeichen der Drei, das den vollen Zahlenwert hat Drei und Siebzig, das ist die zweiundzwanzigste Primzahl (von der Eins an gezählt), wodurch uns mitgeteilt wird, daß in ihr schon der Weg durch alle die zweiundzwanzig Zeichen besteht. Und vielleicht hat die Tochter, indem sie die "Götter" und die "Kräfte" ihres Vaters, wie er sie selbst nennt, entwendet, obwohl sie als Therafim vom Wortsinne her "Schwächen" sind, diese erst in solche verwandelt, denn das Wort Therafim wird nur im Zusammenhang mit ihrem Diebstahl verwendet, sonst aber nirgends. Und so müssen wir noch einmal fragen, was das denn für Kräfte sein sollen, die zu Schwächen werden, und es kommt uns die Antwort: Lawan, der Vater der Rachel, ist ja der "Vollmond", das heißt der Mond in der Fülle seiner Kraft -- und zu dieser seiner Kraft gehört es, die Fülle wieder abzugeben, so wie das Kamel seinen Wasservorrat in der Wüste verbraucht und dann wieder auf eine Quelle angewiesen ist -- und die Erneuerung des Mondes geschieht durch sein vollständiges Schwinden. Das ist auch an seinem Verhalten gegenüber den beiden Töchtern abzulesen, denn sie entsprechen seiner abnehmenden und zunehmenden Seite -- und er giebt die Abnehmende, ja die Erschöpfte und die Verbrauchte, Lea, die Ältere Tochter, dem Jakob zuerst, heimlich da er weiß, daß dieser sie nicht zu schätzen versteht, ja daß er sie sogar haßt, wie wir hören: Wajare Jehowuah ki Ss´nuah Leah wajifthach äth Rachmah weRachel Akorah -- "Und es sah das Wesen des Seins, daß Lea verhaßt war, und es öffnete ihren Schooß, und Rachel war unfruchtbar." (Gen. 29,31) Im Bereiche von Jakob, der die Töchter des Vollmonds entführt, verwandeln sich also zum Verhaßten die Kräfte des Schwindens -- und gleichzeitig auch die Kräfte des Wachsens in Schwächen. Das wird hier bewirkt durch den heimlichen Diebstahl der jüngeren Tochter, der Entwendung der Schwächen des Vaters ohne die offene Auseinandersetzung mit ihm zu führen. Rachel, die "Mutter des Lammes", hat offenbar schon etwas vom Wesen ihres Mannes angenommen, dessen Name Ja´akow besagt, daß er krumm ist und hinterlistig. Und sie stirbt alsdann auch, ohne das Lamm hervor bringen zu können -- doch durch ihren Tod bei der Geburt des Zwölften Sohnes kommt das Haus des Brotes hervor, in welchem der Dreizehnte geboren wird nach sehr langen Umwegen.
     Zur Erinnerung daran blutet das Weib seither in der Regel zwölfmal im Jahr, denn Zwölf ist die Zahl des Mondes in Bezug auf die Sonne, und Zwölf ist auch das Produkt von Drei und Vier, das heißt die weibliche Vier steht dreimal, also im Männlichen da, und die männliche Drei viermal, also im Weiblichen, woher es rührt, daß sie seit alters als Heilige Zahl empfunden wurde. Und dennoch bleibt dieser irritierende Rest, der nicht aufgeht, weshalb das Männliche und das Weibliche eine restlose Harmonie nicht finden können und darum auch immer wieder voneinander ent-täuscht sind -- das aber ist die Entwöhnung, die rhythmisch wiederkehrt wie die Blutung der Frau.
     Denn nicht ist sie alleine davon betroffen, der Ganze Mensch leidet hier, und Gal-Ed, jener Grenzstein des Bundes zwischen Lawan und Jakob, den wir übersetzten als "Steinhaufen des Zeugnisses", muß auch als "Welle der Monatsblutung" verstanden werden (*). In Jes. 64,5 wird das Wort Ed (70-4) in diesem Sinne verwendet: Wanehi chaTame kulanu ucheWägäd Idim kol Zidkothejnu wanawäl kä´Oläh kulanu wa´Awonenu kaRuach jissa´unu -- "Und wir sind gleichsam unrein geworden, wir alle, und wie ein Kleid der Menstruationen sind alle unsere Rechtfertigungen, und wir welken wie Laub, wir alle, und unsere Schuld trägt uns weg (hebt uns auf) wie der Wind (dem Geiste entsprechend)." Ja´akow, der "Krumme" und "Listenreiche", der ja schon mithilfe der Täuschung des Vaters seinem Bruder Essaw den Segen geraubt hat, ist der Mensch, wie er heute vorherrscht, der Betrüger und selber Betrogene -- und zweiundzwanzig Jahre hat Jakob in der Täuschung gelebt, Jossef, sein Erstgeborener von der Rachel, sei von einem wilden Tiere zerrissen worden. In Gen. 37,31 heißt es von seinen Söhnen: Wajkchu Kethonäth Jossef waisch´chatu Sse´ir Isim wajtblu äth haKuthonäth baDam -- "Und sie nahmen den Leibrock des Jossef, und sie schlachteten einen Bock der Ziegen, und sie tauchten den Leibrock in Blut." Und Jakob, der Vater, dem sie das blutgefärbte Gewand überreichten, rief aus: Kethonäth Beni Chajah ro´ah ochaloth´hu tarof toraf Jossef -- "Der Leibrock meines Sohnes! ein böses Tier hat ihn verzehrt, zerrissen, zerissen ist Jossef."
     Die Täuschung muß erst vollkommen sein, bevor die Ent-Täuschung kommt, und verzehnfacht ist diese Entwöhnung und Reifung durch die Tochter geworden, das heißt in die Gegenwart hinein versetzt, wodurch uns das gegenwärtige Unglück unausweichlich und unmittelbar trifft. Im Namen des Gottes Jehowuah (10-5-6-5) ist die vollständige Zehn der in die beiden Fünf zertrennten und durch das Waw miteinander verbundenen gegenüber gestellt, den beiden Kindern und Zwillingsbrüdern, die sich zum Beispiel auch in Esau und Jakob verkörpern. Deren Unglück und gegenseitiges Mißverstehen wird nur in der doppelten Dreizehn des Namens geheilt, in der Liebe des Feindes. Und das was uns als Schwäche erscheint, nämlich das Schwinden nach jeder Erfüllung, begleitet uns jetzt bis in alle Zukunft hinein, denn die Therafim sind in der Zahl Siebenhundert und Dreißig und durch die Siebenhundert schon in der Zukunft der Siebzig (der gegenwärtigen Welt), während die Dreißig das beständige Lernen bedeutet, den Stachel des Treibers oder des Triebes, der die beiden Seiten vollständig erleben will, das Werden und das Vergehen, um sie zu einen.
     Die Tochter hatte zum Vater gesagt: Al jichar b´Ejnej Adoni ki lo uchal lakum miPonäjcho ki Däräch Naschim li -- "Nicht entbrenne der Zorn in den Augen meines Herrn, weil ich nicht aufstehen kann vor deinem Antlitz, denn der Weg der Frauen ist mir" (Gen. 31,35) -- und diese Rede muß auch so übersetzt werden: "Eine Kraft soll in deinen Quellen entbrennen trotzdem! Oh wenn ich mich doch aufrichten könnte aus deinem Innern, obschon der Weg der Weiber mir zusteht." (*) Also eine ganz andere Rede führt sie da gleichzeitig noch mit dem Vater als die des Betrugs und der List. Und wenn es unmittelbar darauf heißt: wajchapess w´lo maza äth haTherafim -- "und er suchte und fand die Therafim nicht" -- dann muß dieser Satz auch so gelesen werden: "Und er gab frei, und zu dem Einen hin (dem Prinzip des Stieres zuliebe) fand er das Du-Wunder der Schwächen." (*)
     Die "Freiheit" könnte hier auch darin bestehen, daß wir uns für nur eine Seite entscheiden und die andere verwerfen. Und hier hatte ja wieder ein Vater-Tochter-Inzest in der Luft gelegen, denn wenn er sie vollständig entblößt und ihren Betrug aufgedeckt hätte, wäre das schon wie ein solcher gewesen -- so wie er bei Lot und seinen zwei Töchtern geschah, wo aber der Vater so tat, als habe er in seinem Rausche davon nichts bemerkt. Der Inzest ist ein Verzweifeln an der Anderen Seite, ein Aufgeben der Hoffnung, jemals zum Fremden durchstoßen zu können. Und in ihrem Summenwert sind die Banoth Moaw (2-50-6-400/ 40-6-1-2), die "Töchter des Moaw" aus dem Inzest von Lot und der erstgeborenen Tochter, die den Söhnen des Jissro´el die Falle von Schitim stellen, in die sie fallen (Num. 35), mit dem "Du-Wunder der Schwächen" (*) identisch, die Lawan hier in Übereinstimmung mit dem Einen empfindet. Denn er ist eingestellt in seinem Namen leBen (30-2-50), "zum Sohne hin, dem Sohne zuliebe", was in der Zahl die doppelte Einundvierzig von Em (1-40) ist, der "Mutter". Aus seinen Zeichen ist auch das Wort Nowal (50-2-30) gebildet, es ist sein Name von rückwärts gelesen und bedeutet "Welken, Zerfallen". Und so ist auch die Mutter, die uns hier doppelgesichtig erscheint als Mutter des Lebens und als Mutter des Todes, durch diesen Bruder der Mutter doch eins.
     Gamal (3-40-30), "Reifung" und "Entwöhnung", ist jedoch immer ein schmerzhafter Weg, und darum ist diese Via dolorosa, diese Passion "auch Beschneidung", die Zusammenziehung von Gam (3-40) und Mul (40-30) (*). Rein tatsächlich ist die Beschneidung der Vorhaut des männlichen Gliedes eine weit verbreitete alt-orientalische Sitte gewesen, die auch den männlichen Schooß bluten läßt -- und sei es nur einmal -- ein Ersatz für die Kastration, wo die beiden Hoden abgetrennt werden und damit die Zeugungskraft weggenommen. Diese Kastration oder "Entmannung" ist aber in der Viehzucht zuerst eingeführt worden zur besseren Lenkung der männlichen Tiere, und eine große Versuchung ist es für die Tochter, wenn sie zur Mutter wird eines Sohnes, ihn zu kastrieren, und sei es indem sie ihn präpariert für die Rolle des Ehe-Mannes (*). Von den Kindern Jissro´el aber verlangt das Wesen des Seins, das ja immer zugleich das werdende Sein der Wesen auch ist, solcherlei nicht einmal bei den Tieren zu praktizieren: uMa´uch weChathuth weNathuk weCharuth lo thakriwu la´Jhowah uw´Arzchäm lo tha´assu -- "und Zerquetschtes und Zerschlagenes und Ausgerissenes und Verschnittenes könnt ihr nicht näherbringen dem Wesen des Seins, und in eurem Land sollt ihr solches nicht tun" (Lev. 22,24).
     Und in Lev. 21,20 wird uns gesagt, daß kein Mann auch nur mit einem "zerquetschten Hoden" das Brot seines Gottes darbringen kann. Doch ist der Ausdruck meRuach Äschäch (40-200-6-8/ 1-300-20) (*) dem Wortsinne nach so zu verstehen: Kein Mann, der auch nur einen "Hoden aus Geist" hat (oder „ohne Geist einen Hoden“), kann den Leib seines Gottes herantreten lassen. Das ist da das letzte von zwölf Ausschluß-Kriterien, und das vorletzte heißt Jaläfäth (10-30-80-400), was mit "Flechte" übersetzt wird, worunter wir uns irgendeine Hautkrankheit vorstellen sollen, es meint aber einen Mann, "der heult um die Vulva" (*). Die Folge eines solchen Geheules ist nicht selten die "Vergeistigung" dieser Sfären. Wo sich aber der Geist aus dem Leibe zurückzieht, da entsteht in diesem ein Makel, der dann wenn der vollständige Leib heran naht, fehlt zur vollständigen Deckung der beiden, des sterblichen und des unsterblichen Leibes.
     Kehren wir zu Mul (40-30) zurück, der "Beschneidung", und fragen wir, was denn da abgeschnitten wird, dann heißt die Antwort Orlah (70-200-30-5), die "Vorhaut". Und tatsächlich ist darin Or (70-200), "Haut", aber Lah (30-5) heißt nicht "Vor", sondern "Für sie" und "Ihr, Ihretwegen", bezogen auf die weibliche dritte Person im Singular. Aus derselben Wurzel kommt Ur (70-6-200), "Wachwerden, Erwachen", und Er (70-200) ist das Partizip davon. So wäre also "das Erwachen für sie, das Bewußtwerden in der Richtung zu ihr hin", abgeschnitten worden am Achten Tag, am Tag der Beschneidung alles Männlichen! Und wirklich ist die Geschichte des Judentums und des aus ihm hervorgegangenen Christentums über weite Strecken eine Abkehr von der Welt gewesen, so als ob es ein "Erwachen für sie" nicht geben dürfe – und das gilt auch noch heute im Namen der Wissenschaft, welche die Natur vergewaltigt.
     Aber gerade dadurch, daß die Juden, mit ihnen die Christen und alle so genannt Auserwählten, auf der einen Seite von der Welt abgewandt bleiben, sind sie ihr auf der anderen Seite nur umso tiefer verhaftet. Und sie vermochten es nicht, die "Beschneidung", die sie in der Form ja gar nicht von ihren Nachbarn unterschied, umzuwandeln in ihre vom "Herrn" gebotene Form. Wenn es in Gen. 17,10 heißt: Soth Brithi aschär thischmeru bejni uwejnäjchäm uwejn Sar´acha acharäjcha himol lochäm kol Sachar -- "das ist mein Bund, den ihr bewahren sollt zwischen mir und zwischen euch und zwischen deinem Samen nach dir: beschnitten sei für euch alles Männliche" -- dann ist der Inhalt dieses Bundes auch in der Lesart zu sehen: haMul lochäm kol Sachar -- "das Gegenüber, für euch sei es ganz Erinnern". Denn Mul (40-30 oder 40-6-30) ist auch das "Gegenüber".
     Und daß mit Orlah, der "Vorhaut", eben nicht jenes Stück Anatomie am Penis des Mannes gemeint ist, geht klar und deutlich aus Deut. 10,16 hervor: Umalthäm eth Orlath Lewawchäm w´Arpchäm lo thakschu od -- "Und ihr sollt die Vorhäute eurer Herzen beschneiden und eure Nacken nicht mehr verhärten". Die  Begründung für dieses Gebot wird im nächsten Verse gegeben: Ki Jehowuah Älohejchäm Hu Älohej ha´Älohim w´Adonej ha´Adonim ha´El haGadol haGibor wehaNorah aschär lo jissa Fonim w´lo jikach Schochad -- "Denn das Wesen des Seins und des Werdens, dein Gott (deine Kraft), Er ist Gott der Götter (die Kraft der Kräfte) und Herr der Herren (Grundlage der Grundlagen), die Große Göttliche Kraft, der Held und Das was sich zeigt, nicht erhebt er Gesichter (Hinwendungen nimmt er nicht weg) und Bestechung nimmt er nicht an."
     Der Panzer um unser Herz und unsere Hartnäckigkeit sind es also, welche die Verbindung zum Wesen des Seins für uns unmöglich machen, und darum sollen wir uns trennen davon. Unser Versuch, uns über die Wirklichkeit dadurch hinweg zu täuschen, daß wir "Gesichter wegnehmen", das heißt bestimmte Anblicke ausblenden wollen, die uns zu unangenehm sind, um dann durch Bestechungsgeschenke  weiter zu kommen, wird zunichte vor dem Wesen des Seins und stellt sich als Selbstverblendung heraus. In Orlah, der "Vorhaut", die so wie ein Schleier vor der Wirklichkeit liegt, ist nicht nur das "Erwachen für sie", sondern auch das "Blindwerden für sie" enthalten (*) -- und darin ist eine bemerkenswerte Dialektik verborgen: denn es giebt ein Erwachen für die Welt, die das Wesen des Seins ausblenden will, das sich zeigt ununterbrochen (*), und darum Blindheit genannt werden muß -- und es giebt eine Welt-Blindheit, die tiefer in das Wesen der Dinge hinein sehen kann als die Betrachtung der Oberflächen es jemals erlaubt, und sie wird in der Gestalt des "Blinden Sehers" zum Ausdruck gebracht.
     Und noch eine andere Stelle macht uns bewußt, daß mit der "Vorhaut" etwas anderes gemeint ist, als was wir darunter verstanden: Wechi thawo´u äl ha´Oräz untathäm Kol-Ez Ma´achal wa´eralthäm Orlatho äth Prio schalosch Schonim jihejäh lochäm Arelim lo je´achel/ uwaSchanah harwi´ith jihejäh kol Prio kodäsch hilulim la´Jhowah/ uwaSchanah hachamischith thochlu äth Prio lehossif lochäm Thewuatho Ani Jehowuah Älohejchäm -- "Und wenn ihr hineinkommt in das Land und ihr pflanzt den All-Baum der Nahrung, so laßt seine Vorhaut, seine Frucht, vorhäutig sein, drei Jahre lang sei sie euch eine Vorhäutige, nicht soll man essen. Und im vierten Jahr sei euch seine ganze Frucht heilig, Lobende für das Wesen des Seins, und im fünften Jahr eßt seine Frucht, damit es hinzufüge für euch sein Hinein-Kommen -- Ich bin der Herr euer Gott " (Lev. 19,23-25).
     Wenn wir die Wortungetüme "Vorhaut" und "Vorhäutige" oder "Unbeschnittene", wie auch manchmal gesagt wird, beiseite lassen und uns auf die Wortstämme besinnen (*), dann klingt dieser Text in etwa auch so: "Und wenn ihr hineinkommt in den eigenen Willen und pflanzet den All-Baum der Nahrung, und erwachend für die Vollständigkeit, erwachend für das Zeichen der Zeichen, das Du-Wunder der Übereinstimmung seiner Frucht, drei Jahre lang soll es für euch ein Erwachen zum Tage hin sein, im Hinblick auf das Eine soll man es essen. Und im vierten Jahr soll seine ganze Frucht heilig werden, Gepriesene für das Werden der Wesen. Und im fünften Jahr werdet ihr das Du-Wunder seiner Frucht essen, und es wird euch hinzufügen sein Hineinkommen, das täuschbare Ich zum Wesen des Werdens, zum Sein eurer Götter (denn das täuschbare Ich ist der Fall eurer göttlichen Kräfte)."
     "Tag" heißt auf hebräisch Jom (10-40 oder 10-6-40), und er stellt gewissermaaßen die Einheit der Zehn der zehnfachen Potenz der Zweiheit, der Vierzig, entgegen, und Jam, genauso geschrieben, ist das "Meer", worin sich alle Flüsse verströmen, was aber so aussieht, als ginge das Einzelne unter. Und der Kol-Ez Ma´achal (20-30/ 70-90/ 40-1-20-30), der "All-Baum der Nahrung", der hier eingepflanzt wird in den Eigenwillen, ist in der Zahl dasselbe wie Esch (1-300), das "Feuer", das alles verzehrend in uns entbrannt ist, dasselbe wie der Kehrwert von Bath, der Tochter, denn immer noch ist sie es, die uns hier führt. Und dieser Baum ist ein Abkömmling jenes Baumes, der "im Garten der Wonne" vom Wesen der Kräfte gepflanzt worden ist, denn in Gen. 2,9 hören wir: Wajazmach Jehowuah Älohim min ha´Adamah Kol-Ez nächmad leMar´eh wetow leMa´achal -- "Und es ließ hervorsprießen das Wesen des Werdens der Götter aus dem Boden den All-Baum, schön für das Sehen und gut für die Speise." Und erst nach der All-Einheit dieses Baumes der Ganzheit folgen die Worte: we´Ez haChajm beThoch haGan we´Ez haDa´ath Tow waRa -- "und den Baum des Lebens in der Mitte des Gartens und den Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen." Diese beiden Bäume stehen zueinander im Verhältnis von Eins und Vier (*), und wir wissen, wie gründlich dieses Verhältnis mißverstanden wurde -- und zwar nicht nur in dem törichten und vergeblichen Versuch, von der  Vier her die Eins zu ergreifen, sondern auch den Einen an die Vier zu fixieren, wie es der Crucifixus so eindrucksvoll zeigt. Darum wird von uns verlangt, drei Jahre nur im Hinblick auf dieses Verhältnis zu essen, das die Getrenntheit jedes Einzelnen von seinem doppelten Gegensatz fordert, um darin das uranfänglich Eine zu finden, das doch zugleich auch schon dessen Vereinigung ist mit der Vier, der potenzierten Entzweiung, in der Fünf, der Quint-Essenz, dem in jedem Augenblicke neugeborenen Kind.
     Schanah (300-50-5), das "Jahr", bedeutet zugleich "Wiederholung" und "Veränderung", und es bezeichnet in unserem Zusammenhang einen Zyklus, an dessen Ende wir vor der Entscheidung stehen, in stumpfsinniger Wiederholung, im Leerlauf der bloßen Routine weiterzumachen oder uns verändern zu lassen von dem Geschehen darin. Wenn wir aber dreimal (und aller guten Dinge sind drei sagt das Sprichwort) die Eins-Vier, die ja dasselbe ist wie die Eins-Zwei, bloß daß sich die Zwei verdoppelt hat, damit wir ihrer ganzen Wucht ausgesetzt werden, im Hinblick auf das Eine darin verzehren, werden wir reif für die Beziehung zum Du, in der auch unser Ich erst heranwächst. Aber im vierten Jahr muß alles geheiligt werden, denn in ihm ist die größte Gefahr uns gegeben, nämlich in der doppelten Zweiheit, in der Potenz der Entzweiung, die Eins zu vergessen und uns in einer verlogenen Zweisamkeit einzurichten, die als Einheit hingestellt wird, es aber nicht ist. Und wenn wir darin, auch in aller Verzweiflung, Lobende, Preisende, Jauchzende werden zum Wesen des Seins hin, kann dieses auch im Ani (1-50-10), dem täuschbaren Ich, Wirklichkeit werden, und ein Sich-Durchdringen von beiden Seiten findet dann statt: nicht nur sind wir dann in das Land, in den eigenen Willen, hinein gegangen, sondern die Frucht des All-Baumes geht dann auch in uns hinein und sein Wunder, das Du, so daß uns göttliche Kräfte wieder erwachsen (*).
     Kehren wir zur "ersten Beschneidung" zurück, zum Bunde Gottes mit uns, wo uns gesagt worden ist: haMul lochäm kol Sachar -- "das Gegenüber sei für euch ganz Erinnern". Was es also immer für ein Wesen sein mag und welches Angesicht immer es uns zuwendet, sei es ein schöner oder ein häßlicher Mensch, sei es das überirdisch lächelnde Antlitz eines Engels oder die höhnisch grinsende Fratze eines Dämon -- in der Verbindung mit dem Wesen des Seins und des Werdens sind wir imstande, uns ganz zu erinnern und im Gegenüber dessen Ursprung aus Gott zu erkennen -- und den ganzen Weg, der bis zu unserer Begegnung geführt hat. Damit ist auch die seltsame Wendung im Deutschen, das "Gegen" und "Über", hinfällig zusammen mit der Furcht, daß der Gegner uns überwältigen könnte, und Mul ist einfach das, was "Vor" uns ist, das "Vis-à-vis" auf französisch.
     Die Rede des Gottes an Awram, der ab jetzt Awraham heißt, fährt also fort: Unmalthäm eth Bessar Orlathchäm wehajoh le´Oth Brith bejni uwejnejchäm/ uWän schmonath Jomim jimol lochäm kol Sachar leDorothejchäm Jelid Bajth uMiknath Kässäf mikol Bän-Nechar aschär lo miSar´acha Hu/ himol jimol Jelid Bejthcho uMiknath Kasspächo wehajthoh Writhi biWssarchäm liWrith Olam -- "Und ihr sollt das Fleisch eurer Vorhäute beschneiden, und zum Zeichen des Bundes zwischen mir und zwischen euch soll es sein. Ein Sohn von acht Tagen soll beschnitten werden bei euch, alles Männliche an euren Generationen, der Haus-Geborene und der um Silber Erworbene von jedem Sohne der Fremde, Er, welcher nicht von deinem Samen. Beschnitten, beschnitten soll sein dein Haus-Geborener und der um dein Silber Erworbene, und es soll werden mein Bund in eurem Fleische zum Bunde der Welt". Und weiter: we´Orel sachar aschär lo jimol äth Bessar Orlatho wenichratho haNäfäsch haHi me´Amäjho äth Brithi hefar -- "und der Vorhäutige, das Männliche, welches nicht beschnitt das Fleisch seiner Vorhaut, und es soll ausgerottet werden diese Seele aus ihren Völkern, meinen Bund hat er gebrochen." (Gen. 17,11-14)
     Auch hier wollen wir wieder versuchen, etwas mehr als das Gewohnte von dem vieldeutigen Sinn dieser Rede zu fassen, denn das Wort Gottes ist immer vieldeutig und führt uns in die Versuchung, es eindeutig und an einem konkreten Ding fest zu machen, der Gott prüft uns auf diese Weise. Und nicht umsonst heißt Däwär (4-2-200), genauso geschrieben wie Dawar, das "Wort", "Seuche", denn wie eine ansteckende Krankheit, eine Epidemie, das heißt wie etwas, das sich im ganzen Volke verbreitet, wird das Wort dann, wenn wir glauben, es auf einen Bereich fixieren zu können, der unserer Macht untersteht. Und wir nehmen die dritte Bedeutung der Wurzel Ajn-Rejsch (70-200) hinzu, Arah (70-200-5), "Ausgießen, Bloßlegen, aus der Hülle Nehmen", wovon auch Ärwah (70-200-6-5) herkommt, die "Blöße" der "Scham", das "Geschlecht". Denn daß die "Beschneidung" damit zu tun hat geht schon daraus hervor, daß sie sich an das "Männliche" richtet, welches im Hebräischen zugleich die Fähigkeit ist, sich zu erinnern, wodurch aber dieses Männliche nicht mehr einseitig verständlich ist.
     Und dann lautet der Text zum Beispiel auch so: "Und ihr sollt werden zum Gegenüber des Du, zur Botschaft die Entblößung eures Gebärens, und dies soll das Wunder der Verbindung zwischen mir und zwischen euch sein. Und der Sohn des Achten Tages -- zum Gegenüber soll er werden für euch, zur Erinnerung ganz für eure Geschlechter, das Kind des Hauses und das aus Sehnsucht Erschaffene aus der Ganzheit des Sohnes, der verkannt wird und erkannt werden will, auch wenn er nicht aus deinem Samen -- Er ist gegenüber. Zum Gegenüber will werden das Kind deines Hauses und das Erschaffene aus deiner Sehnsucht, und es wird sein meine Verbindung in eurem Fleische, in eurer Botschaft, zur Verbindung der Welt, der Ewigen. Und wer erwacht zur Erinnerung hin, wenn er nicht wird zum Gegenüber des Du, zur Botschaft des Erweckens für das Zeichen des Kreuzes, so schneidet diese Seele sich selbst ab aus ihrer Gemeinschaft, das Du meiner Verbindung ist dann abgebrochen."
     Ben Schmonath Jomim (2-50/ 300-40-50-400/ 10-40-10-40), der "Sohn des Achten Tages", bekommt hier seine zentrale Stellung in der Vermittlung von Allem mit Allem, und in der Zahl ist Er sechsmal die Einhundert und Siebenundfünfzig von Nekewah (50-100-2-5), das ist "Weiblich". Durch alle Sechs Tage hindurch ist dieser Sohn also weiblich, das heißt er hat das Loch (Näkäw, 50-100-2) als Ziel und als Durchgang in ihnen geöffnet, indem er sie so miteinander verbindet wie der Rote Faden, der durch das Nadelöhr ging. Und vom Sechsten Tag aus wagt er den Sprung in den Achten, indem er am Siebenten ruht -- oder zur Hölle fährt, was das gleiche bedeutet. Eine Spaltung ist eingetreten zwischen dem, was in unserem eigenen Hause geboren wird, und dem, was uns fremd scheint und so befremdlich, daß wir es verkennen (*), wenn wir es nicht ganz seelenruhig und aufmerksam betrachten, um dann einzusehen, daß es doch auch unserer eigenen Sehnsucht entsprang! Die aber reicht über unser Bewußtsein so weit hinaus wie das Silber des Mondes über unsere Berechnung, und die Spaltung will aufgehoben werden in diesem Sohn, der eine Ganzheit ist aus beiden Bereichen. Und ein einfaches Beispiel für die "Beschneidung" ist das Gespräch: wenn du darin nicht abwechselnd ein Redender und ein Hörender bist, das heißt auch ein Sender und ein Empfänger, also ein Männliches und ein Weibliches wirst, dann hast du es schon zerstört. Und aus dem Dialog ist ein Monolog worden, egal ob du nun nur Hörer oder nur Sprecher bist, die gemeinsame Erinnerung kann nicht erwachen und das Fremde bleibt fremd. So auch im Gespräch mit dem Gott: wenn du nur betest, um ihm deine Wünsche vorzutragen, ist dies genauso einseitig, wie wenn du glaubst, du hättest ihm überhaupt nichts zu sagen -- oder dich gar zum "Medium", zum "Sprachrohr" machst eines "Wahrsage-Geistes", der lauter Unsinn verkündet.
     Aber das "Wort Gottes" steht doch fest in den Buchstaben der "Heiligen Schrift" -- sagst du? Wenn du es so siehst, hast du es schon wieder einseitig gemacht, denn wenn wir uns wirklich auf dieses Wort Gottes einlassen, dann kommt ungeheuer viel, ja unser ganzes Wesen in Schwingung, in Re-sonanz und in Re-sponsio, was das lateinische Wort ist für "Ant-Wort, Entgegnung" -- und nicht umsonst sprechen wir von "Verantwortung" auch. Sponsio aber ist ein "Gelöbnis", Sponsalia die "Verlobung" und Sponsa die "Verlobte", die "Braut". Und verwandt damit ist Sponte, was "freiwillig" heißt und "aus eigenem Antrieb" und "ohne ein Beispiel vor sich zu haben". Das ist das "Spontane" in uns, und ehrlich gesagt, wenn ich vorher schon wüßte, was ich hier schreibe, wäre mir die Arbeit des Schreibens zu mühsam und zu langweilig. Aus dem Hineinhören in das Wort, in seine Zwei- und Vieldeutigkeit, aus dem Lauschen darauf, wie es tönt und sich zeigt, antwortet das Spontane in mir, das sich nach nichts so sehr sehnt wie nach der Hochzeit mit ihm.
     Spricht Ziporah darum vom Chathan Domim (8-400-50/ 4-40-10-40), vom "Bräutigam der Blutungen"? Die Episode, in der dieses Wort fällt, gehört auch zu denen, die gern umgangen und vermieden werden -- und wieviel hat die "Theo-Logie" nicht aus dem Wort-Schatz gestrichen?! Der Passus lautet: Wajhi waDäräch baMalon wajfg´schehu Jehowuah wajewakesch hamitho/ wathikach Ziporah Zor wathichroth äth Orlath Benah wathaga leRaglajo wathomär: ki Chathan Domim Athah li/ wajräf mimänu os omrah Chathan Domim laMuloth -- "Und es geschieht auf dem Weg, in der Übernachtung, da fällt der Herr, das Wesen des Seins, über ihn her und sucht ihn zu töten. Da nimmt Ziporah ein Steinmesser und schneidet ab die Vorhaut ihres Sohnes, und sie tastet an seine Beine und spricht: denn Bräutigam der Blutungen bist du für mich. Und er läßt von ihm ab. Damals hat sie gesagt: Bräutigam der Blutungen, der Beschneidungen wegen."
     Auch hier wollen wir wieder versuchen, wenigstens eine Ahnung von dem Gesagten zu bekommen. Auffällig ist als erstes die Unbestimmtheit in dem Ausdruck wajfg´schehu Jehowuah wajewakesch hamitho -- "und es fällt über ihn her das Wesen des Seins und sucht ihn zu töten" -- denn es bleibt offen, wer das ist, der in Lebensgefahr sich hier befindet. Ist es Moschäh, der da mit Frau und Kindern nach Mizrajm zurückgeht, um das Volk aus der Knechtschaft zu befreien, oder ist es sein Sohn? Kurz zuvor hatte der "Herr" ihm gesagt, was er dem Farao antworten sollte, wenn der sich, wie zu erwarten, weigern würde, das Volk frei zu geben: Koh omar Jehowuah Beni Wechori Jissro´el wa´omar eläjcho schalach Beni weja´awdeni wathema´en leschalcho hineh Anochi horeg äth Bincho B´chorächo -- "So spricht der Herr: Mein Sohn, meine Erstgeburt ist Jissro´el. Und so spricht er zu dir: Laß los meinen Sohn, und er wird mir dienen. Und du weigerst dich, ihn loszulassen? Siehe Ich werde deinen Sohn, deine Erstgeburt schlagen." Aber danach fällt derselbe "Herr" über Moschäh oder dessen Sohn her und versucht ihn zu töten. Was soll das bedeuten?
     Nehmen wir an, Moschäh, der ja aufgewachsen war am Hofe des Par´oh (das ist die hebräische Aussprache unseres Farao), des Königs von Mizrajm, sei noch nicht "beschnitten" gewesen im Sinne des "Herrn", also noch nicht zum Du hin völlig geöffnet, dann ist es gleichgültig, ob er selber hier umgebracht werden soll oder sein Sohn, denn dann hat der Sohn keine eigene Wirklichkeit, er ist eine bloße Kopie noch des Vaters, in demselben Sinne wie auch der Sohn des Par´oh nichts ist als eine bloße Fortsetzung des Vaters, der den Status quo aufrecht erhalten soll, eine Verlängerung also desselben. Denn in Mizrajm (40-90-200-10-40), bei uns "Ägypten" genannt, befindet sich Zor (90-200), die "Form" und "Gestalt", eingeschlossen von Majm (40-10-40), den "Wassern" der Zeit, was seinen symbolischen Ausdruck in den Mumien fand, eine Verwesung wurde geleugnet -- in das Zeitliche sollte das Ewige eingesperrt werden.
     Ziporah (90-80-200-5) jedoch, die weibliche Form von Zipor, dem "Vogel", rettet ihn jetzt so wie auch Rachel den Jakob errettet hat, und auch sie ist eine Tochter. Wie sie zur Frau des Moschäh wurde, davon erzählt Gen. 2,15-21: Wajschma Par´oh äth haDawar hasäh wajwakesch laharog äth Moschäh -- "und es hörte der Par´oh von dieser Sache (davon, daß Moschäh einen ägyptischen Aufseher der hebräischen Sklaven erschlagen hatte), und er verlangte zu töten den Moschäh" -- wajwrach Moschäh miPnej Par´oh wajeschäw be´Äräz-Midjan wajeschäw al haBe´er -- "und Moschäh floh vor dem Antlitz des Par´oh, und er blieb im Lande Midjan, und er blieb auf dem Brunnen" -- ulChohen Midjan schäwa Banoth wathawonah wathidlänah wath´malänah äth haR´hatim lehaschkoth Zon Awihän -- "und dem Priester von Midjan waren Sieben Töchter, und sie kamen und schöpften Wasser und füllten die Rinnen, um das Vieh ihres Vaters zu tränken" -- wajawo´u haRo´im wajgarschum wajakom Moschäh wajoschian wajaschk äth Zonam -- "da kamen die Hirten und vertrieben sie, und Moschäh erhob sich und kam ihnen zu Hilfe und tränkte ihr Vieh" -- wathawonah äl Re´u´el Awihän wajomär madua miharthän bo ha´Jom -- "und sie kamen zu Re´u´el, ihrem Vater, und er sprach: warum kommt ihr heute so eilig?" -- wathomarn Isch Mizri hizilanu mi´Jad haRo´im wegam daloh dalah lanu wajaschk äth haZon – „und sie sagten: ein Mann aus Mizrajm hat uns aus der Hand der Hirten errettet, und auch Wasser hat er geschöpft, Wasser hat er für uns geschöpft, und getränkt hat er das Vieh" -- wajomär äl Benothajo w´ajo lamah säh asawthän äth ha´Isch kir´än lo wejochal Lachäm -- "und er sagte zu seinen Töchtern: und wo ist er? warum nur habt ihr verlassen den Mann? ruft ihn, und Brot soll er essen" -- wajo´äl Moschäh laschäwäth äth ha´Isch wajthen äth Ziporah Witho leMoschäh -- "und Moschäh entschloß sich, bei dem Manne zu bleiben, und der gab Ziporah, seine Tochter, dem Moschäh."
     Midjan (40-4-10-50), das Land, in dem sich das abspielt, kommt aus der Wurzel Mem-Daläth (40-4), welche das "Messen" bedeutet, Midah (40-4-5) ist das "Maaß" und die "Messung" -- und es ist dies die Umkehr von Daläth-Mem (4-40), wie Dam, das "Blut" geschrieben wird. Was also von der einen Seite so aussieht wie Blut, das ist andererseits eine Messung. Und diese Beziehung ist auch in der lateinischen Sprache zu sehen: Mensis ist der "Mondmonat", menstrualis heißt "monatlich", Mens aber ist das "Denken" und der "Verstand" und Mensio die "Messung". Wenn der Vater hier Sieben Töchter hat, so denken wir natürlich an die Sieben Tage, und die Sieben ist eine Mondzahl, sie ist die ganze Zahl, in die sich die Vier Fasen des Mondes unterteilen lassen, wobei allerdings auch hier wieder ein Rest bleibt (ein Mondmonat dauert etwa neunundzwanzig Tage und einen halben, also bleiben eineinhalb Tage als Rest). Und der Vater, der zuerst Re´u´el (200-70-6-1-30) genannt wird, "seine Bosheit ist göttlich", der bekommt nachher beim Abschied den Namen Jithro (10-400-200-6), das heißt: "sein Rest".
     Also dürfen wir mit Fug und Recht auch in ihm den Mond-Gott erkennen, der Konflikt jedoch zwischen dem Schwiegersohn und zwischen ihm hat sich gegenüber dem zwischen Lawan und zwischen Ja´akow scheinbar entschärft, sagt doch Jithro zu Moschäh auf dessen Erklärung, zu gehen: Lech leSchalom -- "Gehe zum Frieden" (Vers 18). Oder hatte er sagen wollen: "Geh zum Teufel!" -- und war die Tötungsabsicht dann doch noch von ihm ausgegangen? Warum heißt er am Anfang "seine Bosheit ist göttlich"? Der Mond, der ach! so wandelbare, wird seit alters und bis heute noch diffamiert, doch entlarvt er die Verachtung der Streber nach Ataraxia, nach der Unerschütterlichkeit des Gemütes durch die Ausschaltung der Leidenschaften. Das reicht bis hin zur Verwendung des Wortes "lunatic" im Englischen, wo das "Mondenhafte" soviel wie "verrückt" ist. Und die so genannte "sublunare Sfäre", unsere Erde also, denn der Mond ist ja der erste Außen-Posten der Erde zum Kosmos, und alles, was von dort her herein kommt, muß zuerst durch diese Sfäre hindurch, wurde schon lange als minderwertig erachtet, wegen ihrer Unbeständigkeit eben und wegen des Wechsels, der darin geschieht. Das ging soweit, daß gewisse Leute es für unmöglich erachteten, ein guter Gott habe eine solche Sfäre erschaffen, sie sahen in ihr das Werk des Widersachers und versuchten, sich so bald wie nur möglich daraus frei zu machen.
     Wer aber sind dann haRo´im (200-70-10-40), "die Hirten" oder "die Bösen", welche die Töchter vom Brunnen vertreiben? Be´er (2-1-200), der "Brunnen", ist auch be´Or zu lesen und heißt dann "im Licht". Also stoßen wir hier wieder auf die "Söhne des Lichtes" oder zumindest auf solche, die sich anmaaßen, zuerst und alleine im Lichte zu stehen, obwohl die Töchter vorher da waren. Aus dem Kontext der Geschichte geht hervor, daß dieser Verdrängungsprozeß alltäglich stattfand, und auch für diese Szene giebt es eine Korrespondenz in der Geschichte von Jakob. Als dieser nämlich auf der Flucht vor seinem Bruder, der ihn umbringen wollte, den Traum von der Leiter gehabt hat, die Erde und Himmel verbindet, da wird erzählt: Wajssa Ja´akow Raglajo wajelech Arzah Wnej Kädäm -- "und Jakob erhob seine Beine und ging in das Land der Söhne des Ostens (der Vorzeit)" -- wajare wehineh Be´er baSsadäh wehineh scham schloschah Ädrej-Zon rowzim aläjho ki min haBe´er haHi jaschku ha´Adorim weha´Äwän gedolah al Pi haBe´er -- "und er schaute und siehe! ein Brunnen in der Flur, und siehe dort! drei Vieh-Herden hatten sich bei ihm gelagert, denn sie tränkten aus demselbigen Brunnen die Herden. Und groß war der Stein auf der Mündung des Brunnens" -- wenä´ässfu schomah chol ha´Adorim wegalelu äth ha´Äwän me´al Pi haBe´er wajschku äth haZon weheschiwu äth ha´Äwän al Pi haBe´er liMkomah -- "und zwar versammelten sie dort die Ganzheit der Herden und wälzten den Stein von der Mündung des Brunnens und tränkten das Vieh und brachten den Stein auf die Mündung des Brunnens zurück an seinen Ort" -- wajomär lahäm Ja´akow Achaj me´Ajn athäm wajomru meCharan anachnu wajomär lohäm hajedathäm äth Lowan Bän Nachor wajomru jadanu wajomär lahäm haSchalom lo wajomru Schalom wehineh Rachel Bitho bo´ah im haZon -- "und Jakob sagte zu ihnen: meine Brüder, woher seid ihr? Und sie sagten: aus Charan sind wir. Und er sagte zu ihnen: kennt ihr den Lawan, den Sohn des Nachor? Und sie sagten: wir kennen ihn. Und er sagte zu ihnen: ist Friede für ihn? Und sie sagten: Friede. Und siehe! Rachel seine Tochter kommt mit dem Vieh" -- wajomär hen od ha´Jom gadol lo Eth heassef haMiknäh haschku haZon ulchu re´u -- "und er sprach: seht! während der Tag noch groß wird, ist es nicht die Zeit, das Erworbene zu sammeln? Tränkt das Vieh und geht, weidet!" -- wajomru lo nuchal ad aschär jeassfu kol ha´Adorim wegalelu äth ha´Äwän me´al Pi haBe´er wehischkinu haZon -- "und sie sagten: wir können es nicht, solange bis sie die Ganzheit der Herden versammeln, und wir wälzen den Stein von der Mündung des Brunnens und tränken das Vieh" -- odänu medaber imam weRachel bo´ah im haZon aschär l´Awiho ki Roäh Hi -- "und noch während er mit ihnen sprach, kam Rachel mit dem Vieh, das ihrem Vater gehörte, denn sie selber war Hirtin" -- wajhi ka´aschär ro´ah Ja´akow äth Rachel Bath Lowan Achi Imo w´äth Zon Lowan Achi Imo wajgasch Ja´akow wajagäl äth ha´Äwän me´al Pi haBe´er wajaschk äth Zon Lowan Achi Imo -- "und es geschah, im selben Moment in dem Jakob sah die Rachel, die Tochter des Lawan, des Bruders seiner Mutter, und das Vieh des Lawan, des Bruders seiner Mutter, da trat er heran und wälzte den Stein von der Mündung des Brunnens und tränkte das Vieh des Lawan, des Bruders seiner Mutter" -- wajschak Ja´akow leRachel wajsso äth Kolo wajewech -- "und es tränkte Jakob bis hin zu Rachel, und er erhob seine Stimme und weinte." (Gen. 29,1-11)
     Dies spielt sich ab im "Lande der Söhne des Ostens", das heißt in einem ursprünglicheren Zustand als dem des Messens. Und hier sind die Hirten noch nicht als feindliche Kraft abgespalten wie bei den Töchtern des Priesters von Midjan. Doch verhindern sie genauso wie jene das Tränken der Herde der Tochter, die hier in der Einzahl erscheint, indem sie behaupten, es nicht zu vermögen bevor nicht die Gesamtheit der Herden versammelt ist. Drei Herden haben sich schon um den Brunnen gelagert, die Herde, mit der die Rachel jetzt kommt, ist also die vierte. Und dies weist uns auf den vierten Tag hin, an welchem Sonne und Mond erschaffen werden: Wajomär Älohim jehi M´oroth biRkia haSchoMajm lehawdil bejn ha´Jom uwejn haLajlah wehaju l´Othoth ulMoadim ul´Jamim weSchanim -- "Und Gott sprach: Es sollen Leuchter sein am Himmelsgewölbe, um zu trennen zwischen dem Tag und zwischen der Nacht, und sie sollen werden zu Zeichen und zu Begegnungen und zu Tagen und Jahren" -- wehaju liM´oroth biRkia haSchomajm leha´ir al ha´Oräz wajhi chen -- "und sie sollen zu Leuchtern werden am Himmelsgewölbe, um zu leuchten auf Erden, und es geschah so" -- waja´ass Älohim äth schnej haM´oroth haGdolim äth haMa´or haGadol lemämschäläth ha´Jom w´äth haMa´or haKaton lemämschäläth haLajlah w´äth haKochawim -- "und Gott bewirkt das Du-Wunder der beiden Leuchter, der Großen, das Du-Wunder des Leuchters, des Großen, um zum Gleichnis des Tages zu werden, und das Du-Wunder des Leuchters, des Kleinen, um zum Gleichnis der Nacht zu werden, und das Du-Wunder der Sterne" -- wajthen otham Älohim biRkia haSchomajm leha´ir al ha´Oräz welimschol ba´Jom uwaLajlah ulehawdil bejn ha´Or uwejn haChoschäch wajare Älohim ki tow -- "und Gott gab sie hin an das Himmelsgewölbe, um zu leuchten über der Erde und zum Gleichnis zu sein im Tag und in der Nacht und um zu trennen zwischen dem Licht und zwischen der Finsternis. Und Gott sah, daß es gut war". (Gen. 1,14-18)
     Das Wort Maschal (40-300-30), das oft mit "Herrschen, Beherrschen" übersetzt wird, bedeutet auch "Gleichnis sein", wodurch alle nur auf sich selber bezogene Herrschaft gar keine ist, weil sie es versäumt hat, zum Gleichnis zu werden. Aber wir können den "Absolutismus" des Selbstherrschers durchschauen, wenn wir ihn als Gleichnis verstehen, und nicht umsonst hat sich Louis Quatorze "Sonnen-König" genannt. Beide Leuchter werden anfangs "Große" genannt, und erst danach kommt die Unterteilung in "Groß" und "Klein" -- ist aber das Kleine darum minderwertig? Und woher kommt es, daß für unser Auge die runde Scheibe des Vollmonds genauso groß ist wie die der Sonne, wenn wir sie hinter einem Wolkenschleier ansehen können ohne erblinden zu müssen? Nur darum kann es eine totale Sonnenfinsternis geben. Und woher kommt es, daß sich der Rhythmus des Mondes so mit dem Lauf der Sonne verbindet, daß er im Schwarzmond mit ihr identisch ist, als zunehmender Halbmond aber am Mittag aufgeht und um Mitternacht unter, als abnehmender Halbmond umgekehrt um Mitternacht aufgeht und unter am Mittag? Nur in einer einzigen Nacht, nämlich in der des vollsten Mondes, ist dieser ganz zum Gegenüber der Sonne geworden, indem er in Opposition zu ihr steht – und wofür ist dies ein Gleichnis? Sollten also Sonne und Mond doch nicht so strikt voneinander getrennt sein, wie es erscheint?
     Das Licht des Mondes ist Reflexion, und von daher hat er die engste Beziehung zum Denken, das auch reflexiv ist und sich auf das Geschehen in der zentralen Sonne bezieht, die entgegen dem Anschein ebenso wandelbar ist wie der Mond und ihre zyklischen Ausbrüche hat. Und die Trennung von beiden dient ja bloß ihrer neuen und schönen Verbindung. Badal (2-4-30), "Trennen, Scheiden", ist in der Zahl die Sechsunddreißig, von der wir schon hörten, daß sie die Potenz der Sechs und die Entfaltung der Acht ist. Also ist die Scheidung nicht dazu da, die beiden Prinzipien Sonne und Mond, die auch das Männliche und das Weibliche sind, voneinander zu isolieren, sondern durch ihre Unterscheidung hindurch den Weg von der Sechs in die Acht zu eröffnen, der unser aller Weg ist, der Weg von der Alten in die Neue Welt. Und wir alle müssen mit Jakob lernen, daß auch diese beiden zu trennen nicht sind, in dem Sinne etwa, daß mit dem Neuen das Alte vorbei sei, sondern daß sie zusammengehören wie Lea und Rachel.
     Die einseitige Identifizierung mit dem solaren Prinzip, mit dem Licht, mit dem Fortschritt undsoweiter hat uns aber unendliches Leid zugefügt und tut es noch, weil das Weibliche mit dem Monde zusammen als minderwertig erachtet und damit verachtet wurde. Be´er (2-1-200), der "Brunnen", jedoch ist zutiefst weiblich (im Hebräischen schon im Wort, die "Brunnin" müßte es heißen), was auch daraus hervorgeht, daß die Begegnung mit der Frau am Brunnen die Begegnung mit dem Weiblichen schlechthin ist -- bis hin zu Jesus (vergl. Joh. Kap.4). Und das Tränken des Viehs an diesem Brunnen ist auch das Stillen des Durstes des Tiers, das wir sind, am Brunnen des weiblichen Schooßes. Das geht hervor aus der Doppelbedeutung des Wortes wajaschk (6-10-300-100), "und er tränkt", denn es ist auch wajschak zu lesen: "und er küßt" -- in der Zeitform ein so genannter "Imperfekt", das heißt: er wird immer wieder tränken und küssen, es ist nie ganz perfekt, er kann eine Vollendung darin nie erreichen. Das genau aber war es, was die Hirten dort im Lande des Ursprungs als Bedingung dafür gestellt haben, den Großen Stein von der Mündung des Brunnens zu entfernen, das heißt den Zugang zum Weiblichen frei zu geben. Denn erst wenn die Gesamtheit der Herden vollständig versammelt wäre, sollte dies möglich sein. Adar (70-4-200), die "Herde" jedoch bedeutet außerdem noch "Fehlen, Vermissen", und das Vermißte ist hier auch ein von den anderen verlassenenes und zurück bleibendes Tier, ein vom größeren Ganzen Getrenntes. Also sagen sie auch: Erst wenn die Gesamtheit der Vermißten und Zurückgebliebenen da ist, kann es hier weitergehen, kann eine Befruchtung stattfinden.
     Von ihrem Standpunkt aus ist der Eingriff des Jakob ein ungeheurer Frevel! Und haben sie etwa nicht recht? Aber warum hat der Gott dennoch eine so unvollkommene Welt erschaffen, all jenen zum Trotze, welche die Einung an bestimmte Bedingungen knüpfen wollen, damit sie vollkommen und dauerhaft sei? Und warum weint Ja´akow, als er vom Anblick der Rachel hingerissen und angespornt den Zugang zum Brunnen frei gemacht hat? Um hier zu einer Antwort zu kommen, müssen wir nochmals das Wesen von Be´er (2-1-200), dem "Brunnen" besinnen, der ja auch schon in beReschith, "im Anfang", anwesend ist (erster, dritter und zweiter Buchstabe). Und wir sahen ja schon, daß dieses Wort auch be´Or, "im Lichte", zu lesen ist, obwohl nach unserer Vorstellung der Brunnen ein immer dunkler werdender Schacht ist in die Tiefe, wo völlige Finsternis herrscht. Haben wir vielleicht auch vom Licht eine falsche Vorstellung?
     Or (1-6-200) hat den Stamm Aläf-Rejsch (1-200), und Me´oroth (40-1-200-400), die "Leuchter", können auf das stumme Waw in der Mitte verzichten, also ist die Begegnung vom "Haupt (oder Prinzip) des Stieres" mit dem "Haupt (oder Prinzip) des Menschen" das Licht! Und der Stier ist das in der "Zähmung" -- denn Alaf wie Aläf geschrieben (1-30-80) bedeutet auch "Zähmen" – mit uns vertraut gewordene urtümliche Wesen, aber nicht in dem von uns so falsch verstandenen Sinn. Der Stier ist der Prototyp des nicht kastrierten männlichen Tieres, die Erinnerung in uns an das Tier, die voll ungebrochener Kraft ist und nicht zurechtgestutzt und verschnitten nach Erwägungen der Nutzbarmachung. Und erst wenn diese Kraft, die an das ursprünglich Eine erinnert, in Verbindung tritt mit der höchsten Ausprägung der Zweiheit im Prinzip des Menschen, ist das Licht da, das uns erleuchtet. Doch wenn wir mit bloßem Auge in das Licht der Sonne hinein sehen wollten, dann erblindeten wir, denn unser Auge, im Hebräischen Ajn, das Zeichen der Siebzig, kann es nicht fassen -- obwohl doch das Sehen dem Feuer als dem Männlichen zugeordnet wird und das Hören dem Wasser als dem Weiblichen. Das heißt, daß das natürliche Licht unseres Tages ein Geheimnis in sich birgt, das trotz aller Helligkeit im Dunkel verbleibt, so wie die Erinnerung an den Anfang nicht im Licht des Bewußtseins, sondern in der Dunkelheit des Unbewußten zu finden ist. Und alle unsere Anstrengungen, Licht in das Dunkel zu bringen, sind so vergeblich wie die so genannte "Aufklärung", sie sind so künstlich wie Kunstlicht, das unser Gespür und unser Ahnen verkümmert und uns die Sterne verdunkelt. Denn das Licht wird aus dem Finstern geboren: Ha´Om ha´Holchim baChoschäch ra´u Or Gadol Joschwej be´Äräz Zal-Mawäth Or nogah alejhäm -- "Das Volk, die in der Finsternis wandeln, sie sehen das Große Licht, die da wohnen im Lande des Todes-Schattens, Licht glänzt auf über ihnen" (Jes. 9,1).
     Eben weil Or, das "Licht", die Verbindung von Tier und Mensch ist, geht es weit hinaus über unser Bewußtsein, das wir so gerne wie fälschlich damit identifizieren, sehr weit hinaus, denn dieses Bewußtsein ist an die Rindensubstanz der beiden Großhirn-Hemisfären gebunden, es giebt aber Tiere, die noch gar kein Hirn haben und trotzdem Bewußtsein. Die Grundformel des Lichtes lautet Eins-Zwei und ist somit dieselbe wie die des Vaters, auf hebräisch Aw (1-2). Und mit diesem Vater ist nicht der irdische Stellvertreter gemeint, sondern Ho Patär ho en tois Uranois -- "der Vater der in den Himmeln" (Matth. 5,16), der auch Ho Patär ho en to Kryfajo genannt wird -- "der Vater der im Verborgenen" (Matth. 6,18). Und selbst wenn er sich in Licht gehüllt hat, um sich darin zu verbergen, so können wir ihn doch nicht sehen, für uns ist es dunkel dort wo er ist, bis er sich durch das Wort offenbart, das wir hören, und durch die Zeichen, die er uns giebt.
     Seine (und des Lichtes) Grundformel ist also Eins-Zwei, das ist das Eine, das die Zweiheit hervorbringt. Und in der Zweiheit entsteht die Sehnsucht, wiederum Eines zu werden, das ist die Umkehr dieser Grundformel, die Zwei-Eins von Bo (2-1), "Hineingehen, Kommen". Und wenn diese beiden zusammen gefaßt sind, dann entsteht die Formel Eins-Zwei-Eins: Das Eine bringt die Zweiheit hervor, die wiederum Eins wird. Die Formel von Be´er (2-1-200), dem "Brunnen" jedoch lautet in den Grundzahlen Zwei-Eins-Zwei, ist also das Gegenteil davon: Die Zwei sind Eins geworden und haben sich wieder getrennt. Das ist auch die Grundformel für unsere Wirklichkeit hier: Wenn Mann und Frau Eins werden, dann müssen sie sich wieder trennen, und ihre Einswerdung kann eine bleibende Gestalt nur annehmen im Kind, auf das sie aber einen Anspruch nicht haben, denn es ist ihnen nur für eine Weile anvertraut worden und im Kern ein vollständig von ihnen getrenntes, eigenständiges Wesen. Darum ergiebt die zweite Formel auch Fünf, die Zahl des Kindes, während die erste bloß Vier ist, die Zahl der scheinbar in sich ruhenden Ganzheit der Welt mit den vier Winden der Rose, die aber unerfüllt bleibt ohne das Fünfte.
     Darum hat Ja´akow kein Verbrechen begangen mit seinem "unzeitigen" Eingriff, und doch weint er zugleich vor Schmerz und vor Glück, denn die durch die Zeiten reichende Kette der Generationen ergreift hier durch ihn auch die "Söhne des Ostens", die Kinder des Ursprungs werden mit hinein gerissen, sie bleiben nicht mehr davon unberührt. Und wenn er mit der Ankunft der Vierten Herde den Brunnen öffnet, dann anerkennt er die Heiligkeit von Sonne und Mond aus ihrem Ursprung und öffnet die Tür zu den Sternen -- die sind wie die Kinder. Vielleicht ist dies auch das Motiv dafür, daß haRo´im, die bösen Hirten in der Geschichte des Moschäh die Sieben Töchter vom Brunnen vertreiben, also die Tür wieder zuschlagen wollen -- wenn wir zu Grunde legen, daß diese Töchter das Veränderliche und Unstete des Mondes verkörpern. Aber die "Bösen und Untauglichen" wollen absolute Maaß-Stäbe, sie wollen den Zustand der Erhabenheit über die irdischen Wechsel-Fälle einnehmen, darum brauchen sie absolute Gesetze, seien diese nun moralischer Art oder auch so genannte "Natur-Gesetze", Hauptsache sie sind immerzu gültig, ganz egal in welcher Mondfase, in welcher Wandlungs-Fase wir uns befinden, denn sie wollen ja davon gänzlich unabhängig und unberührt sein. Der erstrebte Zustand jedoch gleicht dann auf verblüffende Weise dem scheinbar unveränderlichen in Mizrajm, wo ja auch die vergängliche Gestalt konserviert werden sollte, der Verwesung entzogen und vom fließenden Zeitgeschehen der Wasser nicht affiziert.
     Aber Moschäh, der selber ein aus dem Wasser Gezogener war, ist ein Hebräer, das heißt ein "Vergänglicher" auch, der hinübergeht, so von hier nach dort wie von dort nach hier und die Welten verbindet, das Jenseits und das Diesseits, was die Ro´im mit der Vertreibung der Töchter vom Brunnen streng getrennt halten wollen. Darum hilft er diesen auch und bekommt Ziporah (90-80-200-5) als Frau. Wer aber ist sie, die auf deutsch "Vogelin" heißen müßte, die Eine der Sieben Töchter? Ein weibliches Wesen, das fliegen kann, ist sie und der Schwerkraft nicht unterworfen, sondern spielend mit ihr, obwohl die Zahl ihres Namens dieselbe ist wie die von Ossah (70-300-5), "Tun, Machen, Bewirken". In der Welt des Tuns aber herrscht das Kausal-Gesetz nach dem Motto: Wenn ich das und das tue, dann geschieht das und das. In Ziporah hat dieses Gesetz eine Leichtigkeit und Eleganz wie im Fluge der Vögel, die sich zwar auch daran halten müssen, jedoch offensichtlich anders damit umgehen können als wir. Und somit entspricht sie dem Schabath, dem Siebenten Tag, in welchem auch wir die Schwere der Kausalität zu überwinden vermögen -- so wie die Vögel die Schwerkraft der Erde. Und sie gebiert ihm nun einen Sohn, der heißt Gerschom (3-200-300-40), und als Begründung dafür wird angegeben, daß Moschäh gesagt hat: Ger hajithi be´Äräz nachrijah -- "ein Gast bin ich in fremder Erde" (Ex. 2,22).
     Aber darin steckt noch ein Wortspiel, denn Gerschom, was wörtlich "Gast dort" bedeutet, klingt schon auf in dem Ausdruck: wajawo´u haRo´im wajgarschum -- "und es kamen die Hirten und vertrieben sie" (Vers 17). Und wir dachten natürlich, daß es die Töchter waren, die von ihnen vertrieben wurden, zumal im Deutschen das "Sie" für beide Geschlechter im Plural steht. Aber im Hebräischen wird die weibliche von der männlichen Mehrzahl unterschieden durch die Endung, die männliche hat das Mem, die weibliche das Nun am Ende, also müßte es heißen wajgarschun, wenn sich die Vertreibung auf die Töchter bezöge. Dem Worte nach bezieht sie sich durch das Mem am Ende auf die männliche Mehrzahl, und wieder könnten wir dies für einen Schreibfehler halten und es damit abtun, wenn nicht noch etwas Tieferes darin ausgesagt wäre. Denn indem die Ro´im hier tatsächlich Tag um Tag die Töchter vertreiben – es ist ja sonst niemand da, und das Wort ist Gorasch (3-200-300), dasselbe das auch bei der "Vertreibung" aus dem "Garten der Wonne" gebraucht wird -- und die Attacke gänzlich einseitig gegen das Weibliche gerichtet erscheint, vertreiben, verstoßen sie sich ja gleichzeitig selber, weil das Männliche ja männlich nur dadurch ist, daß es sich auf das Weibliche beziehen kann -- wenn aber ein Weibliches nicht mehr da ist, giebt es auch kein Männliches mehr.
     Dadurch aber nun, daß dieser einseitige Akt im Namen des Sohnes, in Gerschom reproduziert wird, weil Moschäh sich hier beklagt, im "Ausland, in der "Fremde" zu sein -- und offenbar vergessen hat, daß ja auch Midjan ein Sohn von Awraham ist (Gen. 25,2) -- kann er das Wesen seiner Frau, das heißt auch seiner eigenen weiblichen Seite nicht richtig erkennen und ebenso diesen Sohn nicht. Gerschom (3-200-300-40) ist in der Zahl dasselbe wie der Ausdruck Ähjäh aschär ähjäh (1-5-10-5/ 1-300-200/ 1-5-10-5), "Ich bin der Ich bin, Ich war der Ich war, und Ich werde sein der Ich sein werde", den der Gott dem Moschäh nennt als seinen Namen (Ex. 3,14), aus dem Dornbusch, der brennt und doch nicht verbrennt. Dieser Name ist wahrhaft universal, und er gilt immer und überall, denn er ist so unbestimmt, daß er sämtliche möglichen Zustände dieses Ich schon erfaßt, darunter auch den, in der Fremde zu sein.
     Und noch etwas kommt hier hinzu: Nach Ex. 2,22 hat er nur diesen einen Sohn von der Ziporah, nach Ex. 4,20 jedoch zieht er mit seiner Frau und seinen Söhnen zurück nach  Mizrajm, wobei offen bleibt wieviele es sind, und erst in Ex. 18,4 hören wir, daß er zwei Söhne hat, und der Name des zweiten ist Eli´äsär (1-30-10-70-7-200), zu deutsch: "mein Gott hilft". Wenn wir bedenken, daß Midjan (4-40-10-50) in der Zahl das Doppelte von Ben (2-50), dem "Sohn" ist, und daß auch der Kehrwert von Ziporah die Einhundertvier ist, dann ist die Frage erlaubt, ob es sich bei den zwei Söhnen nicht um ein und den selben handelt, der jeweils von einer anderen Seite gesehen wird und erst nach der Befreiung als einer erkannt (*): im Gast-Sein dort in der Fremde die Hilfe des Gottes. Denn in dieser Fremde hat sich der Gott offenbart, so daß sie jetzt rückblickend zur Heimat des Göttlichen wurde. Und in der Zahl ist der Unterschied der beiden Sohnes-Namen Zweihundert und Fünfundzwanzig, das ist zugleich die "Essenz" von Adam (1-4-40), dem "Menschen" (225 = 5x45) und die Potenz der Fünfzehn (15x15 = 225) von Jah (10-5), der ersten Hälfte des Namens.
     Das was darin impliziert ist, konnte Moschäh bei seinem Aufbruch nach Mizrajm noch nicht begreifen, genauso wenig wie Jesus, als er im Land der Gerasener die "Legion" der Dämonen in die Schweineherde hineinfahren ließ (*). Das hebräische Wort für "Schwein" ist Chasir (8-7-10-200), eben die Zahl, in der die beiden Söhne des Moschäh und der Ziporah sich unterscheiden -- die doch Eins sind und sich in sich finden müssen, so wie sich der halbierte Gottesname in seiner anderen Hälfte ergänzen und der Mensch sich in seiner Quint-Essenz finden muß. Die Quint-Essenz aber des Menschen ist die Zahl des Schweines, welche Provokation! Die Aufgabe, die dem Moschäh von seiner Frau und seinem Schwiegervater gestellt worden ist in seinen zwei Söhnen, bestand darin, "nicht mit zweierlei Maaßen zu messen", denn dies ist die Versuchung im Lande Midjan. Und versagen wir vor ihr nicht immer noch? Solange wir aber in der Beurteilung von anderen Wesen, seien es Menschen oder Tiere oder Götter oder Dämonen, einen anderen Maaß-Stab anlegen wollen als an uns selber, gewöhnlich um besser dazustehen als sie und uns herauszureden selbst noch in der Zerknirschung -- denn darin kann sich ein versteckter Größen-Wahnsinn verbergen nach dem Motto: jedem anderen könnte ich das verzeihen, aber mir selbst nicht, weil ich doch etwas Besseres bin -- solange sind wir noch nicht befreit.
     Darum ist uns gesagt worden: Lo tha´assu Awäl baMischpat baMidah baMischkal uwaMessurah -- "Ihr sollt nicht willkürlich handeln im Gericht, im  Ermessen, in der Gewichtung und im Erringen" (Lev. 19,35). Und in Ex. 26,2 heißt es von den zweimal fünf "Zeltdecken", aus denen die Wohnung des "Herrn" besteht: Midah achath lechol Jerioth -- "Ein einziges Maaß für alle Zeltdecken". Midah Achath (40-4-5/ 1-8-400), das "Einzige Maaß", ist aber in der Zahl dasselbe wie Chathan (8-400-50), der "Bräutigam", und wie Banoth (2-50-6-400), die "Töchter". Und mögen diese hier auch in der Vielheit erscheinen, in diesem einzigen Maaße sind sie doch ausgerichtet auf den Einzigen hin, der sie befreit -- und zwar immer aufs Neue und sei es durch wen auch immer -- genauso wie die unendlich zersplitterte Menschheit nur in ihm geeint werden kann. In Jerioth (10-200-10-70-400) (39), den "Zeltdecken", finden wir die Formel Eins-Zwei-Eins mit Eth (70-400) verbunden, der "Zeit", und das Wort ist auch als "mein Entwurf der Zeit" zu verstehen – aber wer bin ich, um die Zeit zu entwerfen? Die Zeit ist so doppeldeutig wie die beiden Fünf in Jehowuah (10-5-6-5), worin wir schon einmal das sterbliche und das unsterbliche Kind des Zwillingspaares erkannten, das jeder von uns ist. Und diese beiden gehören genauso zusammen wie Majm (40-10-40), die "Wasser", und Schamajm (300-40-10-40), die "Himmel", was auch zu lesen ist "Dort sind Wasser" -- also auch dort giebt es den Zeitfluß! Denn wenn dies nicht so wäre, dann bliebe die Ewigkeit nur eine unendlich öde und leere und ermüdende Sache.
     Sind wir nunmehr bereit zu verstehen, was geschah in jener Nacht, da das Wesen des Seins auf Moschäh oder auf seinen Sohn trifft und ihn zu töten verlangt? Das Motiv dieses Angriffs konnten wir im Namen des Sohnes erkennen, der vom Aufenthalt in der Fremde und der Selbst-Verstoßung des Männlichen darin berichtet, das da immer noch unter der Schwierigkeit leidet, die andere Seite voll und ganz anzuerkennen. Wenn aber eine Seite verleugnet wird, und sei es die kleinste, dann ist dies immer auch schon ein Angriff auf das Ganze, eine Tötung des Ganzen -- und die verleugnete Seite muß schließlich genauso mörderisch werden wie die einseitig vorherrschende Seite es ist. Und da kommt die Tat der Ziporah, durch welche diese Selbstvernichtung aufgelöst wird: Wathikach Ziporah Zor wathichroth äth Orlath Benah wathaga leRaglajo -- "Und Ziporah nahm ein Steinmesser und schnitt ab die Vorhaut ihres Sohnes und berührte bis an seine Beine".
     Das aber, was mit "Steinmesser" wiedergegeben wird, heißt Zor (90-200) im Original und ist ganz allgemein "Form" und "Gestalt", die in Mizrajm (40-90-200-10-40) in den "Wassern" ertränkt liegt, schon lange bevor es die männlichen Geburten der Hebräer zu ertränken befiehlt und nachher in deren Verfolgung ertrinkt. Zor ist auch Zar zu lesen und bedeutet dann "Eng" und "Begrenzt" und auch "Bedrängnis, Enge und Angst", und das zugehörige Verbum Zur (90-6-200) heißt "Einschließen, Bedrängen, Belagern". Eingeschlossen sind wir alle in unsere Form, in unsere Gestalt, und gleichzeitig bedrängt und belagert, denn alle Elemente drängen danach, diese Form wieder aufzulösen, wie es am Ende dann in der Verwesung und im Zerfall mit jeglicher Form auch geschieht. Das macht uns Angst, wir fürchten uns davor, die Form zu verlieren, weil wir glauben, wir würden vom Chaos verschlungen und gestaltlos und unförmig werden. Wenn aber Jesus zu uns sagt: En to Kosmo Thlipsin echete, alla tharsejte, Ego nenikäka ton Kosmon -- "In der Welt habt ihr Angst, aber seid unbesorgt, ich habe die Welt überwunden" (Joh. 16,33) -- dann sagt er damit auch: In dieser Welt habt ihr eine Gestalt, die aufgelöst wird, seid aber getrost, denn das Ich hat die Welt der Gestaltungen überwunden, die Welt der Formen durchdrungen.
     In der jüdischen Überlieferung ist von Vier Welten die Rede, die unterste heißt Olam Assiah, "Welt des Tuns", die zweite Olam Jezirah, "Welt der Gestaltung", die nächste Olam haBriah, "Welt der Erschaffung", und die letzte und oberste schließlich Olam Aziluth, "Welt nahe bei" -- nämlich in nächster Nähe zur Quint-Essenz dieser Vier, zum Ejn-Sof, dem "Nicht-Endlichen", dem Ohne-Ende. Jesus hat also seiner Aussage nach Ego, das Ich, gekennzeichnet als ein die zweite Welt, Olam Jezirah, siegreich durchdringendes Ding, das mindestens aus der dritten Welt stammen muß, aus Olam haBriah, um dazu fähig zu sein. Die Verbindung der zwei unteren mit den zwei oberen Welten wird dadurch hergestellt, daß er die Welt der Formung, die noch mit dem in der Welt des Tuns vorherrschenden Kausalgesetz behaftet ist -- denn darin wollen die "Ideen" zur  materiellen Wirklichkeit werden -- von ihrer Angst und Schwere befreit, indem er sie mit der Welt der Erschaffung verbindet. In Briah ist Bora (2-200-1), das in der Bibel nur von dem Gott ausgesagt wird. Kein Mensch kann als solcher derart "erschaffen", daß er die Entzweiung in ihre höchste Ausdruckskraft steigert, um sie dann in das Eine zu bringen, denn das Eine muß ihm entgegen kommen, er kann es nicht zwingen. Dem Gotte aber, der nachher den Namen annimmt, welcher in jeder Gegenwart und ihrem jeweiligen Unglück anwesend ist, dem kommt infolge der Anziehungskraft seiner Liebe Alles entgegen.
     Bora ist auch als Zusammenziehung von Bor (2-200) und Ra (200-1) zu verstehen, vom "Reinigen" und von dem "Sehen", das in der menschlichen Einsicht das Wesen des Stieres wahrnimmt. Darum hat der Mensch seinen art-spezifischen Standpunkt zu überschreiten, weil er sonst weder das Göttliche noch das Tierische einsehen kann und seine Reinigung im Mißverstand der Heuchler und Farisäer verkommt. Und darum spricht Jesus zu diesen: Hymejs este hoi dikaiuntes heautus enopion ton Anthropon, ho de Theos ginoskej tas Kardias hymon, hoti ton en Anthropois Hypselon Bdelygma enopion tu The´u  -- "Ihr seid es, die sich angesichts der Menschen selber rechtfertigen, der Gott aber kennt eure Herzen, denn was unter den Menschen hoch ist, das ist angesichts des Gottes ein Greuel." (Luk. 16,15)
     Denn indem sich die Menschen für etwas Besseres halten als Tiere, sinken sie noch unter diese hinab. Ziporah aber, die Frau, die ihrem Namen nach ein Tier ist, nämlich ein weiblicher Vogel, jedoch kein bestimmter, denn das Wort bezeichnet die Gesamtheit aller Vogelarten, nimmt also nun die Gestalt selber, die mit der Angst verbunden ist, sie zu verlieren -- und man sollte den so genannten "Menschen-Rechten" noch dieses zufügen: Es ist unter der Würde des Menschen, seine Gestalt zu verlieren, das Sterben muß abgeschafft werden! -- um was zu tun? "Die Vorhaut ihres Sohnes abzuschneiden" -- diese gängige Übersetzung ist angesichts dessen, worum es hier geht, offenbar ungenügend, wie können wir den Text also verstehen?
     Äth Orlath Benah (1-400/ 70-200-30-400/ 2-50-5), "die Vorhaut ihres Sohnes", ist in der Zahl dasselbe wie Schoräsch Nachasch (300-200-300/ 50-8-300), die "Wurzel der Schlange", von der wir in Jes. 14,29 hören: Al thissmechi Fläschäth kulech ki nischbar Schewät Makech ki miSchoräsch Nachasch jeze Zäfa uFrijo Ssaraf me´ofef -- "Freue dich nicht, ganz Palästina, daß der Stock deines Schlägers zerbrach, denn aus der Wurzel der Schlange kommt eine Natter heraus, und ihre Frucht ist die fliegende Feuer-Schlange". Damit ist es nicht getan, daß ein Joch abgeschüttelt wurde oder ein Vorhang zerriß, was auch daraus hervorgeht, daß Korath (20-200-400), "Abschneiden, Abhauen, Fällen, Ausrotten", im Zusammenhange mit Brith (2-200-10-400), dem "Bund" oder "Bündnis", einen anderen Sinn hat, denn Korath Brith heißt: "Ein Bündnis Schließen", bedeutet aber genauso: "Eine Verbindung Abschneiden". Das heißt: wenn bloß eine Verbindung zerschnitten wird, sagen wir zum Beispiel die eines Sklaven zu seinem Herrn, ohne daß gleichzeitig damit eine tiefere und tragfähigere Verbindung hergestellt wird, sagen wir hier die eines Sohnes zu seinem Vater, dann ist die Befreiung ein Trugschluß. Und wir haben dies erlebt in der Abschaffung der Sklaverei, denn da  war die Versklavung der Lohnarbeiter und der Naturkräfte in Gestalt von Maschinen und Apparaten schon eingeführt worden, die ihrerseits nun den Menschen insgesamt noch schlimmer versklaven, da er ja nicht aufhört ein Naturwesen zu sein.
     Daß Ziporah auf eine tiefere Verbindung mit dem Wesen des Seins zielt, ersehen wir aus der Zahl des Wortes wathichrath (6-400-20-200-400), "und sie schnitt ab", sie ist Eintausend und Sechsundzwanzig, also die Sechsundzwanzig des Namens jenseits der Tausend. Da aber Aläf, das Zeichen der Eins, auch das Wort ist für "Tausend", wenn es Äläf ausgesprochen wird, und dasselbe Wort auch "vertraut werden mit" heißt, ist es also ihr Wunsch, das Männliche tiefer mit dem Sein der Wesen vertraut zu machen als dieses bis dahin mit ihm verbunden war, denn noch hatte es ja zwischen dem Fremden und dem Eigenen unterschieden. Die eigene Gestalt ist aber ein Hindernis dafür, sich mit dem Sein aller Wesen verbunden zu fühlen, und dieses Hindernis räumt sie hier weg.
     Benah (2-50-5), "ihr Sohn", ist auch Bonah zu lesen, das ist "Bauen, Erbauen", und wir sprachen schon davon, daß Ben, der Sohn, zu Bath, der Tochter, in demselben Verhältnis steht wie Bonah, das Bauen, zu Bejth, dem Haus. Und das Haus hat zweifellos eine Form, eine Gestalt, die schon die Kinder zeichnen können, indem sie ein Viereck und darauf ein Dreieck hinmalen. Das ist die Idee der Verbindung von weiblich und männlich, die aus der Welt der Erschaffung hervorkommt und Gestalt annimmt im Haus -- so wie auch andere Ideen Formen bekommen, die von den Urmenschen schon in die Felsen geritzt worden sind, wie der Kreis und das Kreuz und auch andere noch, aus denen dann später die Geometrie hervorging, die so hoch entwickelt wurde, daß der "Geist" der "Materie" seinen Willen aufzwang. In Orlath Benah (70-200-30-400/ 2-50-5), der "Vorhaut des Sohnes", finden wir wieder Er (70-200), das heißt "Erwacht und Bewußt", und in der Verbindung von Lamäd und Thaw die Vierhundert und Dreißig von Näfäsch (50-80-300), der "tierischen Seele", die das ist, was wir mit allen Lebewesen gemeinsam haben. Lath (30-400) ist eine Nebenform von Jalad, "Gebären, Geboren-Werden", und kann auch leThaw gelesen werden, "für die Vierhundert", für das Zeichen der Zeichen, dem Ende zuliebe. Denn mit der Geburt beginnt auch schon unser Ende, mit dem Eintreten in die eigene Gestalt auch schon die Auflösung derselben. Das aber könnte bedeuten, daß das Bewußtsein davon, eine eigene Gestalt zu besitzen und damit abgetrennt zu sein von allen anderen Gestalten, eben das Hindernis ist, das es gilt zu überwinden, denn das Wesen des Seins umfaßt doch immer beides, den Aufbau und die Auflösung jeder Gestalt, Leben und Sterben. Erwacht für die Vierhundert und der eigenen Sterblichkeit bewußt zu sein, das ist gleich bedeutend damit, den Grund zu finden für das Hervorkommen und Verschwinden der Formen -- und auf die Form, die schon von Anfang an den Keim ihrer eigenen Auflösung in sich trägt, ist nicht zu bauen. Die Idee des Hauses, das auch ein Bild für den Leib ist, der bleibt, muß gleichzeitig mit ihrer materiellen Verwirklichung hier wieder zurückgeführt werden auf ihren Ursprung in der Welt der Erschaffung (*).
     Und das ist vielleicht der Sinn auch der Rede des Jesus: Pas un hostis aku´ej mu tus Logus tutus kai poiej autus homoiothäsetai Andri fronimo, hostis okodomäsen autu tän Oikian epi tän Petran. Kai katebä hä Brochä kai älthon hoi Potamoi kai epneusan hoi Anemoi kai prosepesan tä Oikia ekejnä, kai uk epesen, tethemelioto gar epi tän Petran -- "Jeder nun, der diese meine Worte hört und sie tut, der ist einem einsichtigen Manne vergleichbar, der sein Haus auf den Fels baut. Und der Regen geht nieder, und es kommen die Ströme, und es wehen die Winde und überfallen jenes Haus, aber es fällt nicht, denn es ist auf den Felsen gebaut“ -- Kai pas ho akuon mu tus Logus tutus kai mä poion autus homoiothäsetai Andri moro, hostis okodomäsen autu tän Oikian epi tän Ammon. Kai katebä hä Brochä kai älthon hoi Potamoi kai epneusan hoi Anemoi kai prosekopsan tä Oikia ekejnä, kai epesen kai än hä Ptosis autäs megalä -  „Und jeder, der diese meine Worte hört und sie nicht tut, der ist einem albernen Manne vergleichbar, der sein Haus auf den Sand baut. Und der Regen geht nieder, und es kommen die Ströme, und es wehen die Winde und stoßen an jenes Haus, und es fällt und sein Sturz ist gewaltig." (Matth. 7,24-27)
     Das Tun ist hier entscheidend, und in der untersten Welt, in Olam ha´Ossiah, der Welt des Tuns, entscheidet es sich, ob die Form in sich zusammenstürzt oder standhält. "Fels" heißt Zur (90-6-200) auf hebräisch und kommt aus derselben Wurzel wie Zor (90-200), "Form, Gestalt und Bedrängnis". Auf den Fels zu bauen ist daher gleichbedeutend damit, auf die Form zu bauen -- aber nicht auf ihren in der materiellen Wirklichkeit sich auflösenden Anteil, der im Sand vorgeführt wird, sondern auf den Grund, aus dem sie hervorging und in den sie wieder hineingeht, und dieser Grund ist derselbe, dem alle Formen entstammen.
     Diesen Grund hat also Ziporah genommen, der in seiner Zahl die fünffache Achtundfünfzig ist, also die Essenz der Zahl, die vom Ende der Sieben erzählt, indem sie deren Potenz, die Neunundvierzig, und diese selbst übersteigt in der Fünfzig und in der Acht -- um die Selbstverblendung des Männlichen wegzunehmen, seine Selbst-Hypnose, die das Durchbrechen der Erinnerung an das Ganze verhindert. Wathoga leRaglajo -- "und sie berührte bis an seine Beine" – so heißt es dann wörtlich. Und diese Redewendung stellt uns erneut vor die Frage, wie wir sie verstehen. Es ist sicher geschmacklos, sich vorzustellen wie manche, sie habe mit der abgeschnittenen Vorhaut ihres Sohnes nun dessen Beine berührt oder gar seinen blutenden Penis, denn die Beine stehen auch für das zwischen ihnen. Rägäl (200-3-30), "Bein" oder "Fuß", ist in der Zahl dasselbe wie Ez haChajm (70-90/ 5-8-10-10-40), der "Baum der Leben", die beidseitig sind, diesseits und jenseits zusammen, die zweiundfünfzigste Primzahl und von daher schon mit Ben (2-50), dem "Sohne" verbunden. Aber der Sohn ist vom Weibe geboren, das heißt er ist zwischen ihren Beinen heraus gekommen, und der weibliche Schooß blutet auch in der Geburt. Dam (4-40), "Blut", kommt von Damah (4-40-5), "Gleichen" und "Ähnlich Sein", und Adam (1-4-40), der "Mensch", sagt in seinem Namen sowohl "Ich blute" wie auch "Ich gleiche".
     Normalerweise kreist das Blut innerhalb des Organismus in einem Kreislauf, und nur bei einer Verletzung tritt es nach außen. Die Blutung aus dem Schooße der Frau kommt aber vor in zweierlei Weise: in der Menstruation, wenn das unbefruchtete Ei abgestoßen wird, und in der Geburt, wenn die Leibesfrucht ausgestoßen wird, und beides gleicht einer Verletzung. Faktisch ist ja der nur leiblich geborene Mensch unfruchtbar solange er in seiner eigenen Gestalt eingeschlossen bleibt,  mag er sich auch noch so unendlich fortpflanzen, und die "Zweite Geburt" nicht erlebt hat, die ihn mit allen anderen Wesen verbindet im Wesen des Seins. Und auch in dieser Zweiten Geburt wird geblutet, wenn auch unsichtbar, weil das in sich geschlossene Kreislauf-System aufgesprengt und der Geborene zu einem Organ des Gesamt-Organismus der Welt wird.
     Damit gleichzeitig wird seine untere Hälfte vom Geruch der Verdammnis befreit vermittels der Beine, welche die Erde berühren, ihn beweglich erst machen und ihn die Schönheit der Landschaften wahrnehmen lassen. Wir aber haben die Verfluchung der unteren Hälfte dadurch fortgesetzt, daß wir unser Selbst, auf griechisch Autos, mit einem Roll-Stuhl verwechseln, in dem wir uns sitzend bewegen, so als hätten wir keine Beine, und damit die Schönheit der Erde zerstören. Somit ist uns auch der Baum des Lebens entzogen. Ziporah jedoch rührt den Sohn bis zu seinen Beinen, und wirklich kann es geschehen, daß uns als Wanderer, die wir doch sind, wenn auch an den Boden gebunden in der Bewegung des Gehens der Anblick eines fliegenden Vogels dermaaßen beschwingt, daß wir eins mit ihm werden. Und dies ist kein Mutter-Sohn-Inzest, auch wenn Ziporah, die "Vogelin", im geistlichen Sinn die Mutter unserer zweiten Geburt ist.
     In Noga (50-3-70), "Rühren, Berühren" (41), ist die Wort-Wurzel, die in allen Konjugationen besteht, die Verbindung von Gimel und Ajn, die Dreiundsiebzig von Gamal (3-40-30) und die Zahl auch von haChajm (5-8-10-10-40), "die Leben" im Diesseits und Jenseits -- und weil Heh, der bestimmte Artikel davor steht, sind es die unverwechselbaren und nicht austauschbaren Leben, die einzigartig in jeder Gestalt auf für uns unvorstellbare Weise hervorgehen. Und aus der selben Wurzel kommt Gawa (3-6-70), das heißt "Umkommen, Sterben", und auch Jaga (10-3-70,) "Müde-Sein" und "Ermüden". Wenn wir müde sind, dann gehen wir schlafen, und der Schlaf wurde seit alters als der kleine Bruder des Todes gesehen. Auf hebräisch heißt er Schenah (300-50-5) und ist weiblich, also die Schwester des Todes, und sie wird genauso geschrieben wie Schanah, das "Jahr" und die wiederholte Veränderung auch. Wenn ich es müde geworden bin, in meiner eigenen Gestalt zu verharren, dann gehe ich sterben, und ich hoffe, daß ich dann auch, so wie schon jetzt an jedem Morgen, nicht bloß eine unveränderte Kopie meiner selbst bin. Und meine Erinnerung sagt mir, daß ich schon immer da war, aber nicht so gefesselt an eine Gestalt, wie es mir, da ich mich entschlossen hatte, mich zu verkörpern in einer solchen, eine Weile erschien. Und so wie die leibliche Geburt zwar ein einschneidendes Erlebnis ist -- die Nabelschnur wird ja durchtrennt -- aber das Kind noch eine ganze Weile mit dem All durch die Mutter verbunden bleibt, so ist es wohl auch in der zweiten Geburt: Sie ist ebenfalls ein einschneidendes und erschütterndes Ereignis, aber es dauert noch eine ganze Weile, bis sie voll realisiert wird und das auf Sand gebaute Haus, das zerfiel, ganz verlassen und der Umzug in das auf den Felsen gebaute Haus ganz abgeschlossen sein kann (*).
     Wathomär ki Chathan-Domim Atah li -- "und sie sprach: Denn Bräutigam der Blutungen bist Du mir!" Das können wir jetzt ein wenig besser verstehen als anfangs, wo dieser Ausdruck ziemlich befremdlich noch klang, so als habe sie ihn verführen wollen, was ja in Wirklichkeit so selten nicht vorkommt. Aber diese Mutter ist keine gewöhnliche Frau, denn sie ist ein Vogel und vermag (wie die Lilith) zu fliegen, und wir konnten eine Ahnung davon bekommen, worum es ihr geht. Chathan Domim (8-400-50/ 4-40-10-40), der "Bräutigam der Blutungen", ist der Mann, der sich der Welt und das heißt auch der Frau so weit öffnet, daß er ihr Schicksal im Innersten teilt. Und in der Zahl ist er dasselbe wie Kol Bossar (20-30/ 2-300-200), "alles Fleisch, alles Botschaft". Davon spricht Jeschajahu: Weniglah Kewod Jehowuah wera´u kol Bossar jachdow ki Pi Jehowuah diber -- "Und die Ehre des Wesens des Seins wird sich enthüllen, und sehen wird sie alles Fleisch miteinander, denn der Mund des Wesen des Seins hat es gesprochen." (Jes. 40,5) Es ist die Zahl 552, also die sechste Erscheinung der 52 von Ben. Und während der Ben Schmonath Jamim (2-50/ 300-40-50-400/ 10-40-10-40), der "Sohn  des Achten Tages", sechsmal die Zahl von Nekewah (50-100-2-5), dem "Weiblichen" ist, also dieses erlebt alle sechs Tage der Erschaffung hindurch, ist er hier gleichzeitig auch männlich all diese Tage gewesen. Kol Bossar, "Alles Fleisch", muß auch "Alles ist Botschaft" gelesen werden, und wenn diese Botschaft des Ganzen Leibes erhört wird, dann offenbart sich auch die "Ehre des Herrn", Kawod Jehowuah (20-2-6-4/ 10-5-6-5), in der Zahl die Achtundfünfzig, deren Essenz in Zor (90-200), in die "Gestalt" gegossen wurde, wodurch schon deutlich wird, daß sie mehr ist als das, worin sie uns zunächst hier erscheint.
     Und dann heißt es abschließend noch: Wajräf mimänu os omrah Chathan Domim laMuloth -- "und er ließ von ihm ab, da sie sagte Bräutigam der Blutungen in Bezug auf die Beschneidungen." (Ex. 4,26) Mimänu (40-40-50-6), "von ihm", heißt aber gleichzeitig auch "von uns", also ließ er damals auch ab von uns und seiner Absicht, uns umzubringen, denn es gab kein Motiv mehr, zu töten. Rafah (200-80-5), das "Ablassen, Schwach Werden, Erschlaffen, Niedersinken, Sich Neigen", das wir schon als Wurzel der Therafim fanden, ist auch eine Nebenform von Rafa (200-80-1), das heißt "Heilen". Und die echte Heilung ist immer beidseitig, denn nicht nur der Kranke wird gesund, sondern der Heiler genauso, wie wir am Beispiel der zwölf Jahre blutenden Frau gesehen haben, die durch die Berührung mit Jesus geheilt worden ist, aber gleichzeitig auch ihn geheilt hat. Auch hier ist es ein doppeltes, ein beidseitiges Geschehen: nicht nur wir atmen auf, weil die Todesbedrohung vorbei ist, auch das Wesen des Seins ist erleichtert, weil es uns nicht mehr angreifen muß, um uns unserer Einseitigkeit zu entreißen. Und es ist uns zugeneigt auch in der Schwäche, ja es hat eine Schwäche für uns, denn es selber hat ja immer wieder auf dieselbe Weise geblutet, bis wir uns endlich berühren ließen und sein Geschenk, die Frucht des Daseins, empfingen.
     LaMaloth (30-40-30-6-400), "für oder in Bezug auf die Beschneidungen", ist in der Zahl Fünfhundert und Sechs, das ist 22 mal 23, und das heißt, daß das Erlernen der Fähigkeit, als ein Ich zum Du zu werden, auch dazu führt, daß der Weg durch die zweiundzwanzig sichtbaren Zeichen schon darüber hinaus geht, in Chajah (8-10-5) hinein, in das "Aufleben" und in die "Genesung". Dieselbe Zahl hat auch Äräz Geserah (1-200-90/ 3-7-200-5), "das abgetrennte, unfruchtbare Land, die verlorene Erde", wovon gesagt wird: Wenossa haSsa´ir alajo äth kol Awonotham äl Äräz Geserah weschilach äth haSsa´ir baMidbar" -- "Und tragen muß der Ziegenbock auf sich all ihre Sünden hin zum verlorenen Land, und senden muß man den Ziegenbock in die Wüste". (Lev. 16,22) Das ist jener berühmte "Sündenbock", der die Schuld des Volkes, die Sünde der Gemeinschaft auf sich nimmt, der Gott der verlorenen Erde, die Kraft des abgetrennten eigenen Willens. Aber er wird in die Wüste geschickt, das heißt in das Gespräch, und solange wir ihn noch von uns abtrennen, bleiben wir stumm und unser Wille bleibt unfruchtbar. Erst wenn wir selber zu diesem Sündenbock werden, zu diesem verteufelten Satyr, kann es zur Versöhnung der Brüder kommen, und Jesus und Judas, Christus und Satan sind Einig.
     Johannes der Täufer sagt nach Joh. 3,28-30: "Autoi hymejs moi martyejte hoti ejpen uk ejmi Ego ho Christos, all´ hoti apestalmenos ejmi emprosthen ekejnu. Ho echon tän Nymfän Nymfios estin, ho de Filos tu Nymfiu ho hestäkos kai akuon autu Chara chajrej dia tän Fonän tu Nymfiu. Hautä un hä Chara hä emä peplärotai. Ekejnon dej auxanejn, eme de elattusthai -- "Ihr selbst könnt es bezeugen, daß ich gesagt habe: Nicht ich bin (nicht das Ich) ist der Christus, sondern ich bin ein Gesandter vor jenem. Wer die Braut hat, der ist der Bräutigam, der Freund des Bräutigams aber, der da steht und ihn hört, erfreut sich der Freude an der Stimme des Bräutigams. So ist nun meine Freude erfüllt. Jener muß wachsen, ich aber abnehmen."
     Hier hat also Johannes der Täufer die abnehmende Seite des Mondes auf sich genommen, und das ist so, wie wenn Jakob auf die Rachel verzichtet und nur die Leah (30-1-5) genommen hätte, die Erschöpfte und die Verbrauchte, die weibliche Form von Lo (30-1), der Verneinung. Und er hat die Schuld des Volkes auf sich geladen, indem er auf die Braut verzichtet und durch seinen Tod noch die vielleicht größte aller Schulden des "Alten Bundes" aufgedeckt hat. Denn indem er sich auf den Wunsch einer Frau hin enthaupten läßt, durch den Befehl eines Fürsten, der von dem Tanz ihrer Tochter überaus fasziniert war und ihr jeden Wunsch zu erfüllen versprach, macht er offenkundig, wie sehr die weibliche Seite unterschätzt worden ist. (vergl. Matth. 14,1-13)
     Es war, mit anderen Worten, der Bund mit dem Mond-Gott, der in Gal-Ed geschlossene, gebrochen worden durch die Verunstaltung der Töchter und die Mond-Kraft damit selber geschändet. Johannes der Büßer (*) hat auch durch seine Taufe im Jordan schon bezeugt, daß die "Kinder Jissro´el", die seinerzeit trockenen Fußes diesen Fluß durchquert hatten durch das Wunder des "Herrn" (Josua 3), ihre Verbindung mit diesem völlig verloren hatten -- was durch das Versinken im Jordan ausgedrückt wurde, jenem Fluß des Überganges zwischen Diesseits und Jenseits. Und es gab nicht einmal mehr eine Furt oder gar eine Brücke.
     Wer sich vom Schicksal und dem Zeugnis des Täufers nicht anrühren läßt, der bleibt haften an seinem Ich, das nicht einsehen will, daß es seinen Vollmond schon erreicht hat und jetzt abnehmen muß und sogar ganz aus der Sichtbarkeit schwinden, damit der Neue Mond, die Neue Welt hervor kommen kann, das ist die Braut, die der Alte dem Jungen hier gönnt, dem "Bräutigam" -- und dies ist keineswegs selbstverständlich. Das hebräische Wort Chathan (8-400-50) bedeutet nämlich nicht nur "Bräutigam", sondern auch "Vater der Braut". Und wir haben gesehen, unter welchen Umständen Lawan, der "Weiße", der "Vollmond" in seiner männlichen Form, die Töchter frei giebt und welchen Eid er dafür verlangt. Woher kommt die Doppelbedeutung von Chathan? Ist es die Tochter, die am Vater so sehr hängt, daß sie seine Bezeichnung auf den Bräutigam überträgt? Oder ist es der Vater, der sie nicht loslassen will und in manchen Fällen sogar selber die Töchter schwängert -- in der Bibel ist es Lot, der durch seine Töchter zum Vater von Moaw und Amon wird, die als seine Söhne zugleich seine Enkel auch sind.
     Vom unterirdischen Dionysos wissen wir, daß er die Frucht eines Vater-Tochter-Inzest ist, denn Zeus Autochthonos war als Unterweltsgott seiner Tochter Persefönä genaht und hatte sie dann gewaltsam mit sich hinabgerissen. Und die Parallele dazu in der Bibel ist nur eine zarte Andeutung, nämlich die Antwort des Engels auf die Frage der Mirjam: Pos estaj tuto, epej Andra u ginosko? -- "Wie soll das geschehen, da ich den Mann nicht erkenne?" Und sie lautet: Pneuma Hagion epeleusetai epi se, kai Dynamis Hypsistu episkiasej soi -- "Der Heilige Geist wird auf dich zukommen (wird dich überfallen), und die Kraft des Höchsten wird dich umschatten." (Luk. 1,34-35) Dem Vater-Tochter-Inzest vorausgegangen war aber in der griechischen Mythologie ein Mutter-Sohn-Inzest, denn Zeus hatte sich in einer Schlangenhochzeit mit seiner Mutter Dä-Mätär, der "Erd-Mutter", ein anderer Name für Gaja, gepaart und Persefonä gezeugt. Diese war also gleichzeitig seine Tochter und seine Schwester und seine Braut. Und auch in der Bibel ist der Mutter-Sohn-Inzest primär, denn nachdem Chawah zum ersten Male geboren hatte, da sprach sie: Kanithi Isch äth Jehowuah -- "Ich habe einen Mann mir erworben zusammen mit dem Wesen des Seins" (Gen. 4,1) -- das heißt er gehört ihr, und sie sieht schon in dem neugeborenen Säugling den "Mann".
     Und noch Jesus wurde, wenigstens bildlich (*), als Sohn-Geliebter der Großen Mutter gesehen, in der Tradition von Ischthar und Thammus, von Kybele und Attis, Isis und Horus, Afroditä und Adonis undsoweiter. Hier handelt es sich um komplexe Verstrickungen, die gelöst werden wollen und nur darum sich wiederholen und sich noch fester in unser Fleisch hinein zurren, weil wir sie verleugnen und nicht wahr nehmen wollen. Johannes der Täufer aber nimmt gleichsam den Fluch des Mondgottes auf sich, der vom Bruche des Bundes von Gil-Ad ausging, damit die Verheißung wahr werden kann, die da lautet: Wehajoh Or haLwonah ke´Or haChomah we´Or haChomah jihejäh ke´Or Schiw´ath ha´Jomim be´Jom chawosch Jehowuah äth Schäwar Amo uMachaz Makatho jirpo -- "Und es wird das Licht der Vollmondin sein wie das Licht der Sonne, und das Licht der Sonne wird sein wie das Licht der Sieben Tage, an dem Tage da verbindet das Wesen des Seins den Bruch seiner Gemeinschaft und die Wunde seines Schlages verheilt." (Jes. 30,26)
     Hier wird der Vollmond in seiner weiblichen Form Lewonah angesprochen, und was mag diese Verwandlung bedeuten? Es bestand eine Schuldigkeit des Männlichen gegenüber dem  Voll-Mond, dessen Kräfte an die Töchter übergegangen waren (die Rachel hatte ja seine Götter und das heißt seine Kräfte geraubt), und die Verantwortung dafür, wie mit diesen Töchtern umzugehen sei, lag fortan bei Ja´akow, der in der Nacht des Ringens den Namen Jissro´el (*) bekommen hatte. Aber die Söhne von Jissro´el haben noch in der letzten, der zweiundvierzigsten Station der Wanderung durch die Wüste, mit den Töchtern von Moaw "Unzucht getrieben" (*) (siehe Num. 25), das heißt sie haben sich auf den Vater-Tochter Inzest eingelassen, hinter dem immer ein Mutter-Sohn Inzest verborgen ist. Indem Johannes der Täufer diese Schuld auf sich lud, ist sie gesühnt, und nur durch ihn hindurch können wir Jesus verstehen -- sonst verstellt uns die heimliche Identifizierung des Ich mit dem Messias den Blick.
     Auch die Sonne ist in jener Verheißung verwandelt, denn sie wird mit einem anderen Namen als Schämäsch genannt, hier ist sie Chamah (8-40-5), die weibliche Form von Cham (8-40), dem zweiten Sohne des Noach, des Vaters von Mizrajm und Kena´an (Gen. 10,6). Aus derselben Wurzel kommt Chamam (8-40-40), das ist die Intensiv-Form und bedeutet "Hitzig-Werden, Heiß-Sein, Brennen und Brünstig-Sein" -- und es wird sowohl für die Sonne als auch für die brennende Glut des geschlechtlichen Triebes gebraucht. Wie diese "Brunst" leuchtet dann also der weiblich gewordene Vollmond, und das "Brünstige" leuchtet dann wie das Licht der Erschaffenen Tage -- und der tiefe Bruch, der durch das Geschlecht alles Erschaffenen ging, wird geheilt.
     Diese erregende Hitze, dieses Entbrennen, könnte keiner aushalten, wenn es nicht weiblich wäre, das heißt voller Hingabe und Öffnung, um den Samen des "Herrn" zu empfangen. Denn es ist dann das Wesen des Seins, das die Braut hat -- und wieder in zwiefacher Gestalt, in Lewonah und Chomah, im weiblichen Vollmond, der im Lichte der Sonne erstrahlt, und in der weiblichen Sonne, in der Erhitzung der Brunst, die erstrahlt im Licht der Sieben Tage -- wodurch klar wird, daß diese zwei Schwestern zwei Aspekte des Nämlichen sind. Wenn aber diese weibliche Hitze nicht mehr erreicht werden kann, weil kein Wunsch zu empfangen besteht, dann ist dies noch schlimmer als Sünde, denn es tritt in diesen Sfären dann etwas anderes auf, das sind die Sserafim (300-200-80-10-40), und die sind rein männlich.
     Wenn wir berücksichtigen, daß Lawan Aramäer ist, dann sind die Sserafim in seiner Sprache Therafim (400-200-80-10-40), denn im Bereiche des Mondes hat sich die Dreihundert in die Vierhundert verwandelt (*). Die Sserafim aber treten zum ersten Mal auf in Num. 21,4ff, und dort wird erzählt: Wajsse´u meHor haHor Däräch Jam-Ssuf lissbow Äräz Ädom wathikzar Näfäsch ha´Am baDäräch -- "Und sie brachen auf vom Berg des Berges den Weg des Meeres des Endes, um das Land Edom zu umgehen, und auf dem Wege wurde die Seele des Volkes unmutig" -- wajdaber ha´Am w´Elohim uw´Moschäh lamah hä´älithunu miMizrajm lamuth baMidbar ki ejn Lächäm w´ejn Majm weNafschenu kozoh baLächäm haklokel -- "und es redete das Volk in Gott und in Moschäh: Warum habt ihr uns herauf geführt aus der im Wasser eingeschlossenen Form? Um in der Wüste zu sterben? Denn kein Brot und kein Wasser ist da, und unsere Seele ekelt sich des verfluchten Brotes".
     Hier halten wir inne, um zu verstehen, wovon das Volk da überhaupt redet -- denn was ist Lächäm haklokel, das "verfluchte Brot"? Es ist das was bei uns "Manna" genannt wird und auf hebräisch Man (40-50) heißt, die Speise, womit der "Herr" die Kinder Jissro´el ernährt auf dem Weg durch die Wüste, auf dem Weg von Mizrajm (40-90-200-10-40) nach Kena´an (20-50-70-50), die im Verhältnis von Zwei zu Eins stehen. Kena´an bedeutet nicht nur das Kollektiv aller Kaufleute, sondern auch, Kana´an gelesen, "ihre Demütigung" -- und das "ihre" ist hier die Form des weiblichen Plural. Es ist das Land, das den Vätern, die sich darin als fremde Gäste aufhielten, zum Erbe ihres Samens versprochen war. Und es war den Söhnen von Jissro´el schon auf dem Wege dorthin geboten, nicht wie die Kaufleute zu werden und mit allem zu handeln, was Gewinn verspricht -- und seien es die eigenen Töchter -- und sie taten es doch und verloren ihr Erbe. Indem wir ihren Weg nachvollziehen, können wir dieses Mal, da wir uns wieder auf dem selben Wege befinden, aufmerksam werden für die Keime, die dann im Land der Verheißung aufgingen und alles zerstörten. Und einen davon haben wir hier: Die Speise, das Brot, das sie nährt unterwegs, ist die Verbindung von Mem und Nun, von der Vierzig und Fünfzig, vom Wasser, in dem der Fisch lebt, und dem besonderen Fische darin, der herausgezogen wird und die in ihm verborgene Kostbarkeit, die verloren war, wieder frei giebt.
     Aber diesen Weg wollen sie hier nicht mehr weiter gehen, denn sie empfinden Ekel vor dieser Speise, sie wollen im Bereich der Sieben verbleiben, im Bereich der Sichtbaren Welt, darin wollen sie herrschen. Und sie bekräftigen dies noch dadurch, daß sie die Speise Lächäm haklokel (30-8-40/ 5-100-30-100-30) nennen, "verfluchtes Brot" -- denn es ist in der Zahl die dritte Potenz der Sieben, 7x49. In die Fünfzig wollen sie ja nicht mehr hinein, das Göttliche Kind interessiert sie überhaupt nicht, im Gegenteil sie finden es störend. Aber der Vater dieses Kindes ist ein eifernder Gott und seine Mutter eine unüberwindliche Kraft, denn sie ist Eins mit dem Vater im Sein ihres Wesens, aus ihm ist sie ja hervorgetreten als eigene Kraft in dem Moment, wo das Wesen des Seins gezögert hatte, diese Schöpfung hervorkommen zu lassen wegen des unermeßlichen Leides, das ihm der Satan vor Augen hielt. Aber die Mutter ist als Schechinah Gottes Gegenwart in dieser Welt, und darum kann die Geburt dieses Kindes niemals verhindert werden.
     Hören wir also die Antwort auf das Murren des Volkes:  Wajschlach Jehowuah ba´Am eth haNchoschim haSsrafim wajenach´schu äth ha´Am wajamath Am Row mi´Jissro´el -- "und das Wesen des Seins sandte in die Gemeinschaft die Schlangen, die Sserafim, und die bissen das Volk, und es starb viel Volk von Jissro´el". Die Sserafim, die von Ssaraf (300-80-200) herkommen, was "Brennen, Entbrennen" bedeutet -- sie sind die männliche Pluralform davon, die "Brennenden" und die "Entbrannten" -- haben sich hier in ihrem erstmaligen Erscheinen schon mit den Schlangen verbunden, die im Hebräischen auch männlich sind (Nachasch, "Schlange", ist männlich genauso wie im Griechischen auch: ho Ofis) -- weshalb sie auch als "Feuerschlangen" übersetzt werden müssen. Die männliche Schlangenkraft also, mit welcher schon der "Herr-Gott" im Garten der Wonne die Chawah verführte, das Weib des Adam, und sie dann auch diesen, was die Austreibung zur Folge hatte, die Geburt in eine andere Welt, diese Kraft hat sich hier mit der Kraft des Feuers verbündet, die ja auch in Mann und Frau lebt -- und jeder Kontakt mit dieser doppelten Kraft wirkt wie die Bisse giftiger Schlangen, tödlich für die Gemeinschaft, das Volk. Aber sowohl in Nachasch (50-8-300), der "Schlange", als auch in Ssaraf (300-200-80), dem "Entbrennenden" und dem "Entbrannten", ist die Zahl Acht und Fünfzig präsent, eben die Zahl, welche die Sieben doppelt übersteigt, die Sieben selber und sogar noch ihre Potenz. Und wo die Achtundfünfzig auftritt, da ist immer das Ende einer Epoche gekommen. HaNachaschim haSserafim ist in der Zahl Tausend und Achtundvierzig (zu der 358 von Nachasch kommt die 580 von Sseraf, dazu noch die doppelte Fünfzig der männlichen Plural-Endung 10-40 und das doppelte Heh des bestimmten Artikels, zweimal also die Fünf) -- und dies weist uns darauf hin, daß wir den Übergang zum Fünfzigsten Tag schon am Achtundvierzigsten Tag, dem Produkt von Sechs und Acht, ohne welche die Sieben keinen Grund hat zu bestehen, heiligen sollen durch die Waschung der Kleider (Ex. 19,10). Und damit wird der fünfzigste Tag (nach dem 48. und 49. Tag) auch zum Dritten Tage der Auferstehung des Leibes, denn die Kleider sind ein Bild für die Leiber.
     Offenbar war dies völlig vergessen worden auf der Wanderung seither, und um so nachdrücklicher erinnert das Wesen des Seins jetzt daran, denn es erwartet eine andere Antwort als die des Volkes, das sich in der Sieben häuslich einrichten will und lieber zur Sechs zurückkehrt, zum Eingeschlossen-Sein in der Form des Zeit-Geschehens, als in das Zeitlose zu gehen. Aber Dreizehn als die Summe von Sechs und Sieben ist auch die Summe von Fünf und Acht, den Grundzahlen der Achtundfünfzig, und sie sind die Umfassung des Sechsten und Siebten Tages, des Tages der Erschaffung des Menschen und des Tages seiner Vertreibung, die er nicht wahrhaben will -- vom Fünften und Achten Tag, dem Tag der sich frei bewegenden Fische und Vögel und dem Tag, da die Form verwandelt wird.
     So kann die Begegnung damit nicht mehr vermieden werden, und schmerzhaft und tödlich ist dies nur für den Teil der Gemeinschaft, der ohnehin schon erkrankt war, weil er dem Weg in das Achte ausweichen wollte. Aber durch Schmerzen werden wir an die Heilung erinnert: Wajawo ha´Am äl Moschäh wajomru chatanu ki dibarnu wa´Jhowah wawach hithpalel äl Jehowuah wejasser me´Alejnu äth haNachasch -- "und es kam das Volk zu Moschäh, und sie sagten: Wir haben gesündigt, denn wir haben gesprochen im Wesen des Seins und in dir. Bitte den Herrn und er möge die Schlange aus unserer Höhe entfernen." Das letztere muß aber auch so übersetzt werden: "Laß die Kraft des Seins der Wesen Schiedsrichter sein, und er soll uns zurechtweisen auf unsere Treulosigkeiten und  auf das Du-Wunder der Schlange." Denn auch die Schlangen-Kraft ist ein Wunder und göttlicher Herkunft, und sie will und sie muß in das Du mit aufgenommen werden, also auch im eigenen Inneren anerkannt sein. Wenn sie im Oberen abgeschafft wird, dann kann sie sich ja nimmer aufrichten und wütet im Unteren nur umso schlimmer.
     Und dann heißt es weiter: wajthpalel Moschäh be´Ad ha´Am -- "und Moschäh bat zu Gunsten der Gemeinschaft" -- wajomär Jehowuah äl Moschäh asseh lecho Ssaraf wessim otho al Ness wehajoh kol haNoschuch wero´ah otho wachaj -- "und es sprach das Wesen des Seins zu Moschäh: Mach dir einen Entbrannten und stelle ihn auf die Fahne, und es wird geschehen jedem Gebissenen, und er sieht sie und ist wieder lebendig". Die Anschauung des von Moschäh, der seinen Namen bekam, weil er aus dem Wasser heraus gezogen wurde, angefertigten Ssaraf, der Fünfhundert und Achtzig, ist das Heilmittel für die Bisse, das Gegengift. Und aus der Schlange geht dieses Re-Medium hervor, denn es wird weiter erzählt: Waja´ass Moschäh Nechasch Nechoschäth wajssimehu al haNess wehajoh im naschach haNachasch äth Isch wehibit äl Nechasch haNchoschäth wachaj -- "und Moschäh machte eine Eherne Schlange und setzte sie auf die Fahne und es geschah, wenn gebissen hatte die Schlange den Mann und er blickte zur Ehernen Schlange, und er wurde gesund."
     Einen Ssaraf kann Moschäh nicht machen, denn der übersteigt die Dimension der Machbarkeit oder des Tuns, und so macht er die Nachasch Nechoschäth (50-8-300/ 50-8-300-400), die "Eherne Schlange". Nechoschäth aus der Wurzel Nachasch, „Schlange“, ist im hebräischen das Wort für das "Kupfer" und auch die "Bronze", die erste herstellbare Legierung, und hat von da aus auch die allgemeine Bedeutung "Erz" angenommen und das Adjektiv "Ehern". Es ist das Metall der Venus, und unser Wort Kupfer kommt ja von Kypros, der kupferreichen Insel, auf der sie als Meer-Geborene Afroditä erstmals den Boden betrat. Diesem Metall als dem Sechsten ist der Sechste Tag zugeordnet, der Tag der Freya, wie sie bei uns genannt wird, und unter den Früchten ist es die Olive des Ölbaums, die in ihrem Namen Sajith Schämän schon Schmonah, das Achte enthält.
     Aus dem Material dieses Bereiches macht Moschäh also die Schlange, oder wie wir auch sagen können: er tut sie, er bezieht die Schlangenkraft in sein Tun ein. Und wer das Ergebnis dieses Tuns sieht, der erlebt auch die Würdigung des Weiblichen wieder, denn Nachasch, die männlichen Schlange mit dem Schin am Ende, mit der Dreihundert, hat in Nechoschäth, dem Kupfer, das Thaw, die Vierhundert dazu -- was wir auch so deuten müssen, daß es eine Doppel-Schlange ist, die Moschäh gestaltet, eine männliche und eine weibliche Schlange, die sich also paaren. Und in der Zahl sind sie Elfhundert und Sechzehn, dasselbe wie die Zahl des Ausdruckes Bereschith Bora (siehe ganz zu Anfang des Buches) -- zweimal die 558 von Banoth (2-50-6-400), den "Töchtern". In dem, was auf der „Fahne“ jetzt angebracht wird, auf hebräisch Ness (50-60), und das ist auch das "Panier" oder das "Banner" in einer Schlacht, das die Zuversicht des Sieges verleiht, solange es weht, wird etwas sichtbar gemacht, was die Kraft und den Mut giebt, das tödliche Gift unschädlich zu machen, welches die ganze Schöpfung vergiftet hatte, weil die Hochzeit der Schlangen als Tabu galt, als moralisch verwerflich.
     Das hängt mit dem Grund dafür zusammen, warum das Volk so verzweifelt aufbegehrt hatte, denn sie mußten den Riesen-Umweg antreten, den Däräch Jam-Ssuf, den Weg des Meeres des Endes -- zurückgeworfen wurden sie auf den Punkt ihres Ausgangs. Und obwohl sie es schon einmal erlebten, daß sie dieses Meer trockenen Fußes und unbeschadet von ihren ertrinkenden Verfolgern durchqueren konnten, erschien ihnen alles jetzt sinnlos geworden -- einschließlich ihres Wunsches nach Rückkehr in den Mutterleib. Und der Grund für diesen zermürbenden Rückschlag war die Weigerung von Edom gewesen, sie durch sein Gebiet ziehen zu lassen (Num. 20,21 und 21,4), durch Har Sse´ir, das "Gebirge des Ziegenbockes" oder den "Berg des Satyr" (*). Dieser Satyr aber ist in seiner Zahl 580 dasselbe wie Sseraf, der „Entbrannte“ (*). Aber die Identität in der Zahl dieser beiden kann erst jetzt erfahren werden, und der Angriff der Feuer-Schlangen ist auch darum erfolgt, weil das Verhältnis der Zwillings-Brüder Esau und Jakob oder Edom und Jissro´el so erstarrt war. Jakob war ja damals nach der scheinbaren Versöhnung (Gen. 33,1-16) nicht auf das Angebot des Esau eingegangen, zusammen weiter zu ziehen, und er hatte auch dessen Angebot abgelehnt, einige Männer aus seinem Volk bei ihm zu lassen, so daß jede gemeinsame Verbindung abriß.
     Und nirgends wird erzählt, daß Jakob seine Verabredung mit Esau im Gebirge Sse´ir jemals eingehalten hätte -- er hatte also noch immer Furcht vor ihm. Aber für Edom mußte dieses nie gehaltene Versprechen, daß der Bruder ihn besuchen würde eines Tages, wie eine bloße Ausrede, um sich ihm zu entziehen, geklungen haben -- je länger er vergeblich wartete um desto mehr. Und als nun dieser Jissro´el doch noch kam nach der vierhundertjährigen Knechtung in Mizrajm und durch ihn bloß auf dem kürzesten Wege hindurchziehen wollte, da verschloß er sich vor ihm (Num. 20,14-21). Und ein schier endloses Umkreisen des Gebirges Sse´ir begann da für Jissro´el: wanassaw äth Har Sse´ir Jamim rabim -- "und wir umkreisten das  Gebirge Sse´ir viele Tage" (Deut.2,1). Har Sse´ir (5-200/ 300-70-10-200), der "Berg des Satyr", ist in der Zahl dasselbe wie Sära Schachar (7-200-70/ 300-8-200), "Samen des Schwarzen" oder "Aussaat der Morgenröte". Und diese Zahl ist die Quint-Essenz von Nekewah (50-100-2-5), dem "Weiblichen" -- also immer noch jener Bereich auch, wo das Weibliche wie ein Vogel ist und fliegen kann wie die Himmelswesen des fünften Tages.
     Das läßt uns noch einmal zum Ssaraf Me´ofef  hinblicken, zu dem "im Fluge Entbrannten", den wir schon kurz berührten, und von dem in Jes. 14,29 gesagt wird: Al thissmechi Fläschäth kulech ki nischbar Schewäth Maker ki miSchoräsch Nachasch jeze Zäfa uFrijo Ssaraf me´ofef -- "Freue dich nicht, oh du ganz Palästina! weil der Stock deines Schlägers zerbrach. Denn aus der Wurzel der Schlange kommt eine Natter heraus und ihre Frucht ist die gefiederte Feuerschlange (der flugs Entbrannte)." Und wir müssen wissen, was Peläschäth (80-30-300-400) ist, "Palästina" genannt, um dies zu verstehen. Das Wort kommt von Palasch (80-30-300), was soviel wie "Einfallen, Eindringen" bedeutet, also sind die Pelischthim, die bei uns so genannten "Filister", vom Worte her "Invasoren" oder "Eindringlinge", und Peläschäth, ist das Gebiet, das sie kontrollieren (*). Das Volk Jissro´el bekam es also nicht nur mit den "Früheren Völkern" zu tun, sondern auch mit diesen "Eindringlingen", die offenbar zur gleichen Zeit vom Meere her kommend in dasselbe Land eingedrungen sind -- und schon im Besitze des Eisens, das Jissro´el damals noch fremd war. Und das Zerbrechen des Stockes des Schlägers bezieht sich auf den Zusammenbruch von Jissro´el, das ihnen oftmals den Raum streitig gemacht hat und weggenommen, sie aber nie ganz überwältigen konnte.
     Diese Situation ist eine exakte Beschreibung unseres eigenen Zustands: Auch wir werden nie vollkommen fertig mit jenen, die in unser psychisches System eingedrungen sind und uns den Raum streitig machen, aber wenn wir uns ihnen ganz unterwerfen, ja uns sogar mit ihnen identifizieren und uns über den Untergang von Jissro´el freuen, dann erklingt eben dieser Warnspruch des Profeten. Und aus der Wurzel der Schlange kommt über die Natter, auf hebräisch Zäfa (90-80-70), worin der Rückweg von der Neunzig, anstatt in die Hundert zu gehen, über die Achtzig zur Siebzig angetreten wird, der Ssaraf Me´ofef hervor, der "Fliegend Entbrannte", von dem wir noch ein zweites Mal hören in Jes. 30,6: Massa Bahamoth Nägäw be´Äräz Zorah weZukah Lawi waLajisch mehäm Äf´äh weSsaraf me´ofef jiss´u al Käthäf Aworim Chejlejhäm w´al Dabäschäth Gemalim Ozrotham al Om lo jo´ilu -- "Die Last der Tiere des Südens im Lande der Angst und Bedrängnis, Löwin und Löwe aus ihnen, Viper und fliegend Entbrannter, sie müssen auf der Schulter von Blinden ihr Vermögen wegtragen und mitsamt dem Honig der Gereiften ihre Schätze zu einem Volk, das nichts taugt".
     Und die Rede fährt fort: uMizrajm häwäl warik jasoru lachen korathi lasoth Rahaw hem Schabath -- "Und umsonst und vergeblich wird ihm das ringsum Verschlossene helfen, darum nenne ich Entzücken sie, die Rückkehr der Tochter, die Feier des Untätig-Seins." Dies bezieht sich auf eine vergleichbare Situation mit der, in welcher die Sserafim erstmals auftraten, denn hier will sich das Volk Jissro´el vor dem Zusammenbruch retten, der kommt aus dem Norden, aus der Richtung des Leibes, durch ein Bündnis mit Mizrajm, dem ringsherum Eingeschlossen-Sein in der Form, und das kann natürlich nicht gut gehen. Lawi (30-2-10-1), die "Löwin", ist vom Wort her auch die Fähigkeit, hinein zu führen, zu bringen, und La´isch (30-10-300), der "Löwe", heißt auch "zum Dasein", also sind diese beiden zusammen die Kraft, die uns in das Vorhandene bringt. Und Äf´äh (1-80-70-5), die "Viper", sagt uns in ihrer Zahl, daß sie die zwölffache Dreizehn ist wie Zion (90-10-6-50) und auch wie Ohäl Mo´ed (1-5-30/ 40-6-70-4), das "Zelt der Begegnung", wodurch sie uns wegweisend wird in den Wechseln, die uns auf dem Wege begegnen, auch wenn ihr Name "wutschnaubend" bedeutet und sie sogar Feuer speit. Wir sollen uns vor diesen Tieren des Südens nicht fürchten und uns nicht mehr verschließen vor ihnen, denn sonst tragen sie ja weiterhin unsere Schätze fort auf unseren eigenen Schultern, die wir blind für sie sind, hin zu einer Pseudo-Gemeinschaft, die niemandem hilft und die in ihrem Ritual längst erstarrt ist.
     Aber wir müssen dazu erst noch in den Pelischthim (80-30-300-400-10-40), in den "Eindringlingen", die wir glaubten, vernichten zu sollen, Älohim (1-30-5-10-40), die "Götter", erkennen, ja das Zehnfache dessen, was auch Elah-Jam zu lesen ist, "Göttin des Meeres". Diese aber wurde seit alters auch Stella Maris genannt, "Stern des Meeres", und dies ist die Venus, die Göttin der Liebe. Und die Pelischthim, die das Eisen mitbringen, das Metall von Mars, dem Gotte des Krieges -- und zwischen diesen beiden, zwischen Venus und Mars befindet sich ja unsere Erde! -- sind uns doch nicht so fremd, ja sie sind mit uns verwandt, denn in Gen. 10,13 hören wir: uMizrajm jolad äth Ludim w´äth Anomim w´äth Lehawim w´äth Nafthuchim w´äth Pathrussim w´äth Kassluchim aschär jaz´u mischom Pelischthim w´äth Kafthorim -- "und Mizrajm zeugte die Luditer und die Anamiter und die Lehawiter und die Nafthuchiter und die Pathrussiter und die Kassluchiter, von denen, ja von dort kommen die Filister hervor, und die Kafthoriter." Es werden sieben Haupt-Völker genannt, die von Mizrajm abstammen, dem Sohne von Cham, dem Sohne von Noach, und zwischen dem sechsten und siebenten stehen die Filister, die aus dem sechsten hervor gekommen sind. Werfen wir einen Blick auf das Volk, dem sie entstammen, auf die Kassluchim (20-60-30-8-10-40), die wir vollständig vergaßen.
     Kässäl (20-60-30) ist sowohl "Vertrauen, Zuversicht, Hoffnung" als auch "Torheit", und Kisslew (20-60-30-6), der Neunte Monat im jüdischen Kalender, der unserem Tierkreiszeichen  Sagittarius, dem "Schützen", entspricht, ist Kässälo gelesen sowohl "seine Torheit" wie auch "seine Hoffnung". Denn in diesem Monat, in diesem Zeichen, wird die Antwort auf die Frage gegeben: Wohin zielt dieser "Schütze", der in der alten Darstellung ein Tier-Mensch ist, ein Kentauer, oben ein Mensch, unten jedoch, etwa zwei oder drei Fingerbreit unterhalb des Nabels beginnend, ein Wildpferd. Eine folgenschwere Entscheidung wird also da im Kisslew getroffen: Worauf vertraust du, was ist deine Hoffnung und was erfüllt dich mit unerschütterlicher Zuversicht, auch wenn es in den Augen der Welt als Torheit erscheint? Und was erweist sich als falsche Hoffnung, als Illusion, auch wenn du deine Enttäuschung in der Maske des Unerschütterlichen oder des "Jovialen" zu tarnen versuchst?
     Und der zweite Bestand-Teil des Namens Kassluchim, das Luchim (8-30-10-40), ist auch Leachim zu lesen und bedeutet dann die "Erfrischten". Dann sind die Kassluchim also solche, die sich in der Entscheidung, vor die sie der Sagittarius stellt, immer wieder aufs neue erfrischen. Und sie sind das sechste Volk, das aus Mizrajm hervorgeht, also haben sie auch mit uns, die wir alle am Sechsten Tage erschaffen wurden, etwas zu tun -- und die Zahl ihres Namens verrät uns warum: Die Einundzwanzig von Ähjäh (1-5-10-5), "Ich bin, Ich war und Ich werde sein", ist darin verachtfacht. Der Kehrwert von Kassluchim ist genau dieselbe Zahl wie der Grundwert, so daß darin keiner mehr ist, der dem Werden in das Achte entkommt -- und ihr Summenwert ist 336, das Produkt von Sechs, Sieben und Acht! Wir leben im Siebenten Tage, der Sechste war gestern, und wir gehen in den Achten hinein. Und vielleicht  hat der "Herr" die Filister, die von dieser fruchtbaren Einheit abstammen aus Sechs, Sieben und Acht und die wir glaubten vernichten zu müssen, was wir aber niemals vermochten – mit Absicht in unser Gebiet eindringen lassen. Vielleicht wollen sie uns erfrischen mit der Einsicht in die Unterscheidung von Kässäl und Kässäl (*), die uns so völlig gleich zu sein scheinen, daß jeder Unterschied leicht zu bestreiten war. Und doch ist er so entscheidend wichtig wie die Verwandlung, die im Achten Monat stattfindet -- der auf hebräisch Marchäschwan heißt, was soviel bedeutet wie "Aus dem Geist-Wind kommt die Verwandlung" -- im Zeichen des Skorpion, und dem Schützen erst seine Zielrichtung giebt: die Verwandlung des Skorpion in den Adler, eines der vier Lebewesen, die den Thron Gottes ertragen (vergl. Apo. 4,7). Die anderen drei sind der Stier, der Löwe und der Mensch, also die Tierkreiszeichen Taurus, Leo und Aquarius, das ist der "Wassermann". Der Mensch muß sich als Eines der Vier Tiere begreifen, und die Voraussetzung dafür ist die Umwandlung des Scorpio in den fliegenden Adler; und wenn sie nicht stattfindet, dann tötet sich der Mensch mit seinem eigenen Stachel und der Pfeil ist ins Leere gegangen.
     Dies alles hat uns die Tochter gelehrt, und ihre Unterweisung geht immer noch weiter. Wir wollen hier innehalten und uns erinnern: Wenn wir den Sinn der Schöpfung vergessen, wenn wir ihn nicht mehr verstehen und uns einschließen wollen in dem, was schon hinter uns ist, dann werden wir von den Feuerschlangen gebissen. Und dann sollen wir hinschauen auf die "Eherne Schlange", die uns gesund werden läßt eben dadurch, daß sie in der Vernichtung der Ersten Schöpfung die Neue Schöpfung hindurch schimmern läßt und uns wahrnehmbar macht, und dann werden wir ruhig.
TEIL DREI
     Bevor wir den Ssa´ir, den "Satyr", fürs erste verlassen, ohne den ja die Nymfä nicht sein kann, begegnen wir ihm noch an der Stätte, da er befreit ist. Es ist dies die Stätte, die nach dem "Gericht über Edom" aus dessen Verwandlung hervorgeht, was in Jes. 34 dargestellt wird, und dort hören wir: Ki Jom Nakam la´Jhowah Sch´nath Schilumim leRiw Zion -- "Denn ein Tag der Rache (und/oder ein Tag der Aufrichtung) ist für das Wesen des Seins und ein Jahr der Versöhnungen (der beiden Seiten) in Bezug auf den Rechts-Streit um Zion, (das ist die Wegweiserin)" -- wenächäfchu Nechaläjho leSäfäth w´Ofrah leGofrith wehajethoh Orzah leSäfäth bo´erah -- "und ihre Kränkungen sollen sich verwandeln in Pech und in Schwefel ihr Schutt, und ihr Land soll zündendes Pech sein" -- Lajlah we´Jomam lo thichbäh le´Olam ja´aläh Oschanah miDor laDor thächäraw leNezach Nezachim ejn ower boh -- "Nacht und Tag soll es nicht erlöschen, für die Welt (zur Ewigkeit hin) soll aufsteigen ihr Rauch, von Generation zu Generation wird sie verwüstet, für die Entscheidung der Entscheidungen zieht das Nichts in ihr seines Weges" -- wireschuha Ko´ath weKipod weJanschuf we´Orew jischkenu woh wenatoh alejho Kaw Thohu w´Awnej Wohu -- "und es werden sie beerben Dohle und Igel, und Eule und Rabe werden wohnen in ihr, und er breitet auf ihr aus die Meß-Schnur des Thohu und die Steine des Bohu" -- Chorejho we´ejn scham Meluchah jikre´u wechol Ssaräjho jiheju assäf -- "ihre Freien, und nichts ist das Königtum dort, sie rufen, und all ihre Ringer, sie sind versammelt" -- w´althoh Ärmänothäjho Ssirim Kimosch waChoach beMiwzaräjho wehajthoh Neweh Thanim Chazir liWnoth Ja´anäh -- "und aufsteigen wird sie, ihre Paläste sind Dornen, in ihren Festungen Distel und Felsspalt, und sie wird sein Weide der Hyänen, Gras für die Töchter, die man gedemütigt hat" -- ufogschu Zi´im äth I´im weSsa´ir al Re´ehu jikro ach schom hirgia Lilith umaz´oh Manoach -- "und es treffen die Küsten- die Wüsten-Dämonen, und Seinesgleichen begegnet der Satyr, ja nur dort hält Lilith inne und findet sie Ruhe" -- Schomah Kinenah Kipos wathemalet uwok´ah wedograh weZilah ach schom nikbezu Dajoth Ischah Re´uthah -- "dorthin baut die Pfeilschlange ihr Nest, und sie errettet und schlägt eine Bresche, und sie brütet in ihrem Schatten, nur dort sammeln sich Geier, zu Ihresgleichen die Frau."
     Diese Übersetzung, die etwas anders klingt als das, was sonst so im Umlauf ist, aber den Worten völlig getreu, kann uns schon aufhorchen lassen. Und diese Stätte, die allgemein propagandistisch als Hölle verteufelt wird, entpuppt sich beim Näherkommen als Ort der Befreiung. Dessen können wir sicher sein schon allein durch die Aussage: Ach schom hirgia Lilith umaz´oh lah Manoach -- "Nur dort hält Lilith inne und (nur dort) findet sie Ruhe". Denn es giebt keine andere Stätte als diese, um sie zu beruhigen. Der Name Lilith (30-10-30-10-400) wird nur an dieser einzigen Stelle im Gesamt-Korpus der Heiligen Schriften genannt, aber in der mündlichen Überlieferung ist sie bekannt als die Erste Frau des Menschen, als Weib des Adam, die ihren Platz der Chawah frei machte, weil sie sich der Unterordnung unter den Mann nicht fügen wollte, sie ist also das Nicht Unterworfene und Nicht Unterwerfbare in jeder Frau. Sie soll sich mit dem Satan eingelassen haben, der ihr die Stelle der Fürstin aller Dämonen und Dämoninnen anbot. Und ihr Name ist der Name der Nacht, Lajlah (30-10-30-5) auf hebräisch, nur daß die Endung nicht das Heh ist, die Fünf, sondern das Jod-Thaw, die Zehn-Vierhundert, die wir auch in dem Wort Reschith (200-1-300-10-400), dem "Anfang", schon sahen. Wir sahen auch schon, daß sie das Zehnfache von Em (1-40) ist, der "Mutter", also deren urrsprüngliche und zukünftige Kraft. Und in Lilith ist all das zusammengefaßt, was bei der Übernahme der Vormacht durch das so genannte "Patriarchat" in der Frau in den Untergrund ging.
     Wer sich also einreden will, er habe mit diesem Bereich nichts zu tun, weil er sich von Geiern, Schlangen und Eulen und Böcken und anderem Ungetier frei gemacht habe, um in den "Himmel" zu kommen, der täuscht sich gewaltig, denn Lilith und ihre Heerschar ist dann unerlöst in ihm und wird ihm noch manches Unglück bereiten. Die Stätte, wo sie zur Ruhe kommt, wird im Allgemeinen auf Edom bezogen, obwohl sie vom Text auf Zion zu beziehen ist, denn das ist ein weiblicher Name -- und es wird auch von Bath-Zion (2-400/ 90-10-6-50), der "Tochter Zion" gesprochen. In der Zahl ist sie dasselbe wie Tha´amej Zwijah (400-1-40-10/ 90-2-10-5), die "Zwillinge der Gazelle", von denen wir hören im Liede: Schnej Schadajch kischnej Ofarim Tha´amej Zwijah -- "deine beiden Brüste sind wie Kitze, wie Zwillinge der Gazelle sind sie" (Hoh. 7,4). Und das Doppelte der Zahl der Bath-Zion ist die Zahl der "Ehernen Schlange", die 1116, die wir schon sahen. Also fehlt ihr noch die andere Hälfte, um die Zahl der Schlangen-Hochzeit vollständig zu machen. Wenn die Lilith ihre andere Seite wäre, ihre Zwillings-Schwester, dann fehlten dieser zur 558 nur noch die sechsfache Zwölf und Entfaltung der Dreizehn, die 78 von Lächäm (30-8-40), dem "Brot", und von Chalam (8-30-40), dem "Träumen". Indem die Lilith auf der Heiligung der Achtundvierzig besteht (sie ist ja das Zehnfache davon), giebt sie den Raum frei dem Träumen und der Verwandlung des Brotes, ein nimmer erlöschender Ansporn, ein nie erlahmender Antrieb.
     Ihr Reich ist die Dreizehn, denn es begegnen uns dort außer ihr zwölf verschiedene Wesen: die ersten vier sind Dohle, Igel, Eule und Rabe, die zweiten vier sind die Schakale und Strauße -- diese werden Banoth Ja´anah (2-50-6-400/ 10-70-50-5) genannt, was auch "die Töchter mißbraucht man" (oder "die Töchter erhört er") zu lesen ist (*) -- und die Küsten- und Wüstendämonen, dann kommt als neuntes Wesen der Satyr gefolgt von Lilith als Zehntes, und danach noch Pfeilschlange und Geier -- und schließlich Ischah, die Frau (*). Und weil Lilith im Kehrwert die Potenz der Elf ist, weist sie im besonderen  hin auf das elfte Wesen, auf Kipos (100-80-6-7), von der so erstaunliche Dinge gesagt sind. Diese "Pfeilschlange" ist vom Wort her die Verbindung der Wurzeln Kof-Päh (100-80) und Päh-Sajn (80-7), also auch die von Kof (100-6-80), dem "Affen" oder dem "Nadelöhr", und von Pas (80-7), dem "gediegenen Golde", das ist das geläuterte, das rein gewordene Gold. Der Affe ist das Tier, das uns und den Faden unseres Lebens gleichsam wie durch ein Nadelöhr mit dem Tierreich verbindet, und von ihm aus gelangen wir bis zum geläuterten Gold des Ersten der Tage.
     Das muß hier genügen, um anzudeuten, um welches Reich es sich handelt, wir können es auch als "das Paradies aller unreinen Tiere und des Menschen-Tieres" erkennen. Und in Apo.18,2 wird im Hinblick darauf gesagt: Epesen, epesen Babylon hä Megalä, kai egeneto Katoikätärion Daimonion kai Fylakä pantos Pneumatos akathartu kai fylakä pantos Orne´u akathartu kai memisämenu -- "Gefallen, gefallen ist Babylon, die Große, und sie ist geworden zur Wohnung der Dämonen und zum Schutzraum jeden unreinen Geistes und zum Schutzraum jeden unreinen und verhaßten Vogels". Daß es sich bei diesem "Babylon" um dieselbe Stätte dreht wie in der Verheißung des Profeten, geht hervor aus der Wendung: Kai ho Kapnos autäs anabajnej ejs tus Ajonas ton Ajonon -- "und ihr Rauch steigt auf in die Ewigkeit der Ewigkeiten" (Apo.19,3) (*).
     Auf jeden Fall ist es unerläßlich, sich mit dieser Stätte vertraut zu machen, denn solange dies nicht geschieht, bereiten wir uns selber die Hölle auf Erden. Und "jeder unreine Geist", der diese Stätte nicht findet, fällt solange erneut über uns her und macht uns besessen, bis wir den Schutzraum und diese Wohnung für ihn gefunden. Denn es geht um den Jom Nakam la´Jhowah, den "Tag der Rache für den Herrn", das aber ist auch der "Tag der Aufrichtung für das Sein der Wesen" -- und um das Schnath Schilulim, das "Jahr des Friedens, des Heils und der Vollendung der beiden Seiten" -- und beides, Tag und Jahr, steht in Bezug auf den "Rechts-Streit um Zion (um die Wegweiserin)" -- leRiw Zion. Da aber in Riw (200-10-2), dem "Streit", die Wurzel Row (200-2) steckt, die "Vielfalt", ist dies auch der Streit um die Vielheit, um die Menge an Weisung des Weges. Denn so ist es doch in der Welt: es giebt jede Menge an Zion, und der Streit darüber, welcher Weg in das Heil führen soll, erfüllt alle Länder der Erde -- und jeder behauptet was anderes. Ein falscher Wegweiser aber führt in die Irre, und deswegen ist uns hier der Weg in jene Stätte gewiesen, wo all das, was in uns "unreines Tier" ist, seinen Frieden findet und seinen ewigen Lebensraum hat.
     Und so fügt Jeschajahu der Vision dieser Stätte noch dieses mit Nachdruck hinzu: Dirschu me´Al Ssefär Jehowuah ukra´u achath mehenah lo nä´darah Ischah Re´uthah lo fokadu ki Fi Hu ziwah weRucho Hu kibezan  -- "Erforscht aus der Höhe das Buch des Wesens des Seins und lest: eine Einzige von ihnen, nicht wird sie vermißt, das Weib, ihre Stammesgenossin, bestrafen sie nicht, denn die Mündung, sie hat es befohlen, und sein Geist, er hat sie versammelt" -- weHu hipil lahän Goral we´Jado chilkatho lahäm baKaw ad Olam Jiraschuha leDor waDor jischkenu wah -- "und Er selbst hat das Los geworfen für sie , und seine Hand hat es ihnen als Anteil gegeben, in der Meßschnur der Dauer der Welt, sie sind ihre Erben für Generation um Generation, sie wohnen in ihr" (Jes. 34,16-17).
     So geheiligt ist also die Stätte, daß sie ebenso ewig ist wie die Welt. Weil aber hier das Wort Kaw (100-6), "Meß-Schnur" oder "Maaß-Stab", bereits zum zweiten Mal vorkommt, werden wir erinnert an die Aussage: wenatoh aläjho Kaw Thohu w´Awnej Wohu -- "und er spannt aus über ihr die Meß-Schnur des Abgründigen und die Gewichts-Steine des Chaos" (Jes. 34,11). Kaw Thohu w´Awnej Wohu (100-6/ 400-5-6/ 6-1-2-50-10/ 2-6-5), also das womit hier gemessen und gewogen wird, ist in der Zahl 599 der Ort vor der 600, in welcher die Sechs zum dritten Male nach der Sechs und Sechzig ihr Wesen in eine neue Dimension hinein öffnet, die hier nicht mehr darstellbar ist, weil die Reihe der sichtbaren Zeichen nur bis zur Vierhundert geht. Aber eine Ahnung davon können wir hier schon bekommen, wenn wir uns sammeln mit allem "unreinen Getier", das zu unserem Wesen gehört -- und ruhig werden vor ihrem Kommen.
      599 ist auch die Zahl von be´Amud Esch we´Anan (2-70-40-6-4/ 1-300/ 6-70-50-50), "im Beständigen von Feuer und Wolke", wobei Amud gewöhnlich mit "Säule" übersetzt wird. Aber wir können uns von der "Feuer- und Wolken-Säule" keine praktische Vorstellung machen, darum hilft uns auch wieder das Wort, um zu verstehen, was damit ausgedrückt wird. Amud ist das Partizip von Amad (70-40-4), was "Stehen, Bestehen" bedeutet und auch "Standhalten Können" und "Erhalten Bleiben". Also ist in dieser "Säule" etwas, das dem raschen Verzehren des Feuers und der schnellen Gestaltwandlung der Wolke Stand halten kann als das, was darin besteht. In Ex. 13,21 wird uns gesagt: Wa´Jhowah holech liFnejhäm Jomam be´Amud Anan lanchotham haDäräch weLajlah be´Amud Esch leha´ir lalächäth Jomam waLajlah -- "Und das Wesen des Seins ging bis an ihr Antlitz, am Tage im Bestehen der Wolke, um sie zu leiten, und des Nachts im Bestehen des Feuers, um zu erleuchten, um zu wandeln bei Tag und bei Nacht." Und in Vers 22 wird noch hinzugefügt: Lo jamisch Amud hä´Anan Jomam we´Amud ha´Esch Lajlah liFnej ha´Am -- "Nicht entzog er das Bestehen der Wolke am Tage und das Bestehen des Feuers bei Nacht dem Antlitz des Volkes". Das heißt, es war zum Angesicht der Gemeinschaft   hingewandt, und die Gemeinschaft konnte es sehen. Und weil Ponim (80-50-10-40), das "Gesicht", auch das "Innere" ist, war dieses Bestehende in Wolke und Feuer auch auf ihr Inneres ausgerichtet.
     In Ex. 14,24 hören wir weiter: Wajhi b´Aschmoräth haBokär wajaschkef Jehowuah äl Machaneh Mizrajm be´Amud Esch we´Anan wajaham eth Machaneh Mizrajm -- "Und es geschah in der Nachtwache des Morgens, und es durchschaute das Wesen des Seins zum Lager hin von Mizrajm im Bestehen von Feuer und Wolke und verwirrte das Lager von Mizrajm". Und dies ist der entscheidende Grund dafür, daß Mizrajm die Hebräer, das heißt die Hinüber- und Vorüber-Gehenden, also die Vergänglichen auch, nie mehr in das in sich abgeschlossene System seiner Kreisläufe einsperren kann. Denn im Bestehen von Feuer und Wolke, die hier in der letzten Nachtwache, in der Aufdämmerung des Neuen Tages, zusammen auftreten, ja ein Einziges sind, wird all das vom Wesen des Seins her durchschaut, was nicht standhalten kann, was ein illusionäres Konstrukt ist, ein Selbstbetrug mit der Absicht, die eigene Vergänglichkeit zu verleugnen und die Frage, wohin der Weg führt, zu unterbinden. Und all das gerät da in Verwirrung und verliert den Boden unter den Füßen und ertrinkt in der Zeit.
     In dem Beständigen von Feuer und Wolke, in welcher das Wasser ja schon verwandelt und als Dunst aufgestiegen ist aus dem Meer, angezogen vom Feuer der Sonne, und nun wieder in die Sichtbarkeit tritt in der am schnellsten verwandelten Form, sind uns der "Maaß-Stab des Abgrunds" und die "Steine des Chaos" gegeben, und es giebt keine Möglichkeit mehr, das was damit ausgesagt wird, in eine feste Form hinein pressen zu wollen. Darum sind die Zahl und sogar die Zeichen von Esch we´Anan (1-300/ 6-70-50-50) dieselben wie die von Nassa Awon (50-300-1/ 70-6-50), "Vergebung der Schuld". Wir sollten uns abgewöhnen, die "Ägypter" oder sonstwen als die "Bösen" zu sehen, die uns Unrecht antun, sondern stattdessen uns selber in ihnen erkennen. Und hier ist es eben das in uns, was absterben muß, weil es sich der Wandlung des Todes entzieht, der da vom Jam-Ssuf, dem Meer des Endes, dargestellt ist. In der Bibel ist jeder Name eine Erzählung, die auch unsere eigene ist, die Geschichte unseres Lebens.
     Wir spannen noch einmal den Bogen: die zwölf Jahre lang blutende Frau und die zwölfjährige Tochter des Jairus, die lieber sterben als bluten will, haben uns zu Rachel und den Therafim, die auch die Sserafim sind, hingeführt, und dabei sind uns unterwegs auch der Satyr und die Schlange und die Lilith begegnet. Und die Schlange hat darin eine Verwandlung erfahren, sie ist zur "Ehernen Schlange" geworden; von der spricht auch Jesus in dem Gespräch in der Nacht: Kai kathos Moysäs hypsosen ton Ofin en tä Erämo, hutos hypsothänai dej ton Hyion tu Anthropu -- "Und genauso wie Moses aufgerichtet hat die Schlange in der Wüste, genauso muß auch der Sohn des Menschen aufgerichtet werden" (Joh. 3,14). Die Aufrichtung oder die Erhöhung der Schlange ist ein auch in Hellas bekanntes Bild für die Heilkraft, denn Askläpios, der Gott der Heilkunst, führt die am Stab aufgerichtete Schlange mit sich. Und Hermäs, der Sohn der Maja und der Vater des Pan, führt sogar die Doppel-Schlange im Schilde. Das aber bedeutet, daß das Gift der Schlange nur solange Gift ist, wie sie sich in dir nicht aufrichten kann, wenn sie aber "erhöht" wird, das heißt in der Schlangengestalt deiner Säule aus Wirbeln die untersten Zonen mit dem Haupte verbindet, dann ist sie Heilmittel und Lebenskraft spendende Quelle. Die "Erhöhung der Schlange" aber in der Kreuzigung sehen zu wollen, in der brutalen Vernichtung des Menschensohnes, das bedeutet, daß man sie selber mitkreuzigt, die Schlangenkraft also auf die doppelte Entzweiung fixiert, so daß sie abstirbt.
     Wenn wir es unbedingt so haben wollen, dann sehen wir ein erschreckendes Bild: einen an das Kreuz geschlagenen, völlig nackten und zerschundenen männlichen Leib, die Hände und die Füße von Nägeln durchbohrt, dem schließlich ein Söldner mit seiner Lanze auch noch die Seite durchbohrt, so daß eine klaffende Wunde entsteht, der Blut und Wasser entfließen -- ein sehr erhebendes Bild! Und wenn etwas daran heilkräftig sein soll, dann ist es der Eindruck dieser klaffenden Wunde, die so ausschaut wie eine Vulva. Wohl gemerkt war es ein reines Werk der Männer gewesen, ihn so umzubringen -- im Gegensatz zu Johannes dem Täufer! Denn dieser hatte sich den Zorn der Herodias, die von ihrer Stelle als Schwägerin des Landes-Fürsten zu dessen Gattin aufgerückt war, dadurch auf sich gezogen, daß er diesen Zustand gegeißelt hatte mit Worten: Elegen gar ho Joannäs to Härodä hoti uk exestin soi echejn tän Gynaika tu Adelfu su -- "Denn Johannes hatte zu Herodes gesagt: Es ist dir nicht erlaubt, das Weib deines Bruders zu haben." (Mark. 6,18) Aber ich kenne keine einzige Geschichte, in der Jesus eine Frau moralisch verurteilt hätte (oder einen Mann in Liebesdingen). Auch hat er sich nie den Haß einer Frau zugezogen, außer vielleicht den seiner Mutter zeitweise, zumindest ihr Unverständnis, und bei den Huren war er beliebt. Und es sind auch die Frauen gewesen, die ihn ernährten (vergl. Luk. 8,3)!
     Der tiefste Grund, warum er am Kreuz sterben mußte, war der Haß der Männer auf ihn. Die Verurteilung, die Folterung und schließlich die Hinrichtung auch war ein reines Werk von Männern gewesen, und auch seine Jünger sind alle entflohen -- bis auf einen, der aber vor Verfolgung geschützt war, der andere Johannes (*). Und noch in demselben Moment, wo er sich auf diesen Tod vorbereitet und durch die Salbung zum Messias erst wird, die ihm die andere Maria, nicht seine Mutter, sondern die aus Magdalah, die Hure, gewährt, flackert der Haß auf der Männer, die Zeugen sind dieses Geschehens, der Unmut seiner eigenen "Jünger". Und während es bei Matthäus noch heißt: Idontes de hoi Mathätai äganaktäsan legontes: ejs ti hä Apoleja hautä? -- "Als es aber die Schüler sahen, da wurden sie zornig und sagten: Wozu diese Verschwendung?" (26,8) -- heißt es bei Markus: Äsan de tines aganaktuntes pros heautus, ejs ti hä Apoleja hautä gegonen? -- "es waren aber einige erzürnt gegen sich selber: für was ist diese Verschwendung geschehen?" (14,3). Und bei Johannes ist es dann Judas, der als einziger von den Jüngern die Schuld auf sich nimmt und zum Sündenbock wird, denn dort heißt es an der entsprechenden Stelle: Legej de Judas ho Iskariothäs hejs ton Mathäton autu, ho mellon auton paradidonai: Dia ti tutu to Myron uk eprathä triakosion Dänarion kai edothä Ptochois -- "Es sagte aber Judas, der Isch-Karioth (*), einer seiner Schüler, der im Begriff war, ihn auszuliefern: Wegen was ist dieses Salböl nicht für dreihundert Dinare verkauft und den Armen gegeben worden?" (12,4). Die anderen schweigen, aber bestimmt haben sie ähnlich gedacht und empfunden, er hat sich also zu ihrem Sprecher gemacht – oder ist nachträglich dazu gemacht worden.
     Er fragt aber noch etwas Anderes, er fragt gleichsam auch: Warum muß denn in der Reihe der Zeichen auf die Dreihundert noch die Vierhundert folgen, warum die weibliche Vier das letzte Wort haben? Hat es denn nicht genügt, uns so zu erniedrigen, daß wir vom Weibe geboren wurden, müssen wir wirklich noch einmal durch diese Pforte hindurch? Und all diesen hadernden Männern bietet der Crucifixus, das heißt der von den Männern an das Kreuz fixierte und dadurch getötete männliche Leib nun in schamloser Weise das Bild der blutenden Vulva unter dem Rippenbogen. Von den meisten Darstellern ist dieses Wundmal des Anstandes halber nach oben, zwischen die Rippen verrückt, so als hätte der Kriegsknecht nicht von unten den leichteren Stoß durch die Weichteile geführt mit der Lanze. Es ist genau diese Stelle, wo die dreizehnte Rippe vom Menschen entnommen und zum Weibe umgebaut worden war, denn es heißt: Wajapel Jehowuah Älohim Thardemah al ha´Adam wajschan wajkach Achath miZalothajo wajssgär Bessar thachthänah/ wajwän Jehwouah Älohim äth haZelah aschär lokach min ha´Adam le´Ischah wajewi´äha äl ha´Adam -- "Und das Wesen des Seins der göttlichen Kräfte ließ auf den Adam die Bewußtlosigkeit fallen, und er schlief, und er nahm eine einzige von seinen Rippen, und er schloß (mit) Fleisch ihre Stelle (er gab die Botschaft des Fleisches als ihr Unteres preis). Und es baute das Wesen des Seins der göttlichen Kräfte das Du-Wunder der Rippe, das es dem Adam entnommen hatte, zur Frau und brachte sie zu dem Adam" (Gen. 2,21-22).
     Zäla (90-30-70), "Rippe", bedeutet auch "Seite" (*), und da wir Zwölf Rippen haben, haben wir auch Zwölf Seiten, das sind die Zwölf Monde des Jahres -- aber unsere Dreizehnte Seite ist von uns entfernt und zur Frau umgebaut worden! Wir sehen den Zusammenhang mit der Einführung des "Sonnen-Kalenders", woraus der dreizehnte Monat verbannt worden ist mit derselben bewußtlosen Häme, mit der alberne und verblendete Männer die Sache von der entnommenen Rippe zur Herabwürdigung der Frau mißbraucht haben. Und jetzt sehen wir klarer noch auf den Grund des Hasses der Männer: sie hassen ihn deshalb so sehr, wel er sie soweit provoziert hat durch die Art, wie er mit Frauen umging, daß sie ihn entmannen mußten. Aber indem ihm der Söldner mit der Lanze  die Seite durchbohrt, bricht die uralte Wunde wieder auf, die bis dahin im Fleische verschlossen und ausgeliefert ihrem Unteren war, dem Bereiche des Schooßes der Frau -- in ihnen selber bricht sie nun auf.
     Von den Frauen, die auf Gulgoläth anwesend sind (das ist Golgatha), werden drei immer besonders hervor gehoben, nach Matthäus sind es Maria Magdalena und noch eine andere Maria, die aber ausdrücklich nicht als Mutter des Jesus, sondern als Mutter von Jakob und Josef genannt wird, also als Mutter des legalen Vaters und Großvaters Jesu (Matth. 1,16) -- und schließlich als Dritte die Mutter der Söhne des Zebedäus (Matth. 27,55-56), die bei Markus aber Salome heißt und nicht Mutter genannt wird. Dagegen nennt er die Zweite die Mutter von Jakobus dem Kleinen und von Joses (Mark. 15,40). Lukas spricht nur im Allgemeinen von den Frauen, die ihm von Galiläa nachgefolgt waren (*), aber Johannes nennt wieder drei Frauen: die Mutter Jesu, deren Schwester, die gleichfalls Maria heißt und "die des Klopa" genannt wird, und eine dritte Maria, nämlich die Magdalena (Joh. 19,25). Immer stehen sich hier drei Männer und drei Frauen direkt gegenüber: die drei Gekreuzigten, denn Jesus wurde nach übereinstimmenden Berichten nicht alleine gekreuzigt, sondern: Kai syn auto staurusin dyo Lästes, hena ek Dexion kai hena ex Euonymon autu -- "Und mit ihm zusammen kreuzigten sie zwei Banditen, einen aus der Rechten und einen aus der Linken von ihm" (Mark. 15,27) -- und diese drei Frauen.
     Wir sehen also die Vollzahl des Menschen wie die Sechs Tage als drei männliche und drei weibliche, denn die ersten drei Tage, der erste, zweite und dritte, sind der zweiten Dreiheit der Tage, also dem vierten, fünften und sechsten, die durch den Siebenten Tag noch ergänzt wird zur weiblichen Vierheit, so gegenüber gestellt wie hier diese drei Frauen diesen drei Männern -- wobei aber das Siebente unbesetzt bleibt und die Stelle ist, an der jeder von uns zu stehen kommt in seiner für dieses Ereignis empfänglichen Seite. Und wenn der Mann in der Mitte jetzt sterbend spricht: Tetelestai -- "Es ist vollbracht" oder "Es ist in Erfüllung gegangen" (Joh. 19,30), dann ist es geschehen um ihn, zumindest auf dieser Bühne, und er giebt sich dem Siebenten hin, dem Schabath (300-2-400), der Feier des Endes der Gefangenschaft und der Rückkehr der Tochter, der Heimkehr nach Hause. Und darin ist die Dreihundert mit der Vierhundert verbunden, der kommende Mann und die kommende Frau, durch die uralte Zweiheit, das Bejth -- jenes Haus, das zwei Seiten hatte, als wir es noch getrennt in männlich und weiblich betraten, ein Innen und Außen. Aber der Schabath ist wie ein Fest, wo sie zusammen kommen wie Nossa (50-300-1), "Vergebung", und Ssona (300-50-1), "Haß".
     Nur die Mirjam aus Magdalah bleibt in allen drei Darstellungen von den drei Frauen unter dem Kreuz gleich fest und mit sich selber identisch, die anderen gehen ineinander über, und es ist kaum eine Zuordnung möglich. Wenn wir die Mirjam, welche bei Matthäus die Mutter von Jakob und Jossef ist, der Mutter Jesu bei Johannes zuordnen, dann ist nicht eindeutig zu sagen, wer als die Dritte bei Markus zu diesen gehört, Salomä oder Mirjam, die Mutter von Jakobus dem Kleinen und Joses. Entscheiden wir uns für die drei Marien wegen der Gleichheit ihrer Namen und weil sie alle drei Mütter sind, dann gehören die namenlos bleibende Mutter der Söhne des Zebedäus, die Salomä und Mirjam, die Schwester der Mutter Jesu zusammen, so daß also in dieser Dreiheit der Name Mirjam nur einmal noch vorkommt gegenüber den beiden anderen Dreiheiten, die durchweg den Namen Mirjam tragen.
     Es braucht uns nicht zu irritieren, daß aus der weiblichen Dreiheit unvermittelt die dreifache Dreiheit, die Neunheit hervorgeht. Denn dies ist auch im griechischen Mythos der Fall, wo die Drei Grazien, die Drei Moiren und die Drei Horen in den Neun Musen vereint sind. Aber verweilen wir noch ein wenig bei den Namen. Mirjam (40-200-10-40) ist in der Zahl dasselbe wie Zor (90-200), "Form" und "Gestalt", "Eingeschlossen-Sein, Belagert-Werden" darin und die "Angst". Mirjam ist Mar-Jam gelesen das "Bitternis-Meer", denn darin geschieht es, daß die Form aufgebrochen wird  und zerbricht. Aber auch Pri (80-200-10), "Frucht", hat dieselbe Zahl, und es erweist sich, daß der leibliche Tod etwas ist wie das Gefressen-Werden der Frucht von einem Tier, das den Samen, der darin verborgen ist, mitverzehrt, aber ihn nachher unversehrt wieder ausscheiden muß, damit er woanders aufgeht – und wie das Aufbrechen der Schale, damit das Korn, das darin eingeschlossen war, aufkeimen kann.
     Die Mirjam ist von Magdalah, das ist der Ort ihrer Herkunft, die weibliche Form von Migdal (40-3-4-30), dem "Großen" oder dem "Turm", worin das Männliche und das Weibliche vollkommen ausgewogen sind: die Drei-Vier in der Mitte wird von der Vierzig-Dreißig umhüllt, Gad (3-4), das "Glück", von Mul (40-30), der "Beschneidung", der Fähigkeit zur Begegnung. Und diese Maria, die in allen Versionen mit sich selber gleich ist, sehen wir jetzt in der Mitte der weiblichen Dreiheit,  gegenüber dem in der Mitte Gekreuzigten. Ihr zur Rechten steht die andere dreifache Mirjam, die Mutter von Jakob und Josef, die Mutter von Jakob und Joses und Mirjam, die Mutter des Jesus. Hier fällt der Gleichklang der Namen Joses und Jesus ins Auge, aber Joses kommt nur bei Markus vor, zwar dreimal, doch immer im Genitiv: einmal auf Golgatha -- kai Josätos Mätär -- "und des Joses Mutter" (15,40), einmal am Grab -- hä de Maria hä Magdalänä kai Maria hä Josätos etheorun pu tethejtai -- "die Maria aber, die Magdalena, und die Maria, die des Joses, schauten, wo sie ihn hingelegt hatten" (15,47) -- und zuvor schon wird dieser Name als einer der Vier Brüder des Jesus genannt: Uch hutos estin ho Tekton, ho Hyios täs Marias kai Adelfos Jakobu kai Josätos, kai Juda kai Simonos -- "Ist dieser nicht das Kind, der Sohn der Maria, und der Bruder des Jakob und des Joses und des Judas und des Simon?" (6,3)
     Dieser Joses ist also sicher mit dem Jesus verwandt, wenn ihre Mütter nicht gar identisch sind, aber bei Matthäus wird der Name an den entsprechenden Stellen immer Josef genannt wie auch der Name des legalen Vaters von Jesus, der den unbekannten Vater vertritt. Der Name Joses kommt vermutlich genauso wie der Name Jesus von Jehoschua her (10-5-6-300-70), der in der Umschreibung ins Griechische auch Josua genannt wird, aber der Name bedeutet immer dasselbe: das Schluß-Heh des Gottes-Namens 10-5-6-5, die weibliche Endung, ist ausgetauscht worden durch die 300-70, die Wurzel von Scha´ah (300-70-5), das heißt "Aufmerksam Schauen, Sorgfältig Wahrnehmen, Genau Hinhören". Die Verdoppelung der Wortwurzel ist Schiascha (300-70-300-70), die "Freude des Spielens". Und Joscha (10-300-70) heißt "Retten, Befreien" und auch "Er nimmt genauestens wahr". Dann besteht also schon in dieser Wahrnehmung die Rettung, denn wir sind nicht mehr vom entsetzlichen Anblick des Bösen gelähmt, wir schauen genau hin und durchschauen es auch, und das vor Entsetzen bis dahin gelähmte Kind in uns erwacht wieder zur Freude des Spielens.
     Es steht da auf Gulgoläth neben der Magdalena eine Maria, die zugleich die Mutter des gekreuzigten Jesus ist wie auch die Mutter des Joses, der entweder ein Bruder Jesu oder noch ein Anderer ist, von dem wir aber sonst nie mehr etwas vernehmen. Und es muß diesen Anderen Jesus noch geben, denn wenn es bloß der Bruder gewesen wäre, warum hat dann Markus nicht offen von der Mutter Jesu gesprochen? Matthäus nennt sie (in 27,61 und 28,1) hä allä Maria -- "die andere Maria" -- weil sie eben noch eine andere Identität hat, sie ist auch die Mutter des Jossef, also die Rachel, und die Mutter des Ja´akow, also die Riwkah. Darum ist dieser Joses auch mit Josef identisch, dessen Name bedeutet: "Es komme noch einer!" Und wenn es diesen Joses, von dem wir nichts wissen, nicht gäbe, dann hätten sie ja den Jesus vollkommen erledigt gehabt und es gäbe keine Rettung, keine Befreiung. Die Mörder sind sich ihres Erfolges nicht sicher und müssen sich immer wieder am Anblick des Gekreuzigten laben, doch beruhigt sie selbst das nicht. Denn ihr Mißtrauen, daß dieser Jesus oder Joses irgendwo wieder aufleben könnte, läßt sie alle seine wahren Nachfolger nageln an das stereotyp vorbereitete Kreuz -- oder sie zumindest damit bedrohen, wie Er es ihnen wiederholt in aller Deutlichkeit im Voraus gesagt hat. Aber wir brauchen keine Angst mehr zu haben, es kommt immer wieder einer, der genauer hinschaut und schon die Befreiung mit sich bringt.
     Und nun sehen wir noch auf die dritte Dreiheit, die zur Linken steht der Magdalena, auf die namenlose Mutter der Söhne des Zebedäus, auf Salome und auf die Tante des Jesus, "die des Kleop", die bei Johannes (19,25) an zweiter Stelle nach der Mutter Jesu und vor der Magdalena genannt wird, was uns wieder daran gemahnt, daß wir diese Aufstellung nicht starr sehen dürfen, sondern in sich durchgängig. Von den Söhnen des Zebedäus aber hören wir in Mark. 3,17: kai Jakobon ton tu Zebedaju kai Joannän ton Adelfon tu Jakobu kai epethäken autois Onoma Boanärges, ho estin Hyoi Brontäs -- "und den Jakob, den (Sohn) des Zebedäus, und den Johannes, den Bruder des Jakob, und Er trug ihnen auf den Namen Boanärges, das heißt Söhne des Donners". Der Name Boanärges kommt sonst nirgends mehr vor und ist erklärt nur durch die Übersetzung des Markus. Er klingt aber ganz und gar griechisch, und wenn wir dort nach den Wortwurzeln schauen, werden wir fündig: Boan kommt von Bo´on oder Bo´aon, was "Laut Rufend" und auch "Brüllend" und "Schreiend" bedeutet, und in Ärges sehen wir Orgä, Orgäs, den "natürlichen Trieb", die "innere Regung", die alle Gemütsbewegung begleitet. Orgia ist in der Sprache von Hellas die "Heilige Handlung", das "Opfer", und aus derselben Wurzel kommt auch Ergon, das "Werk" und die "Tat", und Ergazomai, "Tätig-Sein, Handeln, Bewirken". Boanärges, der Name, den die beiden Söhne des Zebedäus gemeinsam bekommen, ist also der Laut des wirksamen Opfers, der Ruf der Heiligen Handlung -- und wenn du ihn nicht hören willst, dann wird er lärmender Schrei und betäubendes Brüllen. Der Name ihres Vaters Zebedäus lautet im Hebräischen Sawadjahu (7-2-4-10-5-6) (*), das ist Sawad (7-2-4), das "Geschenk", des Jahu (10-5-6), die Dreizehn, der zur doppelten Dreizehn des Namens nur noch das zweite Heh fehlt, das Kind der sterblichen Seite, das so beschenkt sich selber hinschenkt indem es uns lehrt, unsere Sterblichkeit kindlich vertrauend hinzunehmen, weil wir wissen, daß die Liebe der beiden Zwillingskinder zueinander so groß ist, daß sie, die Getrennten, zusammen kommen, das Sterbliche mit dem Unsterblichen -- und keiner kann es verhindern.
     Ja´akow und Jochanan, wie die Namen Jakob und Johannes auf hebräisch heißen, also der "Krumme" und der "Begnadigte" oder "Begnadete", werden hier in einem Namen geeint. Und an der Stelle der Mutter der beiden steht bei Markus der Name Salome, der fälschlich der tanzenden Tochter der Herodias angehängt wurde, denn diese bleibt namenlos. Salome ist die griechische Wiedergabe von Schalomah (300-30-40-5), der weiblichen Form von Schalom, dem "Frieden". In dieser Form ist der Name im Alten Testament schon vergeben -- und zwar als Name für einen Mann! nämlich Schlomoh, der bei uns Salomo genannt wird, aber er wird ganz genauso geschrieben und hat die weibliche Endung, das Heh. Er ist der Sohn von Dawid und der Bath-Schäwa, der "Tochter der Sieben", und es giebt auch für ihn ein weibliches Gegenüber -- Schulamith (300-6-30-40-10-400) mit der umfassenden Endung Jod-Thaw (10-400), die wir schon fanden in Lilith und Bereschith. Und von ihr hörten wir doch im Gesange: Schuwi schuwi haSchulamith schuwi schuwi wenächäsäh bach -- "Dreh dich um, dreh dich um, oh Schulamith! (oder: komm zurück, komm zurück, oh Schulamith!) dreh dich um, dreh dich um (komm zurück, komm zurück), damit wir in dich schauen können" (Hoh. 7,1).
     Ihre Antwort ist die Frage: Mah thächäsu waSchulamith kiMcholäth haMachanajm -- "Was wollt ihr (denn anderes) in Schulamith sehen als den Reigen von Machanajm?" Machanajm (40-8-50-10-40) wird zum ersten Male genannt in Gen. 32,1-3, unmittelbar nach der Trennung von Jakob und Lawan am Gal-Ed: Wajaschkem Lawan baBokär wajenaschek leWonajo weliWnothajo wajwaräch äth´hem wajeläch wajaschaw liMkomo/ we´Ja´akow holach leDarko wajfge´u wo Malachej Älohim/ wajomär Ja´akow ka´aschär ro´am Machaneh Älohim säh wajkro Schem haMakom haHu Machanajm -- "Und früh am Morgen stand Lawan auf und küßte seine Söhne und seine Töchter, und er segnete sie, und er ging und kehrte zurück an seinen Ort. Und Jakob ging seines Weges, und es trafen sich in ihm die Engel (die Boten) der Götter. Und es sprach Jakob, wie er glückseelig sie sah: Das ist das Heerlager Gottes. Und er rief den Namen desselbigen Ortes Machanajm."
     Machanäh (40-8-50-5), das "Feld-Lager" und auch die "Heerschar", hat die Wurzel Chen (8-50), das ist die "Gnade", die "Huld" und die "Anmut". Die weibliche Form davon ist Chanah (8-50-5), die bei uns Hannah oder Anna genannt wird, und aus derselben Wurzel kommt auch der Name Jochanan, Johannes. Aber warum giebt Ja´akow Machaneh (40-8-50-5), diesem "Lager", den Namen Machanajm, worin die weibliche Endung durch die des so genannten Dual ersetzt ist, durch Ajm, die Zehn-Vierzig, die wir auch in Majm (40-10-40), den "Wassern", in Schamajm (300-40-10-40), den "Himmeln", und in Chajm (8-10-10-40), den "Leben" vorfinden, die alle nur in diesem Dual auftreten -- ? Und der bedeutet immer: "Auf beiden Seiten, Beidseits!" So sind Jadajm (10-4-10-40) die beiden Hände, Reglaim (200-3-300-10-40) die beiden Füße undsoweiter. Also sieht er in diesem Kriegslager, das aus reiner Gnade besteht, diese Gnade auf beiden Seiten. Die "Engel Gottes" oder die "Boten der Götter" sind zu verstehen als die, welche die Botschaften der göttlichen Kräfte uns auch mitteilen, und in den Älohim sind immer die männlichen und die weiblichen Kräfte zusammen wirksam. Machanajm, die doppelte Begnadigung, die Anmut auf beiden Seiten, wollen wir tanzend sehen in der Gestalt der Schulamith -- sie hat es treffend erraten!
     Kommt vielleicht daher die Identifizierung der Salome mit der Tochter der Herodias? Bei deren Tanz aber war keineswegs die Schönheit auf beiden Seiten erreicht, denn auf der männlichen Seite wurde das Haupt abgeschnitten und auf einer Goldenen Schüssel im Festsaal serviert. Machanajm ist in der Zahl dasselbe wie Mosnajm (40-1-7-10-40), die "Waage", und der Unterschied beider besteht nur darin, wie die Acht dargestellt ist: in Machanajm steht sie als solche, in Mosnajm ist sie das Paar Aläf-Sajn, die Eins und die Sieben, das ist das Wort Os (1-7), das "Einst" im doppelten Sinne von "Damals" und "Dann". Und Mosnajm, die "Waage", kommt von Osän (1-7-50), dem "Gehör" und dem "Ohr". Sehen wir aber die beiden Waagschalen, die Sieben sichtbaren Tage in der einen und den Einen unsichtbaren Tag in der andern, der zugleich der Achte Tag ist und die Dreiheit von Acht, Neun und Zehn, in die er hinein führt, dann haben wir auch ein "Inneres Ohr" genauso wie ein "Inneres Auge" -- als Empfindung dafür, was die andere Seite erlebt. Und dann können wir auch schon in dieser Welt, in der Welt der Sieben, das Eine wahrnehmen, mit welchem zusammen wir schon im Kommenden sind.
     Warum wird aber von Ihr, der Geliebten, im Gesange (Hoh. 6,10) gefragt: Mi soth hanischkafah kemo Schochar jafah chaLwonah borah keChomah ajumah kaNidgaloth -- "Wer ist diese, durch deren Schwärze die Morgenröte durchschimmert, schön wie der weibliche Vollmond, rein wie die brünstige Hitze der Sonne, bedrohlich wie die um das Banner Gescharten?" Was ist das Bedrohliche an Ihr? Ajumah (1-10-40-5), die "Drohende" oder die "Furchtbare" auch, die "Schreckliche" und "Grauenhafte" sogar, wirkt darum so auf uns, weil sie in der Zahl die achtfache Sieben und die siebenfache Acht, also das Produkt des Jetzigen und des Kommenden ist. Und das "Heerlager der Götter" und die "um das Banner Gescharten" kämpfen tatsächlich aus reiner Gnade einen gnadenlosen Kampf gegen Alles, was sich im Bereiche der Sieben dauerhaft einrichten will. In Ajumah ist Em (1-40), die "Mutter", enthalten, und zwischen das Aläf und das Mem hat sich ein Jod dazugesellt, was bedeutet, daß die Mutter vom Anfang sich mit der gegenwärtigen Mutter verbindet. Und auch Amah (1-40-5), die "Magd" und die "Sklavin", ist in Ajumah anwesend. Täusche sich aber kein Mann mehr über ihr Wesen, denn sie ist fähig dazu und hat es oftmals bewiesen, jeden falschen "Herrn" so oder so umzubringen, denn das ist ihre Passion.
     In der Thorah, das heißt in den "Fünf Büchern Moses", wird der Name Schulamith nur einmal genannt, die Stelle ist darum markant, und wir hören: Wajez Bän Ischah Jissre´elith weHu Bän Isch Mizri beThoch Bnej Jissro´el wajza´u baMachanäh Bän ha´Jissre´elith we´Isch ha´Jissre´eli/ wajkow Bän ha´Ischah ha´Jissre´elith äth haSchem wajkalel wa´jawiu otho äl Moschäh weSchem Imo Schlomith Bath-Diwri leMateh Dan -- "Und es ging hinaus der Sohn einer israelitischen Frau, und er war der Sohn eines ägyptischen Mannes, in die Mitte der Söhne Israel. Und sie stritten im Lager, der Sohn der Israelitin und der Mann, der Israeli. Und es verwünschte der Sohn der israelitischen Frau den Namen und fluchte, und sie brachten ihn zu Moschäh, und der Name seiner Mutter war Schulamith, die Tochter des Diwri vom Stamme Dan" -- Wajanichuhu baMischmor lifrosch lahäm al Pi Jehowuah/ wajdaber Jehowuah äl Moschäh lemor/ hoze äth haMkalel äl miChuz laMachanäh wessamchu chol haSchom´im äth Jedejhäm al Roscho weragmu otho kol ha Edah -- "Und sie ließen ihn ruhen in der Bewahrung, um für sich eine Erklärung zu finden über die Mündung des Wesens des Seins. Und das Wesen des Seins redete zu Moschäh zur Sache: Bringt den Verflucher von Draußen zum Lager, und alle Hörenden sollen ihre Hände auf sein Haupt legen, und steinigen soll ihn die ganze Versammlung" -- w´äl Bnej Jissro´el thedaber lemor Isch Isch ki jekalel Älohajo wenossa Chät´o/ wenokew Schem Jehowuah Moth jumath Ragom jirgmu wo kol ha´Edah kaGer ka´Äsrach beNakwo Schem jumath -- "und zu den Söhnen Jissro´el sage, um es auszusprechen: jeder Mann, jeder Mann, der verflucht seine Götter, trägt seine Sünde, und wer den Namen des Wesens des Seins verwünscht, stirbt des Todes gesteinigt, sie steinigen in ihm die ganze Versammlung, wie den Fremden so auch den Einheimischen, in seiner Verwünschung des Namens stirbt er." (Lev. 24,10-16)
     Hier müssen wir ganz genau dem Worte lauschen, denn  wir können es uns nicht mehr leisten, eine Aussage wie diese zu überhören. Zuerst fällt auf, daß der Name Schulamith wieder mit Machanäh, dem "Lager", zusammen genannt ist, aber es ist nicht mehr Machanajm, das Doppel-Lager, die Begnadung beidseits, sondern nur die Einzahl, die Gnade auf einer Seite. Und der Sohn der Schulamith, der Sohn der Israelitin und des ägyptischen Mannes, streitet mit dem Mann, dem Israeli, im Lager und wird getötet. Es wird uns nicht direkt gesagt, worum der Streit ging, aber wir können den Streit-Grund erraten: Der Sohn, der selbst namenlos bleibt, ist der "Sohn eines ägypischen Mannes", Bän Isch Mizri (2-50/ 1-10-300/ 40-90-200-10), was in der Zahl Siebenhundert und Drei ist, das ist die Summe aller Zahlen von Eins bis Siebenunddreißig, die Entfaltung also der dreizehnten Primzahl. Und dieselbe ist auch der Summenwert von Aw (1-2), dem Vater, und von Bath (2-400), der Tochter, sowie auch von Esch (1-300), dem Feuer. Also ist in diesem Sohn des "Mannes meiner Bedrängnis", wie wir Isch Mizri auch lesen können, ein großes Geheimnis bewahrt: daß nämlich Vater und Tochter und Feuer in ihrer Hin- und Rückkehr, in ihrem Ein- und Ausgang, die Siebenhundert um Drei übersteigen und dadurch die Entfaltung der dreizehnten Primzahl erreichen. Aber entweder hat hier der Sohn seinen Vater überhaupt nicht gekannt (seinen Namen hören wir auch nicht, vielleicht ist er in Mizrajm geblieben), oder er hat ihn zu gut gekannt und ihn eingeschlossen in eine fertige Form, in eine nur allzu bekannte Gestalt -- es läuft auf eines hinaus: der Vater ist ihm zur Drangsal geworden, und er beginnt in der Mitte der Söhne des Jissro´el einen Streit. Er hat ja zu diesen durch seine Mutter gehört, und bei den Juden ist es üblich, nur den als Juden anzuerkennen, dessen Mutter Jüdin ist. Da ist die Mutter noch in ihrem ursprünglichen Recht, denn wenn einer behaupten würde, er sei der Sohn eines Juden, so kann er es doch nicht beweisen. Selbst unsere nahezu perfekten Vaterschafts-Nachweise arbeiten mit Ausschluß-Kriterien, das heißt: der und der kann der Vater nicht sein, von dem und dem ist es möglich -- aber wer es ist kann niemals mit letzter Gewissheit festgestellt werden.
     Auf der prinzipiellen Ebene geht es nicht um den irdischen Vater, sondern um den "verborgenen" Vater, der dadurch allein schon, daß er in seiner Zahl nicht Eins ist sondern Drei, unsere Vorstellungskraft übersteigt. Und diese Potenz teilt er mit der Tochter und auch dem Feuer in der Einheit von Hin- und Rückweg. Darum kann auch nur diese Tochter den Vater verstehen und das Feuer entfachen, und nur von ihr her hat es der Sohn. Und der Summenwert von Ben (2-50), "Sohn", ist 361, das ist die Potenz der Neunzehn, der Zahl von Chawah (8-6-5), der Frau des Adam, deren Name so erklärt wird: Waikro ha´Adam Schem Ischtho Chawah ki Hi hajthoh Em kol Chaj -- "Und es rief der Mensch den Namen seines Weibes Chawah, denn sie ist geworden zur Mutter von Allem, was lebt" (Gen. 3,20). Und das geschah nach der Vertreibung! Wir dürfen sie also in keiner Weise unterschätzen oder herabwürdigen. Die Zahl Siebenhundert und Drei ist gleichfalls ein Produkt der Neunzehn, nämlich das mit der Siebenunddreißig. Und so wie die 37 um Eines über die 36 hinaus ist, so die 361 um Eines über die 360, die Anzahl der Grade im Kreis.
     Neunzehn und Dreizehn sind hier miteinander verbunden (die letztere in ihrer Primzahl) wie sie auch verbunden sind in dem neunzehnjährigen Zyklus, in welchem der dreizehnte Mond siebenmal auftaucht. Aus alldem können wir schließen, daß der Sohn hier am Geheimnis des Vaters verzweifelt, entweder weil er es für immer vor sich verschlossen hält, oder weil er glaubt, es schon gelöst zu haben in einem in sich geschlossenen Kreis, in einem Zirkel-Schluß (*), was aber auf dasselbe hinausläuft. Und mit der Mutter begnügt er sich nicht, die ihm davon hätte erzählen können, denn sie ist Bath-Diwri (2-400/ 4-2-200-10), die "Tochter meines Wortes". Diwri kommt sonst nirgends mehr als Name vor, nur an dieser einzigen Stelle, und es ist Dawari, "mein Wort, mein Ding, mein Ereignis -- oder auch meine Seuche". Bath-Diwri ist in ihrem Summenwert dasselbe wie Bossar Adam (2-300-200/ 1-4-40), das "Fleisch des Menschen" oder auch die "Botschaft des Ich bin ein Gleichnis" -- es ist dies die Zahl 1362, das ist sechsmal die fünfzigste Primzahl, sechsmal die 227 von Sachar (7-20-200), das heißt "Männlich" und "Sich Erinnern". Aber daß sie die Tochter ist, die sich an alle Sechs Tage erinnert  und deren Botschaft in das menschliche Fleisch gelegt hat, und auch ihren Namen Schulamith, durch welchen sie dem Schlomoh gehört, dem Sohn der Bath-Schäwa, der "Tochter der Sieben", und mit ihm zusammen das Achte verkörpert -- das erfahren wir erst, nachdem ihr Sohn vor Moschäh gebracht worden ist, weil er den Namen (haSchem, das ist Jod-Heh-Waw-Heh) verwünscht und verflucht hat.
     Nun müssen wir das Wort anschauen, das in dieser Geschichte für das "Verwünschen" gebraucht wird. Und da stoßen wir auf eine Überraschung! Das Wort kommt dreimal vor, und zwar erstens in Vers 11: Wajkow Bän ha´Ischah ha´Jissre´elith äth haSchem -- "Und es verwünschte der Sohn der israelitischen Frau das Du-Wunder des Namens" -- dann in Vers 16: Wenokew Schem Jehowuah Moth jumath -- "Und wer verwünscht den Namen Jehowuah, der stirbt des Todes" -- und schließlich im selben Verse noch einmal: beNakwo Schem jumath -- "in seiner Verwünschung des Namens stirbt er". Die Wurzel ist eindeutig Nakaw (50-100-2), wobei das Nun wie bei anderen Verben mit der 50 am Anfang wegfallen kann. Nakaw ist aber das "Loch" und in der weiblichen Form Nekewah (50-100-2-5) das Wort für "Weiblich". Und Kubah (100-2-5) ist der "Frauenraum" (*).
     Er verwünscht also gleichsam das Weibliche im Namen des Gottes, denn Jehowuah (10-5-6-5) kann zwar als die dritte Person männlich von Hawah (5-6-5), also Jahawah gelesen werden und bedeutet dann: "Er ist, Er war, Er wird sein", aber der Name hat gleichzeitig die weibliche Endung, das Heh, mit dem Vokal Kamez, der als Laut zwischen dem A und dem O steht. Der "Herr" (wenn wir schon so von ihm reden) muß also immer zugleich auch als "Herrin" vorgestellt werden, nicht nur als Dominus, sondern auch als Domina. Und die letztere ruft sich unwiderstehlich in Erinnerung, wenn sie mißachtet wird, mag dies uns auch, weil wir an die Einseitigkeit des Dominus schon zu lange gewöhnt sind, als pervers erscheinen. Aber die Herren Generaldirektoren, die zu einer Domina gehen, gleichen allen übrigen darin, daß sie sich genauso wie diese von der steuerbaren Harmlosigkeit der Domina überzeugen -- die aber genauso wenig besteht wie die Harmlosigkeit dessen, den wir Kyrios oder Dominus oder Herr genannt haben.
     Wenn der Sohn also den Namen verwünscht, die doppelte Dreizehn, dann geschieht es um dieser Endung willen, um dieses Heh, dieses "Fensters", das auch ein "Loch" ist in der Mauer. Und er verwünscht dann das Loch im Prinzip schon als das, was eine Öffnung hat, eine Pore, die nie vollständig kontrollierbar ist und durch die sich etwas hereinschmuggeln kann, von dem er nicht weiß, wo es herkommt, und es entzieht sich jeder endgültigen Formung. Der Vater muß unbekannt bleiben, und doch können wir ihn an dieser Öffnung erkennen: Theon udejs heoraken popote, Monogenäs Theos ho On ejs ton Kolpon tu Patros, ekejnos exägäsato -- "Einen Gott hat keiner jemals gesehen, die Eingeborene, die Gottes-Kraft, das Sein und das Werden in den Mutter-Schooß des Vaters hinein, jener zeigt uns den Weg." (Joh. 1,18)
     Und auf die Verwünschung des Paradoxon, das darin besteht, daß der Vater einen Mutter-Schooß hat, daß also der Sohn auch empfänglich sein und das Empfangene austragen muß, folgt die Verfluchung. Das Wort heißt Kilel (100-30-30) und ist Kalal gesprochen das "Leicht-Sein" und das "Leicht-Werden" -- von Kal (100-30), der zehnfachen Dreizehn, dem "Leichten" und der "Leichtigkeit". Und dieses Leichte hat im Hebräischen auch noch das "Schnelle" in sich, die "Schnelligkeit". Wenn aber diese Eigenschaft Kal, das "Leichte" und "Schnelle", verächtlich gemacht wird, weil sie zu leicht ist für unsere gewöhnlichen Waagen, also nicht meßbar, und zu schnell für unsere Film-Objektive, also nicht nachweisbar, dann ist schon Kilel, der "Fluch" da -- und der Sohn hat seine eigenen Kräfte verflucht, denn es heißt: Isch Isch ki jekalel Älohajo wenossa Chät´o -- "Jeder Mann, jeder Mann, der seine Götter verflucht  (das sind auch seine Kräfte, die auf Beziehung hinzielen) -- und abtragen muß er seine Verfehlung".
     Daß er sterben muß, ist damit schon klar, denn er hat das Fenster vermauert, durch das er das Licht, und das Loch verstopft, durch das er den Samen des Gottes hätte empfangen können. Und auch seine Mutter, die Schulamith, glaubte er so gut zu kennen, daß er es als sicher annahm, er sei der Sohn eines Mannes aus Mizrajm. Aber wie wir in der Geschichte von Amfytrion hören, hat Zeus diesen betrogen, indem er die Alkmänä, das Weib des Amfytrion, täuschte dadurch, daß er dessen Gestalt, die Gestalt ihres Gatten annahm, um in ihr den Härakläs zu zeugen. Und dem Jossef, dem irdischen Vater des Jesus, ist es mit seiner Anvertrauten Maria ähnlich ergangen, auch ihn hat der Gott mit einem unbekannten Mann hintergangen. Und so muß auch der Isch Mizri, der "Mann meiner Formung" -- das heißt meine Vorstellung von mir selber -- oder der "Mann meiner Bedrängnis" -- den ich in die Bedrängnis eben durch diese Vorstellung bringe, selbst dann noch, wenn er genauso aussieht wie ich -- unbekannt bleiben, denn er zersprengt doch schließlich die Form.
     Aber warum muß sein Sohn den Tod der Steinigung sterben? Ist dies nicht eine grausame Hinrichtungsart Primitiver? In dem Wort Ragam (200-3-40), das wir mit "Steinigen" übersetzen, kommt Äwän (1-2-50), der "Stein", gar nicht vor, der im Hebräischen weiblich ist und die Verschmelzung von Aw (1-2), dem Vater, und Ben (2-50), dem Sohn. Ragam unterscheidet sich von Rägäl (200-3-30), dem "Fuße", nur dadurch, daß aus Lamäd, der Dreißig, Mem, die Vierzig geworden ist, die Kraft der Dreiheit aber nur scheinbar überwunden, denn 243 ist die Drei in ihrer fünften Potenz. Das ist dreimal die Potenz der Neun, dreimal die Einundachtzig von Anochi (1-50-20-10), jenem "Ich", das auch Anachi zu lesen ist, "mein Senkblei", weil es jede Abweichung aus dem Gleichgewicht anzeigt -- wie das Zünglein an der Waage, so das Senkblei, das Lot. Darum ist das Zeichen des Kreuzes elementar, weil es die Vertikale mit der Horizontalen verbindet und dadurch den Raum schafft, weshalb man auch spricht von den "Vier Ecken" oder "Vier Enden der Erde".
     Aber wenn dieser Raum dazu benutzt wird, das Fünfte zu töten, das sich darin frei und nach allen Seiten hin bewegen will, wenn es fixiert wird an die Vier, gefesselt, genagelt daran, so daß jede Bewegung unmöglich wird und der Tod folgt, dann wird die Kraft der Dreiheit freigesetzt wie in einer Zersprengung. Die Vier ist ja nur darum aus der Drei hervor gekommen, um die Fünf lebend zu gebären und nicht um sie zu töten. Die nunmehr zerstörerisch wirkende Kernkraft der Drei wird einst von denen, welche die Kreuzigung durchgeführt haben (und immer noch wiederholen), als Katastrofe erlebt -- und die ist so furchtbar wie Gesteinigt-Werden. In Matth. 27,51 heißt es unmittelbar nach dem Tode des gekreuzigten Retters: Kai idu to Katapetasma tu Na´u es´chisthä ap´ anothen heos kato ejs dyo kai hä Gä esejsthe kai hai Petrai es´chisthäsan -- "Und siehe! der Vorhang des Tempels zerspaltete sich von oben nach unten in Zwei, und die Erde erbebte und die Felsen zerspalteten sich."
     Jede Form, jede Gestalt, die wie ein Vorhang vor dem "Allerheiligsten" ist, wird da zerrissen, zerspalten in Zwei, um die Drei freizsetzen, die das Eine und das Zerspaltene ist, Aw (1-2), der "Vater". So kann es demjenigen, der die Verbindung zum verborgenen Vater niemals gesucht hat und nun auf den stößt, der diese Verbindung als Einheit von Vater und Sohn lebt und den er umbringen muß, weil er es nicht glaubt ertragen zu können, daß der Vater so sein soll, wie dieser Sohn es ihm zeigt, geschehen wie diesem "Sohn der Schulamith", der die Unbekanntheit und das Geheimnis des Vaters verfluchte. Selbst wenn diese beiden Ereignisse zeitlich entfernt liegen mögen, die Kreuzigung des Sohnes und die "Steinigung" derjenigen, die ihn gekreuzigt haben, so sind sie doch ein und dasselbe Ereignis. Denn wenn im "Stein" die lebendige Einheit von Vater und Sohn nicht mehr wahr genommen wird, dann wird der Mensch selber zu Stein, er versteinert.
     Und wenn es heißt: wajza´u baMachanäh Bän ha´Jissre´elith we´Isch ha´Jissre´eli -- "und es stritten in der Begnadung der Sohn der Israelitin und der Mann, der Israeli" -- dann ist dieser Streit auch zu sehen als einer zwischen dem Sohn und dem Mann, und es geht darin auch um die Mannwerdung des Sohnes. In der Zahl ist der Unterschied zwischen Bän ha´Jissre´elith (2-50/ 5-10-300-200-1-30-10-400) und Isch ha´Jissre´eli (1-10-300/ 5-10-300-200-1-30-10) 141, die 41 von Em (1-40), der  "Mutter", jenseits der Hundert -- also geht es in diesem Streit auch um die künftige Mutter. Die Frage Mah li walach (40-5/ 30-10/ 6-30-20), "Was mir und dir?", die in 2.Kön. 3,13 Eli´scha, das heißt "Gott befreit", an den König von Jissro´el richtet, heißt auf griechisch: Ti emoi kai soi -- und Jesus stellt sie in Joh. 2,4 an seine Mutter, indem er sagt: Ti emoi kai soi, Gynai -- "Was mir und was dir, Weib?" Er nennt seine Mutter also da "Weib" oder "Frau" -- und das ist auch eine Bedingung für die Mannwerdung des Sohnes, denn er muß in der Mutter das Weib sehen lernen und im Weibe die Mutter. Und auch wenn diese Frage gewöhnlich mit einem abschätzigen Unterton übersetzt wird, etwa: "Was habe ich mit dir gemein?" oder "Was habe ich mit dir zu schaffen?" -- so ist sie doch die Frage nach der Gemeinsamkeit von Mutter und Sohn. Und wenn der Sohn diese, das heißt seine eigene weibliche Potenz, zu empfangen, nicht von ihr annimmt, dann kann er sich auch nicht von ihr trennen. Und so kann er auch zum Manne nie werden und bleibt Mutter-Sohn.
     Diese Frage ist also der Streitgegenstand, aber es wird nicht gesagt, warum der Sohn nun plötzlich anfängt, den Namen zu verwünschen, das heißt (wie wir gesehen haben) die Weiblichkeit Gottes zu verleugnen und damit die Weiblichkeit insgesamt, und zu fluchen. Aber wir können erraten, was ihn dazu gebracht hat: der israelitische Mann in ihm selber war nicht stark genug, diese entscheidende Frage zu stellen nach der Beziehung von Mutter und Sohn. Und deswegen ist er von der Mutter weg in die Mitte des Lagers gelaufen, in der Hoffnung, dort einen Mann zu finden, der sie ihm helfen würde zu stellen. In der Geschichte von Elischa fragt dieser nicht direkt die Mutter, sondern den König von Jissro´el, dessen Mutter Isäwäl hieß, aber wie das Ende zeigt, resultiert dort die Opferung des Erstgeborenen Sohnes (2.Kön. 3,27), und erst im Folgenden bekommt Elischa es mit der Mutter unvermittelt zu tun (2.Kön. 4,8-37). Und da ist er es, der die Rolle des "Unbekannten Vaters" einnimmt und sie auch unter Beweis stellen muß, indem er den schon gestorbenen Sohn wieder ins Leben zurückholt. Und dies geschieht durch die Einung von Vater und Sohn: Waja´al wajischkaw al ha´Jäläd wajassäm Pio al Pio w´Ejnajo al Ejnajo weChapajo al Chapaw wajg´har alajo wajacham Bessar ha´Jäläd -- "Und er stieg hinauf, und er legte sich auf das Kind, und er setzte seinen Mund auf seinen Mund und seine Augen auf seine Augen und seine Handflächen auf seine Handflächen, und er beugte sich auf ihm nieder, und es erwärmte sich des Kindes Fleisch" (2.Kön. 4, 34).
     Wenn aber kein Mann sich im Lager befindet, in der "Mitte der Begnadung", der diesem verzweifelten Sohn helfen kann, weil jedermann  sich mit der einen Hälfte der Begnadigung schon begnügt, und der Sohn jetzt die Verwünschung und die Verfluchung ausspricht, in der sich die ganze Gemeinschaft aufhält, dann macht er nur ihre Wahrheit offenkundig. Darum heißt es auch: jirgemu wo kol ha´Edah -- "sie steinigen in ihm die ganze Versammlung" (Lev. 24,16). Edah (70-4-5), "Versammlung", ist aber in Wirklichkeit die weibliche Form von Ed (70-4), dem "Zeugen", ha´Edah ist also "die Zeugin", das heißt: "sie steinigen in ihm die Ganzheit der Zeugin" -- und auch seine Mutter wird damit beschädigt. Und überall, wo ein Einzelner für die Sünden der Gemeinschaft hingerichtet wird, sei es fysisch oder "nur" psychisch, sei es ein "Unschuldiger" oder ein "Schwerverbrecher", und sei sein Name Jesus oder Judas, da wird immer die Ganzheit der Zeugin gesteinigt. Denn wenn sie die ganze Aussage der Zeugin angehört hätten, dann hätten sie in diesem Sohne sich selber erkennen müssen, indem sie ihn aber steinigen oder kreuzigen oder sonstwas -- immer tun sie es sich selbst an, um es erst später zu merken.
     Idah, genauso wie Edah geschrieben, ist ein Wort für die "Menstruation", denn dieser Augenblick der Tötung des Sohnes ist wie die blutige Abstoßung des unbefruchtet gebliebenen oder vorzeitig abgestorbenen Keimes. Aber an der einzigen Stelle, wo Idah in diesem Sinne vorkommt, da heißt es: Wanähi chaMate kulanu ucheWägäd Idim kol Zidkothejnu wanawäl kä´Oläh kulanu  wa´Awonenu kaRuach jissa´unu -- "Wie unrein sind wir gewesen, wir alle, und wie das Kleid der Menstruierenden -- wie ein Hintergehen der Zeugin sind unsere Versuche gewesen, uns selbst frei zu sprechen, wir sind dahingewelkt wie das Laub, wir alle, und doch nimmt unsere Schuld uns fort wie der Wind" (Jes. 64,5).
     Longinus, der Knecht mit der Lanze, konnte er ahnen, daß aus der Seitenwunde des Gekreuzigten Blut und Wasser heraus kommen würden, also nicht nur Blut allein? Es war nicht üblich, die Hingerichteten so zu durchbohren, und nur Johannes berichtet davon: Älthon un hoi Stratiotai kai tu men Protu kateaxan ta Skelä kai tu allu tu Systaurothentos auto. Epi de ton Jesun elthontes, hos ejdon auton tethnäkota, u kateaxan autu ta Skelä, all hejs ton Stratioton lonchä autu tän Pleuran enyxen, kai exälthen Haima kai Hydor -- "Es traten nun die Soldaten heran, und dem ersten zerbrachen sie das Gebein und dem anderen auch, der mit ihm zusammen gekreuzigt wurde. Als sie nun aber zu Jesus kamen und sahen, daß er schon tot war, da durchbohrte ihm einer der Soldaten mit der Lanze die Flanke, und heraus kam Blut und Wasser" (Joh. 19,32-34). Und er fügt noch hinzu: Kai ho Heorakos memartyräken, kai aläthinä autu estin hä Martyria, kai ekejnos oiden hoti Aläthä legej, hina kai hymejs pisteuete -- "Und der es gesehen hat, kann es bezeugen, und sein Zeugnis ist wahr, und jener weiß, daß er die Wahrheit sagt, auf daß auch ihr vertrauen könnt."
     Derselbe Johannes schreibt auch: Tis estin ho nikon ton Kosmon ej mä ho Pisteuon hoti Jesus estin ho Hyios tu The´u? Hutos estin ho elthon di´Hydatos kai Haimatos, Jesus Christos, uk en to Hydati monon all´ en to Hydati kai en to Haimati. Kai to Pneuma estin to Martyrun, hoti to Pneuma estin hä Alätheja, hoti trejs ejsin hoi martyruntes, to Pneuma kai to Hydor kai to Haima, kai hoi Trejs ejs to Hen ejsin -- "Wer ist es, der die Welt überwinden könnte, wenn er nicht glauben würde, daß Jesus der Sohn des Gottes ist? Dieser ist der Kommende durch Wasser und Blut, Jesus Christus, nicht in dem Wasser allein, sondern in dem Wasser und in dem Blut. Und der Geist ist Zeuge, weil der Geist die Wahrheit ist, daß es Drei sind, die bezeugen, der Geist und das Wasser und das Blut, und die Drei sind in das Eine hinein." (1.Joh. 5,5-8).
     Das klingt interessant und vielsagend, aber können wir es auch verstehen? Fragen wir uns, was in unserem Organismus Wasser und Blut sind. Die Lebewesen sind, soweit wir wissen, zuerst im Wasser entstanden, und noch heute zeugen die Landbewohner davon, daß sie ein einheitliches Medium umgiebt und durchdringt, nämlich das Wasser, ihre Bedingung und Mutter. Als sich das Leben auf das trockene Land gewagt hat, da nahm es das Wasser mit sich, denn es blieb die Grundbedingung des Lebens, alle "biochemischen Reaktionen" spielen sich im "wäßrigen Milieu" ab, alle Körperzellen sind weiterhin von Wasser erfüllt und umgeben. Und das Blut, das schon den Wasserbewohnern als Medium dient zwischen dem inneren Wasser und dem äußeren Wasser, wird gleichfallls mitgenommen, und es hat in der Konzentration seiner  Salze noch heute die Erinnerung an das Urmeer bewahrt.
     Das Blut steht durch seine Farbe, das Rote, in Beziehung zum Grünen der Pflanzen, die am Dritten Tage zusammen mit dem "Festland" auftreten, denn Rot und Grün stehen zueinander wie das Hämoglobin, das im Blute den "Sauerstoff" trägt, und das Chlorofyll, womit die Pflanze das Licht der Sonne aufnimmt. Das hat sie bereits im Wasser getan, was alle Wasserpflanzen beweisen, jedoch ist mit ha´Jabaschah (5-10-2-300-5), dem "Trockenen" oder dem "Festland", in Gen. 1,9 nicht das gemeint, was wir uns darunter vorstellen. Denn das Wort hat in sich Busch (2-300 oder 2-6-300), die "Scham", es bezeichnet die grundsätzliche Beschämung aller Lebendigen Wesen darum, daß sie sich abgrenzen mußten von allem Übrigen, um in ihre Eksistenz, in ihr Dasein, eintreten zu können -- und darum daß sie dies immer noch tun müssen, solange sie leben dahier.
     Indem die Pflanze das Licht mit der Hilfe des Grünen aufnehmen kann, ist sie die Grundlage der Nahrung der Tiere, und auch diese Nahrung wird in Blut aufgelöst. Und so wie wir essen und trinken und damit gleichzeitig Feuer, das von den Pflanzen verwandelte Licht, und Wasser aufnehmen, so ist im Blute ein Doppeltes, ja Dreifaches schon: die von den Verdauungssäften im Gedärm verflüssigte feste Nahrung, die ins Blut übergeht und alle Zellen ernährt, das Medium allen Lebens, das Wasser, und als Drittes noch das, was durch die Lungen eingeatmet wird, der Odem, die Luft, im Griechischen Pneuma und im Hebräischen Ruach, was beides auch "Wind" und "Geist" ist. Und bei den Wasserbewohnern ist diese Luft im Wasser gelöst und wird von den Kiemen herausgefiltert und dem Blut zugeführt, während die Landbewohner diese Luft unvermittelt einatmen. In dieser Luft ist etwas enthalten, das sich mit einem Endbestandteil des Nahrungsstromes verbindet, das ist der "Sauerstoff, Oxygenium", der sich mit dem "Wasserstoff, Hydrogenium", verbindet. Eine "Verbrennung" ist dieses und wird "innere Atmung" genannt, die Energie für alle Lebensabläufe wird daraus gewonnen. Und das "Verbrennungsprodukt" ist Wasser, dieselbe Verbindung von Hydro- und Oxygenium, welche die Pflanze mithilfe des Feuers, des Lichtes, aufgespaltet hat in Wasser- und Sauerstoff, um diesen in die Luft freizugeben, jenen aber an die "Kohlenstoffe" zu binden, wodurch die Kohlen-Hydrate entstehen, die ersten Energie-Träger des Sonnen-Lichtes. So bilden also beide, das Pflanzen- und das Tierreich, einen biochemisch gesehen einheitlichen Organismus, der durch einen gemeinsamen Stoffwechsel gekennzeichnet ist.
     Wenn wir ana-logisch sagen können, das Wasser ist die Mutter und das Feuer der Vater, dann ist Ruach, im hebräischen weiblich, die "Luft" oder der "Geist", die Tochter der beiden und dasjenige Mittel, was im Grünen der Pflanzen den Spaltungsprozeß des Wassers durch das Feuer erlaubt, die Grundlage der Energie der Lebewesen. Und das geschieht, wie schon gesagt, durch die Aufspaltung des Wassers, der Mutter, in zwei Bestandteile: in Wasser- und Sauerstoff. Der Wasserstoff wird an fünf- und sechseckige Kohlenstoff-Ringe gebunden, die so genannten Kohlen-Wasserstoffe oder Kohlen-Hydrate, das sind die Zucker, die dem Blut seine Süße verleihen. Der Sauerstoff aber geht in die Luft, aus der er duch die Atmung wieder hereingeholt wird, um mit dem Wasserstoff aufs Neue vereinigt zu werden zu Wasser, bei welchem Prozeß dann die Energie wieder frei wird, die in den Zuckern gebunden war und die den Organismen nun zur Verfügung steht.
     Der Vater zerspaltet also mithilfe der Tochter die Mutter und deren Wieder-Einswerdung ist die Orgia, die Heilige Handlung, in der die Energie frei gesetzt wird. Doch können wir in diesem Schicksal der Mutter auch das des Vaters wieder erkennen, denn die Formel für Wasser, Ha-Zwei-Oh bedeutet Zwei Wasserstoff-Atome und Ein Sauerstoff-Atom, also die Formel Zwei-Eins, die Umkehr der Formel des Vaters. Das Grüne der Pflanzen ist also das "Messer", mit dem die Zwei von der Eins abgetrennt werden. Die eine Hälfte dient dem Aufbau der Nahrung, indem sie sich an den Kohlenstoff bindet, dem Element, das für sich in der Gestalt des Tetraeder erscheint, einem Ausdruck der Vierheit, und die andere Hälfte dient dazu, die beim Abbau der Nahrung frei werdende Zweiheit erneut in der Dreiheit des Wassers zu einen. Väterliches und Mütterliches sind also niemals vollständig getrennt, und jeder Mann und jede Frau hat beides in sich. Und das in einem unsichtbaren und nicht nachweisbaren Bereich gebrachte Opfer des Vaters besteht in dem analogen Prozeß: der Sohn zerspaltet mit der Hilfe der Mutter den Vater in Zwei, in den Bekannten und Unbekannten, und eint ihn dann wieder in einer Heiligen Handlung in sich, woraus ihm seine Kräfte erwachsen.
     Diese Spaltungsprozesse müssen tatsächlich auch in der psychischen Entwicklung durchgemacht werden, denn für das Kind sind Vater und Mutter noch ungespalten in Menschen-Mutter und Göttin und Menschen-Vater und Gott, und mit beiden ist auch das Kind noch identifiziert. In der Pubertät beginnt die Zerspaltung, die Tochter muß sich als eigenständiges Wesen von der Mutter abspalten, und der Sohn entsprechend vom Vater, und dafür nehmen beide die Hilfe des jeweiligen Gegen-Geschlechtes in Anspruch, die Tochter die des Vaters, indem sie sich einen Geliebten nimmt nach dem Bilde des Vaters, und der Sohn die der Mutter, indem er sich eine Geliebte nimmt nach dem Bilde der Mutter. Aber wehe, wenn sich diese beiden Prozesse nicht gegenseitig durchdringen, wenn die Tochter nicht die Hilfe des Sohnes annimmt, um ihn vom Vater zu unterscheiden, und der Sohn nicht die Hilfe der Tochter, um sie von der Mutter zu unterscheiden! Dann bleibt es beim Inzest und die Heilige Handlung der Wiedervereinung von Mutter und Vater, die auf einer Neuen Ebene erreicht werden will, verkommt zum "organisierten Verbrechen".
     Schauen wir zu, wann aus dem Leibe der Tochter, und jede irdische Mutter ist eine Tochter zuerst, aus dem weiblichen Säugetier-Leib Wasser und Blut gemeinsam ausfließen. Bei der Menstruation fließt kein Wasser mit dem Blute heraus, da ist es das Blut nur allein, aber in der Geburt ist es anders: da fließen Wasser und Blut zusammen heraus! Das Blut kommt von der Nachgeburt her, dem Mutterkuchen, der das Kind im Mutterleibe ernährt hat und blutig abgestoßen wird nach der Entbindung, und das Wasser ist das Fruchtwasser, in welchem das Kind im Mutterleibe gelebt hat, in der Fruchtblase, die mit Wasser gefüllt ist und von den Fruchthäuten umschlossen.
     Wenn also Wasser und Blut zusammen dem Schooße der Tochter entströmen, dann tun sie es immer mit einem Dritten zusammen, und das ist das Kind, das geboren wird. Und wenn der römische Söldner die Flanke des Ben-Adam durchbohrt, des "Menschen-Sohnes" oder "Sohn-Menschen", und es fließen Blut und Wasser heraus, dann bedeutet dies also, daß auch der Sohn da gebiert, nur ist das Kind nicht zu sehen. Das Fließen von Blut und Wasser zugleich wird ermöglicht von den mit Wasser (mit Serum) gefüllten serösen Häute um die Organe, so ist das Gehirn im Liquor-Raum von den Hirnhäuten umschlossen, das Herz im Herzbeutel vom Pericard, die Lungen vom Brustfell, der Pleura, und das Gedärme vom Bauchfell, dem Peritoneum. Bei der Kreuzigung sind der Bauchraum und der Lungen- und der Herzraum zum Bersten und Ersticken mit Exsudat, mit Wasser, gefüllt, weil der Kreislauf nicht mehr funktioniert -- und sie durchstach der Knecht mit der Lanze und durchbohrte vom Bauchraum den Brustraum mitsamt den Großen Gefäßen und sogar noch das Herz. Aber warum hat er das getan? Hätte er eine Antwort geben können auf diese Frage?
     Ich glaube kaum. Vielleicht hätte er geantwortet, wenn ihn sein Vorgesetzter gefragt hätte: "Warum hast du das getan?" -- denn von einem Befehl ist nicht die Rede -- "Weil ich mir nicht ganz sicher war, ob der schon tot ist." Dazu müssen wir den Hintergrund kennen: die Römische Behörde in Gestalt des Statthalters Pontius Pilatus befürchtete das erneute Aufflackern von Unruhen und Revolten in der rebellischen Provinz Judäa -- und die Kreuzigung war zu einer Massen- und Dauereinrichtung geworden. Diese Todesart galt nur für entlaufene Sklaven und für Rebellen, die auch entlaufene Sklaven sind, weil sie sich ihrem Obersten Herren, dem Kaisar, entziehen. Aber dieser Fall war besonders heikel gewesen, und Pilatus war daran interessiert, möglichst schnell die Spuren dieser staatlichen Hinrichtung zu tilgen, insbesondere weil Pässach kurz bevor stand und er nicht sicher sein konnte, ob die Stimmung dieses unberechenbaren Volkes nicht wieder umschlagen würde und ein allgemeiner Aufstand ausbräche. Das hatten in diesem Fall auch die Mitglieder des Hohen Rates der Juden befürchtet, und sie hatten beschlossen, daß es besser sei, wenn ein Einzelner stürbe, anstatt daß das ganze Volk Gefahr liefe, vernichtet zu werden. Darum hatten sie das Volk aufgehetzt, daß dieser, der da auf einem Esel hereinritt und dem sie zugejubelt hatten in der Hoffnung, er sei ihr Erlöser, er könne sie retten, einem gemeinen Betrüger gleich sei, der seine Versprechungen nicht einzuhalten vermöchte -- und den es jetzt auf die letzte Probe zu stellen gälte. Darum schrieen sie ja auf Gulgoläth noch: Ej Hyios ej tu The´u, katabäthi apo tu Stauru -- Wenn du der Sohn des Gottes bist, steige herunter vom Kreuz!" (Matth. 27,39) Und als sie sahen, daß er das nicht tat, reagierten sie mit Enttäuschung: Allus esosen, heauton u dynatai sosai- - "Andere hat er gerettet, sich selbst kann er nicht retten" (Vers 42) -- und sie waren sich wohl kaum der Wahrheit bewußt, die sie ausgesprochen hatten und die für uns alle Gültigkeit hat, denn ausnahmslos ein jeder bleibt auf die Hilfe von anderen Wesen angewiesen in seiner Rettung.
     Jedenfalls erging der Befehl, die Schädelstätte zu räumen und die ansonsten oft tagelange Todesqual der Gehängten rasch zu beenden noch am selbigen Tage, daher das Zerbrechen der Knochen. Aber Jesus war darum so früh schon "von selber" gestorben, weil er auf diesen Tod innerlich eingestellt war, weil er ihn selber gewollt hat und mit vollkommen klarem Bewußtsein in ihn hinein ging. Also hing er nicht mehr am Leben, und die Große Erschütterung in Gath-Schämän (Gethsemane), die Verhöre vor dem Hohen Rat, vor Pontius Pilatus und Härodes Antipas mit dem grausamen Spiel der Verhöhnung -- und die Folterung schließlich hatten ihn schon eines Großteils seiner Lebenskräfte beraubt, so daß er zusammenbrach auf dem Kreuzweg.
     Es mag sein, daß der Söldner sogar noch ein Lob des Hauptmannes für sein pflichtbewußtes Handeln eingeheimst hat. Aber was er damit wirklich bezeugte, davon konnte ja weder er selber noch sein Hauptmann ein Bewußtsein besitzen, denn sichtbar war da bloß das Blut und das Wasser. Das Dritte nennt Johannes Pneuma, Geist-Wind und Odem, und der wird ja in der leiblichen Geburt mit dem ersten Atmezuge des Neugeborenen frei, der nun trotz seiner Abgrenzung in seinem Leib die Luft mit allen Lebewesen gemeinsam ein- und ausatmet, wodurch er in den Gesamt-Organismus aller Pflanzen und Tiere aufgenommen wird. Im Mutterleib war er ja vor diesem noch abgeschirmt, und er wird von einem Leib, dem der Mutter, in einen noch viel größeren Leib hinein geboren vermittels des "Geistes".
     Dasselbe geschieht hier auf einer anderen Ebene: der "Geist-Geborene" ist sichtbar geworden in seiner schrecklichsten Verstümmelung, in seiner extrem erniedrigenden Art der Entmannung, aber indem der Söldner ihn dermaaßen zeichnet, hat er auf immer sich selbst und allen anderen Männern, die von ihrer Männlichkeit überzeugt sind, unauslöschlich gleichsam das Bild der Männlichen Geburt eingebrannt, die nicht mehr unten, sondern aus der Mitte erfolgt, aus der Grenze vom Bauch- zum Brustraum, aus dem das leibhafte Kind schon gesäugt worden ist. Aber was unsichtbar damit als Drittes ausgeschieden und freigesetzt wird, das ist das Pneuma, der Geist-Wind der Tochter. Und obwohl sie das Unsichtbare verleugnen können und die sichtbare Tochter noch schlimmer als jemals zuvor mißhandelt haben -- im Zeichen des Kreuzes! -- so können sie doch, je länger desto unmöglicher die Wirkung dieses Geist-Windes abschaffen, genausowenig wie sie die Heimkehr der Tochter verhindern können.
     Johannes fügt als Begründung für dieses Ereignis hinzu: Egeneto gar tauta hina hä Grafä plärothä: Ostun u syntribäsetai autu. Kai palin hetera Grafä legej: Opsontai ejs hon exekentäsan -- "Denn dieses ist darum geschehen, damit die Schrift erfüllt wird: und die Knochen werden ihm nicht zerbrochen. Und wiederum sagt eine andere Schrift: Sehen werden ihn die ihn ausstachen" (Joh. 19,36-37).
     Das erste wird in Ex. 12,46 vom Pässach-Lamm ausgesagt (das nach Ex. 12,5 sowohl von den Schafen wie auch von den Ziegen abstammen kann): w´Äzäm lo thischberu wo -- "und das Gebein sollt ihr nicht zerbrechen in ihm". Äzäm (70-90-40, "Gebein", meint nicht nur die Gesamtheit der Knochen, das Gerippe -- und seltsam ist es, daß im Deutschen die Rippe da einsteht für alle Knochen -- sondern auch das "Wesen", das "Selbst", den "Kern", die "Kraft der Machtfülle". Also heißt der Satz auch: "Und den Wesenskern könnt ihr nicht vernichten in ihm". Das zweite ist eine Aussage des Herrn durch den Mund des Profeten Sacharjah: Wehajoh ba´Jom haHu awakesch lehaschmid kol haGojm hawa´im al Jeruschalajm/ weschafachthi al Bejth Dawid w´al Joschew Jeruschalajm Ruach Chen weThachanunim wehibitu elaj eth aschär dokaru wessafdu alajo keMissped al ha´Jachid wehaMer alajo kehaMer al haKewor -- "Und es wird geschehen an jenem Tage: Ich werde die Völker vernichten, die über Jerusalem kommen, und ausgießen auf das Haus Dawid und auf den Bewohner von Jerusalem den Geist der Gnade und des Flehens um Gnade. Und sie werden blicken auf mich, den sie durchbohrten. Und sie werden klagen über mich der Klage um den Einzigen gleich, und die Bitternis über ihn wird wie die Bitternis über den Erstgeborenen sein." (Sach. 12,9-10)
     Es wird also der Tod des Menschen-Sohnes am Kreuz gleichgesetzt mit der Schlachtung des Pässach-Lammes, dessen Wesenskern nicht zu zerstören ist, weil es mit dem grundlegenden Opfer des Wesens des Seins übereinstimmt, durch welches alles  Besondere erst da ist und sein kann. Und das Lamm tritt als Opfer ein für den Erstgeborenen Sohn, der in Mizrajm von der zehnten Plage dahingerafft wird, im Hinübergehen jedoch, bei den Hebräern, wird er errettet, was besagt daß auch die Erste Schöpfung nicht bloß vernichtet, sondern zugleich auch befreit wird. Und in Sacharjah, dessen Name bedeutet "Erinnerung an Jah", die Zehn-Fünf, die erste Hälfte des Namens, spricht ja der "Herr", also die Ganzheit des Namens, und sagt: wehibitu elaj eth aschär dokaru -- "und sie blicken auf mich, den sie durchbohren". Das aber ist auch so zu verstehen: "Und sie werden spüren meine Anziehungskraft, das Wunder des Du, glückseelig sein Stich".
     Hier erinnern wir an eine Aussage von Jesus, welche die gewöhnlich von ihrer Überlegenheit überzeugten Männer doch ziemlich provoziert haben muß und es immer noch tut, wenn wir uns ihr stellen: U Pantes chorusin ton Logon all hois dedotai: ejsin gar Eunuchoi ek Koilias Mätros egennäthäsan hutos, kai ejsin Eunuchoi, hoitines eunuchisthäsan hypo ton Anthropon, kai ejsin Eunuchoi hoitines eunuchisan heautus dia tän Basilejan ton Uranon. Ho dynamenos chorejn chorejto -- "Nicht Alle vermögen das Wort zu fassen, sondern nur denen es gegeben wird: Denn es sind Eunuchen aus dem Leib ihrer Mutter also entstanden, und es sind Eunuchen, die sind von Menschen zu Eunuchen gemacht, und es sind Eunuchen, die haben sich selbst zu Eunuchen gemacht dem Königreich der Himmel zuliebe. Wer es fassen kann, der möge es fassen!" (Matth. 19,11-12)
     Für "Eunuch-Sein" können wir auch "Kastriert-" oder "Entmannt-Sein" einsetzen, und dann giebt es also nach Jesus drei Kategorien davon: erstens diejenigen, die von Geburt an so beschaffen sind, zweitens diejenigen, die von Menschen in diesen Zustand versetzt worden sind, und schließlich diejenigen, welche sich selbst in diesen Zustand versetzen vermittels der Wirk-Kraft des "Königreiches der Himmel". Zu fassen ist dies aber nur vom Weiblichen aus, denn das Fassungs-Vermögen ist die weibliche Kraft. Also sehen wir in den schon von Geburt an Entmannten die Frauen, und in den durch Menschen Entmannten die Männer, denen die Kastration nicht direkt zugefügt werden muß, um sie dennoch durch ihr bloßes Mensch-Sein schon zu entmannen in Krankheit, Alter und Tod. Diese drei Zustände, unausweichlich aber der Tod, verlangen vollkommen weibliche Hinnahme und Hingabe auch, die dem gewöhnlichen Manne verächtlich erscheint, weshalb ihm der Tod auch zur Qual wird. Den Dritten aber muß diese weibliche Öffnung nicht mehr mit Gewalt zugefügt werden, sie haben diese Öffnung schon mit Freude erlebt, weil das "Königtum der Himmel" durch sie hereinströmt. Darum war Jesus auch schon gestorben, als ihn der Söldner durchbohrte.
     Deswegen heißt es bei Sacharjah: "Und sie werden blicken auf mich, das Du-Wunder, glückseelig seine Durchbohrung". So bitter der Schmerz der Reue dann ist, wenn sie merken, daß sie das, was sie dem Du angetan, hier die Durchbohrung der Flanke des Mannes, der seine weibliche Öffnung schon lebte und darum den übrigen Männern wie im Auge ein Dorn war, sich selbst angetan hatten -- es läßt sich tatsächlich die Frage stellen, ob die Massendurchbohrungen auf den Schlachtfeldern der Erde, welche sich die Männer gegenseitig zufügten, nicht aus der Sehnsucht nach dieser Öffnung entsprang -- so groß ist da auch die Freude! Denn Ruach Chen weThachanunim, der "Geist der Gnade und der Gnadenerweise", wird ausgegossen.
     Thachanunim ist das "Flehen um Gnade" und auch das "Gewähren der Gnade", und wer die Gnade einmal erlebt hat, der fleht hinfort immer darum und sie wird ihm gewährt. Und diese Gnade besteht darin, daß sich das "Reich der Himmel", allen perversen Bemühungen zum Trotz, es dadurch zu verhindern, daß man es selber herstellt, durch all diese Perversionen hindurch bricht, hinein bricht, einem Einbrecher gleichend.
     Und so weit uns nun Salome oder Schulamith geführt hat, so stand doch die ganze Zeit hindurch auch schon die Tante des Jesus bei ihr oder an ihrer Stelle. Und von ihr spricht nur Johannes, indem er sie als hä Adelfä täs Mätros autu, Maria hä tu Klopa vorstellt, als "die Schwester seiner Mutter, Maria, die des Klopa" (Joh. 19,25). Diese Wendung läßt nicht erkennen, ob sie die Mutter oder die Frau des Klopa oder des Cleopa war, wie der Name auf Lateinisch genannt wird. Klopa (geschrieben Kappa, Lambda, Omega, Pi, Alfa) kommt aus der Wurzel K-l-p, aus der Klopeuo, "Stehlen", und Klops, Klopis, oder Kleptäs, Kläptu, der "Dieb" und der "Räuber" herkommen. Und ob sie nun die Mutter oder die Frau eines solchen war, ist nicht wichtig, denn sie stellt so oder so die Verbindung her zu den beiden Mitgekreuzigten Jesu, die bei Matthäus dyo Lästai, "zwei Räuber" oder auch "zwei Rebellen, zwei Aufständische" und bei Lukas Kakurgoi genannt sind, das heißt "Übeltäter, Verbrecher".
     In der Offenbarung des Johannes heißt es: Idu erchomai hos Kleptäs -- "Siehe mich! kommend bin ich wie ein Dieb" (Apo. 16,15), und auch noch: Ean un grägoräsäs, häxo hos Kleptäs, kai u mä gnus poian Hora häxo epi se -- "Wenn du nicht aufwachst, so komme ich wie ein Dieb, und du weißt die Stunde nicht, in der ich auf dich zukommen werde" (Apo. 3,3). Der "Dieb" taucht aber auch auf in einer Rede des Ijow, der bei uns Hiob genannt wird: Me´Ir Methim jin´oschku weNäfäsch Chalalim theschuwea wä´Älöha lo jassim Thiflah/ hemah haju beMordej-Or lo hikiru Drachajo w´lo joschwu biNthiwothajo/ la´Or jakum Rozeach jiktal Oni we´Äwjon uwaLajlah chaGanaw -- "aus der Stadt die Sterbenden stöhnen, und die Seele der Durchbohrten, um Hilfe schreit sie, und nicht setzt der Gott ein ihr Gebet. Diese sind in den Rebellen des Lichtes, dessen Wege betrachten sie aber nicht genau genug, um sie zu erkennen, und in seine Pfade kehren sie nicht zurück. Vor dem Licht erhebt sich der Mörder und tötet den Unglücklichen und den Bedürftigen, und in der Nacht ist gleichfalls der Dieb" (Hi. 24,12-14).
     Wir sehen, daß ein und das selbe Ereignis auf verschiedenen Ebenen unterschiedlich erlebt wird, und darum ist die Maria, die Schwester der Mutter so wichtig, weil sie als Einzige die Verbindung herstellt zwischen der als heillos erlebten Seite, die mit verzweifelt und grausam geführten Versuchen zum Aufstand einhergeht, und der Seite des Heils, was ja auch schon die mit ihr identische Salome tat, indem sie uns die Steinigung ihres Sohnes als Entsprechung der Kreuzigung zeigte. Das Wesen des Seins, wenn es übergangen und ausgegrenzt wird, kommt dann wie ein "Einbrecher" über den Betreffenden her, um ihm -- ja was denn zu stehlen? In jedes Wesen ist eine "Soll-Bruchstelle" eingebaut worden von der uranfänglichen Schöpfung, und an dieser wird aus dem zunächst hauchdünnen Riß ein Spalt und ein Durchbruch, wenn sich der Betreffende zu weit vom Wesen des Seins abgewandt hat, und das ganze Lügengebäude, das der Abschirmung davor gedient hat, bricht dann in sich zusammen. Darum kann der Gott, selbst wenn er es wollte, die Bitte der um Hilfe Schreienden, die durchbohrt werden müssen, niemals erhören, denn sie hatten ihr Herz derart gepanzert, daß es von den Pfeilen des Eros nicht einmal mehr geritzt werden konnte.
     Hier steht aber ein anderes Wort für "Durchbohren" als weiter oben, nämlich Chilel (8-30-30), und das heißt auch "Entweihen" und "in weltlichen Gebrauch Nehmen". Chol (8-30) ist das "Weltlich-Profane", und diese doppelte Neunzehn ist zugleich die Wurzel folgender Wörter: Chalah (8-30-5), "Krank-Sein und Krank-Werden" und auch "Krank Machen, Kränken", Choli (8-30-10), die "Krankheit", das "Leiden", aber auch Chalal (8-30-30), die "Flöte blasen", und Chalil (8-30-10-30), die "Flöte"; dann noch Chil (8-10-30), "Wehen-Haben, Kreißen, Sich-Winden und Beben" und zugleich "Erwarten und Dauer und Gültigkeit Haben". Chajl, genauso geschrieben, ist "Kraft und Stärke" und auch das "Heer", die "Armee", und Chul (8-6-30), das ist "Tanzen", und Chol, genauso geschrieben, der "Sand", und Mecholah (40-8-30-5), der "Reigentanz". Hechel (5-8-30) aber heißt "Anfangen, Beginnen", und Nachal (50-8-30) heißt "Erben".
     Wir können die Gemeinsamkeit dieses großen Spektrums von Bedeutungen der Wurzel Cheth-Lamäd nur darin erahnen, daß es der "Wirbel" ist, der die Welten durchwirbelt und sowohl im Wirbel des Tanzes wie im Wirbel der Schlacht, im Wirbel der Geburt und im Wirbel des Anfangs, im Wirbel des Sandes wie im Wirbel der Flüsse und Ströme und Stürme, der Eintagsfliegen und Galaxien anwesend und auch in unserem Haarwirbel und in unseren Fingerkuppen eingezeichnet ist -- und der auch der Säule der Wirbel zugrunde liegt, die uns aufrichten soll aus dem tierischen Erbe. Aber diese Wirbel-Säule ist kein gerader Stecken, sie hat eine dreifache Krümmung und gleicht der Schlangengestalt, welche die Aufrichtung sucht. Darum ist dieser Wirbel auch die Spirale, die durch das Aufeinandertreffen des eher weiblichen Kreises mit dem eher männlichen Pfeil diese beiden vereinigt, die zyklische und die finale Zeit, das in sich Kreißende und das zu Gebärende.
     In Rachel (200-8-30), die uns auf den Däräch Naschim, auf den "Weg der Weiber", gebracht hat, ist auch die Wurzel Cheth-Lamäd, die Acht und Dreißig, zu finden. Und die andere ist Rejsch-Cheth, Zweihundert und Acht, die Wurzel von Ruach (200-6-8), Odem und Geist. Und dasselbe Wort heißt Räwach gesprochen "Zwischenraum, Abstand, Erleichterung, Rettung, Befreiung" -- denn es ist dieser Luftraum, der uns mit dem Gesamten Leben verbindet und uns doch zugleich auch den Raum eröffnet als Ort der Begegnung, in welchem auch Abstand bestehen kann. Und sowohl Einatmung und Ausatmung als auch Nähe und Abstand, Einung und Trennung sind nicht nur erlaubt, sondern geboten. Hiriach (5-200-10-8) heißt "Riechen" und von daher, daß das Riechen die Sinnesempfindung ist, die unmittelbar und ohne Zwischenschaltung in das Stammhirn gelangt, auch das "Spüren" und das "Genießen" -- denn wenn der Geruch nicht dabei ist, dann ist der Genuß nicht vollständig. Rachel, die "Mutter des Lammes", sagt uns in ihrem Namen, daß der Geist-Wind in den Wirbel dieser Welt hinein fahren will, ja daß sie es ist, diese Ruach, im Hebräischen weiblich, die den Wirbel verursacht. Die Erleichterung des Tanzes, der hier auch wie eine Geburt, eine Krankheit, eine Schlacht aussehen kann, will als Weite, als Freiraum in allem Weltlichen erfahren werden, denn was nützte es, wenn der Dreizehnte nur jenseitig bliebe?
     Chilel, "Durchbohren", hat auch die Bedeutung "Deflorieren, Entjungfern", und deswegen wird das Stöhnen der Sterbenden und der Hilfeschrei derer, die entjungfert werden, nicht als Gebet angenommen. Denn das wäre ja die Erfüllung der Bitte gewesen, diese Durchbohrung, diese Entjungferung, dieses Beginnen und Erben nicht stattfinden zu lassen, und wenn Ruach, die Geist-Windin, es will, ist alles Beten umsonst. Und wenn Rachel, diese Atmung im Tanze, Däräch Naschim (4-200-20/ 50-300-10-40), den "Weg der Frauen" eröffnet, dann giebt es kein Zurück mehr. Dieser ist aber in der Zahl das Doppelte von 312, der Zahl von Chadasch (8-4-300), dem "Neuen" und Chodäsch, dem "Neumond", und Chidesch, genauso geschrieben, heißt "Erneuern, Verjüngen". Die 312 selber aber ist wiederum das Doppelte der 156, der zwölffachen Dreizehn von Jossef (10-6-60-80) und Zion (90-10-6-50).
     Warum aber ist die Mehrzahl von Ischah (1-300-5), der "Frau", nicht Ischoth (1-300-6-400), wie sie nach der grammatischen Regel lauten müßte, sondern Naschim (50-300-10-40), und warum wird da die männliche Mehrzahl-Endung Jod-Mem (10-40) eingesetzt? Ich wage die Antwort: das ist deshalb so, weil Naschim auch die "Vergessenen" und die "Vergessenden" sind (von Naschah, 50-300-5, "Vergessen"). Und in unserem Fall ist dies so zu verstehen, daß die Frauen die Vergessenen und die Männer die Vergessenden sind, denn das Zeichen des blutenden Schooßes der Frau wurde genauso mißverstanden wie das Zeichen mißachtet, auf das Johannes, der Evangelist, so dezidiert hinweist, das Zeichen der Wunde, aus der Blut und Wasser herauskommt.
     Was also wurde vergessen? Es ist das, was uns in Gen. 2,21-24 mitgeteilt wird: Wajapel Jewowuah Älohim Thardemah al ha´Adam wajschan wajkach Achath miZalothajo wajssgor Bossar thachthänah/ wajwän Jehowuah Älohim äth haZela aschär lokach min ha´Adam le´Ischah wajewiäha äl ha´Adam/ wajomär ha´Adam soth haPa´am Ezäm m´Azomaj uWossar miBessari lesoth jikare Ischah ki me´Isch lukachah soth/ al ken ja´asow Isch äth Awjo w´äth Imo wedowak be´Ischtho wehaju leWossar Ächad – "Und das Wesens des Seins und des Werdens der Kräfte (das Unglück der Götter) ließ auf den Menschen eine tiefe Bewußtlosigkeit fallen, und er schlief, und es entnahm eine Einzige von seinen Seiten und verschloß Fleisch an ihrer Stelle. Und das Wesen des Seins und des Werdens der Kräfte (das Unglück der Götter) baute das Du-Wunder der Seite, die es dem Menschen entnommen hatte, zur Frau und brachte sie zu dem Menschen. Und es sagte der Mensch: Diese ist endlich Wesen aus meinem Wesen (Selbst aus meinem Selbst, Gebein aus meinem Gebein), und Fleisch aus meinem Fleisch (Botschaft aus meiner Botschaft). Zu dieser hin soll Ischah gerufen werden, Frau (oder Weib oder Feurige auch), denn aus dem Isch, aus dem Mann (aus der Küste des Feuers) ist diese entnommen. Darauf fest stehend muß der Mann das Du-Wunder seines Vaters und das Du-Wunder seiner Mutter loslassen und haften in seinem Weibe, und sie werden zu einer einzigen Botschaft."
     Isch und Ischah, Mann und Weib, diese Wesen aus Feuer, vernögen, zu einem einzigen Fleisch, zu einer einzigen Botschaft zu werden, aber das ist hierzulande im Fleische immer sporadisch nur möglich, denn immer erfolgt wieder die Trennung. Das kann einen großen Groll auf beiden Seiten erzeugen, und der Mann ist dann genauso geneigt, die Frau zu verachten, wie diese auch ihn. Der Fall tritt aber nur dann ein, wenn die Männer sich weigern, den "Weg der Weiber" zu gehen, wie es uns Jesus gelehrt hat, die endlich gekommene Dreizehn in der Gestalt des Sohnes, der die Tochter, seine Schwester befreit. Denn auch Achoth (1-8-6-400), die "Schwester", verstößt gegen die grammatische Regel: wenn der Bruder Ach (1-8) heißt, dann müßte die Schwester folgerichtig Achah (1-8-5) sein, sie heißt aber Achoth und hat die Endung des weiblichen Plural Waw-Thaw (6-400), sie ist also von vorneherein schon eine Vielfalt -- und deswegen hat Jesus nicht nur eine einzige Frau. Achoth, "Schwester", ist verwandt mit Achath (1-8-400), der weiblichen Form von Ächad (1-8-4), dem "Einzigen", sie ist die "Einzige" also trotz ihrer Vielfalt. Und Achath miZalothajo (1-8-400/ 40-90-30-70-400-10-6), diese "Einzige von seinen Rippen", diese "Schwester aus seinen Seiten", ist im Kehrwert die Zahl von Däräch Naschim, die 624, die auch die Zwölffache 52 von Ben (2-50), dem "Sohn", ist. Zwölfmal im Jahr blutet die Frau, weil sie diesen Sohn, der als Dreizehnter kommt, nicht hervor bringen kann, aber der Mann wollte von diesem Sohne schon lang nichts mehr wissen -- er hatte sich selbst an dessen Stelle gesetzt und das Schicksal des Oidipus allgemein gültig gemacht: den Vater aus Versehen erschlagen und die Mutter aus Versehen begattet, den Vater im Himmel bewußtlos geschlagen und die Mutter Erde besessen.
     Aber 624 ist dreizehnmal 48, dreizehnmal die vierfache Zwölf, dreizehnmal das  Produkt von Sechs und Acht, dreizehnmal viermal ist also im Weg der Vergessenen der Übergang von der Sechs in die Acht schon enthalten, und der angedeutete Zustand, in welchem der Oidipus sich befindet, ist nicht von Dauer, er bricht in sich zusammen, die Wahrheit kommt ans Licht.
     Erst wenn durch den Dreizehnten nach seinem Tode die "mit Fleisch verschlossene Stelle", aus der die "Rippe" entnommen wurde, aus der die Frau gebaut ist (wovon aber der Mensch nur soviel mitbekommt wie vom "Tiefschlaf"), wieder aufbricht und Wasser und Blut heraus kommen und das Pneuma, die Ruach, der Luftraum geboren -- ist das tiefe Vergessen wieder in die Erinnerung eingebracht worden. Die Stelle wajssgor Bossar Thachthänah -- "und er verschloß (mit) Fleisch ihre Stelle" -- wo das "Fleisch und die Botschaft des Fleisches" überhaupt zum ersten Male erscheint, ist auch zu lesen: "und er lieferte aus, er gab preis als Fleisch ihr Unteres". Thachthänah, "statt  ihrer, an ihrer Stelle" oder "ihr Unteres", ist eindeutig weiblich, und doch steht es an der Stelle der entnommenen Rippe auf der Seite des Mannes. Das Untere der Frau hat also seine Entsprechung im "Hypochondrion" des Mannes, das ist der Raum unterhalb des Rippenbogens -- und diese Entsprechung besteht auch zwischen der so genannten "Hysterie" und der so genannten "Hypochondrie", womit lange Zeit die Grundformen der weiblichen und männlichen Gemütserkrankung bezeichnet wurden, die "Hysterie" kommt von Hystera, dem griechischen Wort für "Mutterleib" und "Gebärmutter".
     Die Frau leidet also darunter, daß sie den Dreizehnten nicht gebären kann, weil der Mann immer noch damit beschäftigt ist, seine verwundbare Flanke, seine Weiche zu panzern und es nicht hinnehmen will, daß der Raum unterhalb des Rippenbogens nicht gepanzert ist wie bei den Insekten, sondern nur der Brustkorb, der ganze Bauchraum hingegen vom Zwerchfell bis zum Becken nach vorn und bis zur Wirbelsäule nach hinten nur von Fleisch bedeckt ist. Immer noch glaubt er, sich wappnen zu müssen, gerät "in Harnisch", wenn er an seine Verletzlichkeit erinnert wird, und an die Not seiner Schwester, die den Menschen-Sohn ja nur dann hervor bringen kann, wenn dieser bereit dazu ist, sein Schicksal auf sich zu nehmen, denkt er nicht mehr. Solange er sich aber dessen verweigert, solange sind dies alles nur so etwas wie Märchen, die leider in der Wirklichkeit nicht stattfinden können. Aber es hilft nichts, er war ja schon da, von dem gesagt worden ist: Idu hutos kejtaj ejs Ptosin kai Anastasin Pollon en to Isra´äl kai ejs Sämejon antilegomenon -- "Siehe dieser ist eingesetzt worden zum Fall und zur Wieder-Aufrichtung der Vielen in Israel und zu einem widersprechenden Zeichen" (Luk. 2,34).
     Vielleicht kommt die Aversion des gewöhnlichen Mannes gegen seine "Weich-Teile" und damit seine Hypochondrie auch daher, daß zur "Schlange" gesagt worden ist: Al Gechoncha thelech we´Ofar thochal kol Jemej Chajächa -- "Auf deinem Bauch sollst du gehen und Staub sollst du essen alle Tage deines Lebens" (Gen. 3,14). Gachon (3-8-50 oder 3-8-6-50), der "Bauch", ist auch im Hebräischen verwandt mit Gachan (3-8-50), "Beugen, Sich-Beugen", denn nur dadurch, daß der Bauchraum ungepanzert ist, können wir uns nach unten beugen und bücken. Und die Beweglichkeit der Schlange ist genauso bedingt, denn ihre viel zahlreicheren Rippen bilden keine geschlossenen Ringe, sie sind zum Bauch hin, nach unten geöffnet. Und darum kann Gachon, der Bauch, auch verstanden werden als Zusammenziehung von Giach und Chen und ist dann das "Hervorsprudeln der Gnade".
     Auch die Bestimmung, "Staub zu fressen", hat einen doppelten Boden, denn Ofar (70-80-200), der Staub, ist das Material, aus dem der Mensch geformt worden ist: Wajzär Jehowuah Älohim äth ha´Adam Ofar min ha´Adamah -- "Und es formte das Wesen des Seins und des Werdens der Kräfte (das Unglück der Götter) das Du-Wunder Adam (ich bin ein Gleichnis), Staub aus der Adamah" (Gen. 2,7). Adamah (1-4-40-5) ist die weibliche Form von Adam (1-4-40), dem "Menschen", und beide kommen her von Damah (4-40-5), das heißt "Gleichen" und "Schweigen", sie sind also die weibliche und die männliche Art, zu gleichen und zu schweigen – und ein jedes Wort der natürlichen Sprachen birgt in sich ein unaussprechbares Geheimnis, das ist sein "Ähnlichkeit" mit Gott und  der Welt.
     Hier aber entstammt das Männliche dem Weiblichen, denn die Adamah, die auch mit "Erdboden" übersetzt werden kann, geht dem Adam voraus, und eine Umkehr der Reihenfolge ist dies gegenüber der späteren Relation Adam und Chawah. Die Adamah ist also die ursprüngliche Mutter des Adam, die er "verlassen" muß, um "dem Weib anzuhangen". Und doch heißt es in Bezug auf den Adam: beSeath Apäjcho thochal Lächäm ad Schuwcha äl ha´Adamah ki mimänah lukachtha ki Ofar athah we´äl Ofar thaschuw -- "im Schweiß deines Angesichtes sollst du Brot essen bis zu deiner Rückkehr zur Adamah, aus der du entnommen wurdest, denn Staub bist du und zum Staub kehrst du zurück" (Gen. 3,19).
     Die Rückkehr zur Großen Mutter des Anfangs geschieht nicht unvermittelt, denn Ofar, der Staub, als das Material, aus dem der Mensch geformt worden ist und in das er wieder zerfällt, ist doch die Nahrung der Schlange! Also wird einem einfachen Mutter-Sohn-Inzest, als welcher der Tod auch erlebt werden könnte, dadurch ein Riegel vorgeschoben, daß zu der sexuelllen Potenz, für welche die Schlangenkraft steht (im Hebräischen männlich), ein Verdauungsprozeß hinzugefügt wird. Und wenn die Schlange (der Schlang) "auf dem Bauche kriechend den Staub frißt", dann erlebt er nicht nur das "Hervorsprudeln der Gnade" in seiner Bewegung, sondern er muß auch -- in der Schlangengestalt -- durch die Einverleibung begreifen, was der "Staub" ist, aus welchem der Mensch geformt worden ist (nicht aber die Tiere, vergl. Gen. 2.19).
     Im Grunde ist es eine tief demütigende Erfahrung für den Menschen, realisieren zu müssen, daß er mitsamt seiner Erde nichts weiter als ein wirbelndes Staubkorn im All ist -- und bis heute versucht er, dieser Einsicht aus dem Wege zu gehen. Unweigerlich aber wird er von Nachasch (50-8-300), der "Schlange", verzehrt, und da diese nicht nur die fallische Natur-Kraft des Mannes verkörpert, sondern auch die Fähigkeit, "listig" zu sein -- sie wird ja so eingeführt: wehaNachasch hajoh arum mikol Chajath haSsadäh aschär ossah Jehowuah Älohim -- "und die Schlange ist das klügste (oder das listigste) von allen Lebewesen der Wildnis, welche das Wesen des Seins der Götter gemacht hat" (Gen. 3,1) -- darum ist diesem Menschen auch im Staub eine listige Falle gestellt, in die er solange hinein fällt, als er den Sinn dieses Staubes nicht fassen will. Und solange bleibt ihm auch das Wesen des Nachasch (50-8-300) genauso fremd wie das des Messias, denn die "Schlange" ist in der Zahl dasselbe wie der Maschiach (40-300-10-8), das ist der "Christus". Ihrer beider Zahl ist die doppelte 179 von beGan Edän (2-3-50/ 70-4-50), "im Garten der Wonne, im Gehege der Wollust" - zweimal die 42. Primzahl!
     In der 42. und letzten Station auf der Wanderung durch den Siebenten Tag, durch die Wüste, war es geschehen, daß die Söhne von Jissro´el mit den Töchtern von Mo´aw "Unzucht trieben" und den Keim des Verderbens in den Achten Tag hinein führten. Wenn wir also wieder an dieser letzten Station sind, deren Zahl das Produkt ist von Sechs und Sieben, womit ausgesagt wird, daß die siebente Sieben erst noch beginnt und ihre Heiligung nur dann gelingen kann, wenn das Achte, auf das sie hinzielt, wohl erkannt wird, sollten wir uns an die Identität der Zahl von "Schlange" und "Christus" erinnern, die 358, die 36. Erscheinung der Acht. Denn dieser hat zu uns auch gesagt: Idu Ego apostello hymas hos Probata en Meso Lykon, ginesthe un fronimoi hos hoi Ofejs kai akeraioi hos hai Peristerai- - "Siehe! Ich, ja ich sende euch aus gleichsam wie Schafe mitten unter die Wölfe, seid also listig wie die Schlangen und arglos wie die Tauben!" (Matth. 10,16) Nachasch (50-300-8), die "Schlange", ist im Kehrwert die Einundsiebzig von Jonah (10-6-50-5), der "Taube". Wir haben also von Ihm den Auftrag bekommen, die Schlangenkraft notfalls auch dafür zu benutzen, uns als Wölfe zu verkleiden, um nicht auf der Stelle zerrissen zu werden. Und wenn es nur "Wölfe im Schafspelz" geben würde und nicht auch "Schafe im Wolfspelz", dann wären die Schafe verloren.
     Jesus war also keiner der bewußtlosen Verächter der Schlange, die ja auch "Satan" (300-9-50) genannt wird, obwohl dieser in seiner Zahl um Eines mehr ist als jene. Das hängt damit zusammen, daß die Entscheidung, die in der Zahl 359 gefällt werden muß, nämlich ob die Rückbiegung in den alten Teufelskreis oder der Aufschwung in die nächste Ebene der Spirale stattfindet, schon in der 358 getroffen wird. Denn wenn du die Schlangenkraft nicht "integrierst", wie man heute so schön zu sagen pflegt -- und dieses Wort kommt doch von Integer, das heißt "Unverletzt, Unversehrt" und  "Vollkommen" auch, und auf hebräisch Tham (400-40), mit der Zusatzbedeutung "Arglos, Unbefangen, Naiv" -- dann kannst du auch in deinen Mitmenschen nur noch "Wölfe" erkennen nach dem Motto: Homo Hominis Lupus est -- "Der Mensch ist des Menschen Wolf".
     Und du versäumst es dann, die Freude der Unversehrtheit und der Unbefangenheit zu empfinden, denn Nachasch bleibt außerhalb deiner. Das ist insbesondere für den Mann eine fatale Situation, denn wenn er die Schlangenkraft nicht integriert, dann muß er das Weib für alles Unglück verantwortlich machen, weil er glaubt, diese habe ihn zum Bösen verführt. Aber sie war ja schon mit der Schlange im Bunde, welche das Wesen des Seins der Götter hervor gebracht hatte, also liegt auch hier eine Umkehrung vor: der "Herr" selber hatte mithilfe der Schlange das Weib verführt, und sie hatte sich von ihm verführen lassen -- und Adam blieb passiv, weil er anscheinend noch nicht ganz aus seinem "Tiefschlaf" erwacht war. Doch jetzt, nach all dem, was geschah, können wir uns eine solche Passivität und Bewußtlosigkeit nicht mehr erlauben.
     Indem wir uns mit der Schlange in einem gemeinsamen Stoff-Wechsel verbinden, wie es der Herr und das Unglück, ja der Sturz der Götter verlangt, wird uns das Rätsel des "Staubes" lösbar. In Ofar (70-80-200) erreicht uns Kärän (100-200-50), der "Strahl", in der Zahl 350 sind sie eines, und in diesem Strahl wird das Wort der Profezeiung anschaulich, das da lautet: leMo´ed Moadim waChezi -- "für eine Zeit, Zeiten und eine Hälfte" (Dan. 12,7) -- womit die Dauer der Drangsal bestimmt wird. Das kann auch so übersetzt werden: "für die Begegnung der Begegnungen und den Pfeil". Und wenn der Pfeil des Eros selbst in dieser Begegnung nicht durchdringt, wird die allzu verhärtete Form umgeschmolzen in der 350, der Essenz der Sichtbaren Welt. Die Tradition hat diese Frist immer als Eins und als Doppeltes und als Hälfte verstanden, wobei diese Formel in Kärän bezüglich der Fünfzig in den Gestalten von Zwei, Vier und Eins ausgedrückt ist. Die Potenzierung der Zweiheit in der Vier bringt das Eine hervor, und zusammen sind sie die Sieben, die ja der Übergang in eine Neue Welt ist -- und die 350 ist das Fünfzigfache der Sieben. In der Erzählung dieser Zahl ist auch Ofar, der "Staub", schon anwesend, und er ist als Verschmelzung der Wurzeln Of (70-80) und Par (80-200) zu verstehen und bedeutet dann "Fliegen" und "Fruchtbar-Sein". Rejsch, die Zweihundert, das "Prinzip des Menschen" wird darin flugfähig und fruchtbar im Medium des Luftraums, in der Ruach, dem Geist-Wind.
     Wir wollen zum Schluß dieser Betrachtung noch sehen, wie denn die Heilung der zwölf Jahre blutenden Frau und die Auferweckung der zwölfjährigen Tochter des Jairus gelang. Und wir hören: Kai idu Gynä haimorrhusa dodeka Etä proselthon opisthen häpsato tu Kraspedu tu Himatiu autu, elegen gar en heautä ean monon hapsomai tu Himatiu autu sothäsomai - "Und siehe ein Weib zwölf Jahre blutend näherte sich von hinten und ergriff die Quaste seines Gewandes, denn sie sprach zu sich selber: wenn ich nur anfasse sein Gewand, so bin ich gerettet" (Matth. 9,20-21). Und bei Lukas: Kai Gynä usa en Rhysej Haimatos Eton dodeka, hätis Iatrois prosanalosasa holon ton Bion uk is´chyen ap´ udenos therapeuthänai, proselthusa opisthen häpsato tu Kraspedu tu Himatiu autu kai parachräma hestä hä Rhysis tu Haimatos autäs - "Und ein Weib, die zwölf Jahre im Fießen des Blutes war und die ihr ganzes Leben an die Ärzte verschwendet hatte, von denen sie keiner heilen konnte, kam von hinten heran und ergriff die Quaste seines Gewandes, und sogleich kam ihr Blutfluß zum Stillstand" (8,43-44). Hier ist beidesmal die sogenannte "Quaste" erwähnt, Kraspedon, was im Griechischen auch der "Rand" und der "Saum" ist eines Kleides. Und wir könnten getrost darüber hinweggehen, wenn es mit diesem "Zipfel", wie wir auch sagen können, eine ganz besondere Bewandtnis nicht hätte.
     In Num. 15,37-38 wird uns gesagt: Wajomär Jehowuah äl Moschäh lemor/ Daber äl Bnej Jissro´el w´amartho alehäm w´ossu lahäm Zizith al Kanfej Wigdejhäm leDorotham wenathnu al Zizith haKanaf Pethil thecheläth -- "Und es sprach das Wesen des Seins zu Moschäh, um zu sprechen: Rede zu den Söhnen von Jissro´el und sage zu ihnen, und sie sollen sich Quasten auf die Säume ihrer Gewänder machen für ihre Generationen, und sie sollen auf die Quaste des Saumes einen purpurblauen Faden anbringen". Was sich hier in einer "Kleider-Vorschrift" verbirgt hat es in sich: Zizith (90-10-90-400) kommt von Ziz (90-10-90), das ist das "Diadem" oder die "Blume" -- und im Deutschen ist die Blume und die Blüte mit dem Geblüt und dem Blute verwandt, von daher kann man auch die Vulva als Blut-Blume sehen. Und Kanaf (20-50-80), das "Ende" oder der "Rand" und der "Saum", ist im Hebräischen auch der "Flügel". Zugrunde liegt Nof (50-6-80), das "Schwingen", die "Schwingung" -- und Nof ist auch die "Landschaft". Wenn du dich wandernd durch eine Landschaft bewegst, merkst du warum, und der Saum deines Gewandes, das ja auch immer ein Gleichnis ist für den Leib, dessen Unterstes also schwingt beflügelt mit im Rhythmus des Schreitens.
     Bägäd (2-3-4), das Kleid, kann jedoch auch Bogad gelesen werden, das heißt "Treulos- und Abtrünnig-Werden, Verraten", und auch beGad, "im Glück". Wenn wir im Glück sind, dann neigen wir dazu, abtrünnig zu werden und das Wesen des Seins zu verraten, indem wir uns zu sehr mit dem Kleid identifizieren. Aber dieses Kleid, dieser Leib, muß einmal abgelegt werden, das ist die Entkleidung, und nur wenn wir wirklich ganz und gar nackt sind (und das nicht nur im leiblichen Sinne, denn wir vermögen uns sogar als nackte Affen noch geschickt zu verstellen), kann das Liebes-Glück so erlebt werden, daß es nicht zum Verrat am Sein des Anderen und am eigenen wird.
     Pathil (80-400-10-30), der "Faden" oder die "Schnur", kommt von Pathal (80-400-30), das heißt "Drehen, Winden" und auch "Ringen" und "Kämpfen". Wie ein Faden mit vielen anderen durch Drehung hinein verflochten wird in die Schnur, in den Strick, in das Seil, so sind die Generationen ineinander verflochten, und das ganze Menschengeschlecht gleicht einem unzerreißbaren Seil. Die Liebesakte bestehen gleichfalls aus Windungen und sind wie ein Ringen der liebenden Feinde -- beChawli Adam ämschechäm ba´Awothoth Ahawah -- "In der Schlinge des Menschen zieh ich sie an, in den Seilen der Liebe" (Hos. 11,4). Thecholäth (400-20-30-400), "Purpurblau", hat die Wurzel Kol (20-30), das ist "Alles", das "Ganze", die "Gesamtheit" und "Jeder". Und von daher ist Thachlith (400-20-30-10-400) das "Äußerste" und das "Letzte", der "Zweck" und das "Ziel", die "Ganzwerdung", die "Vollendung" und die "Vollkommenheit".
     Wenn wir dies alles berücksichtigen wollen, dann klingt die "Kleider-Vorschrift" in etwa auch so: "und sie sollen hervorbringen für sich Blumen auf den Flügeln ihrer Treulosigkeiten für das unbefangene Menschengeschlecht, und sie sollen hingeben auf das Diadem des Flügels die Drehung des Zieles". Das kann nur bedeuten, daß wir unser Ziel niemals auf direktem Wege erreichen können, weil es selber nicht fest steht, sondern in die Drehung, die Windung, den Wirbel mit hinein gerissen wird -- unserer Treulosigkeiten und Verrätereien wegen, die aber offenbar genauso dazu gehören wie die Tatsachen, daß wir unser Tier-Kleid verloren und uns unseres Todes bewußt sind. Aber damit wir angesichts dessen nicht erstarren, ward uns die Schwingung, wurden uns Flügel gegeben, die wir bis zum Ende hin ausbreiten können, bis zu dem Rand, an dem uns die Gottheit berührt.
     Pathil Thecholäth (80-400-10-30/ 400-20-30-400), "Purpur-Blaue Schnur, Ringen um das Ziel, Kampf um Vollendung", ist in der Zahl dasselbe wie Seffär Kerithuth (60-80-200/ 20-200-10-400-400), der "Scheidungs-Brief" oder die "Erzählung der Ausrottungen", und wie Aschthoräth (70-300-400-200-400), der Name der Liebesgöttin Ischthar oder Astartä. Dieser ist der Sohn-Geliebte Thammus zugeordnet, der als Jüngling stirbt, weil diese Göttin seine Mannwerdung nicht nur nicht duldet, sondern ihn sogar opfern, das heißt dahin schlachten muß, wenn er zum Manne wird. Diese Seite in der Frau, in der sich Mutter und Tochter gegen Sohn und Vater verbünden und als Einheit in dieser Welt dem Manne unbestreitbar überlegen sind, solange dieser nicht ohne das Weibliche sein kann, hat auf der anderen Seite Exzesse der Gewalt hevorgebracht, ganze Ausrottungs-Kampagnen, die immer nur dem einen Zwecke gedient haben: die natürliche Vormacht der Frau zu zerbrechen. Aber damit hat "Mann" auch die Schönheit der Frau, die ohne eine gewisse Wildheit nichts ist, entstellt und verderbt, und die Frau hat sich dadurch gerächt, daß sie die Wildheit des Mannes genauso zerstört -- indem sie ihn zur Strafe dafür mithilfe der Sexualität in ein Äffchen verwandelt.
     Hier geht genauso wie in der Rede aus Anlaß des Sohnes der Schulamith die Aufforderung allein an den Mann, woraus wir schließen können: wenn der Mann dieses Angebot, das ihm das Wesen des Seins macht, annehmen könnte, die Frau wie von selber schon wäre erlöst -- genauso wie die blutende Frau im Moment der Berührung mit dieser Blume am Gewandsaum des Jesus, der hier ja gar nichts tut für die Heilung außer Er selber zu sein. Zizith (90-10-90-400), die "Blume" oder das "Diadem", ist in der Zahl das Zehnfache von Nidah (50-4-5), das heißt "Ausstoßen, Ausschließen, Entfernen, Exkommunizieren", und dasselbe Wort wird auch verwendet für die "Unreinheit der Frau während der Menstruation", woraus wir wieder ersehen, daß diese "Blume" mit der Blutung zu tun hat.
     In Lev. 15,19 wird uns gesagt: we´Ischah ki thihejäh sowah Dam jihejäh sowah biWssorah Schiw´ath Jomim thihejäh weNidathah -- "und eine Frau, wenn sie blut-fließend ist, die wird flüssig in ihrem Fleisch (in ihrer Botschaft), Sieben Tage soll sie in ihrer Ausstoßung sein". Sowah Dam (7-2-5/ 4-40), "Blutfließend", ist in der Zahl 58 genau Eins vor der 59 von Nidah und auch so zu verstehen: "Die Sieben in ihr ist Blut". Die Sieben ist die Brücke zwischen dem Sechsten und Achten und damit auch die Brücke zwischen Diesseits und Jenseits, und Dam (4-40), das "Blut", ist die Wurzel von Damah (4-40-5), "Gleichen und Schweigen" -- und von Adam und Adamah, den beiden Weisen "ich bin ein Gleichnis" zu sagen. Wenn die Sieben in ihr das Blut ist und sie es die ganzen Sieben Tage hindurch aus sich herausstößt und damit selber zu einer Verstoßenen wird, dann geschieht es darum, weil sie das "Gleichnis des Blutes" der Welt offenbart. Wir haben schon rein biologisch gesehen, wie das Blut zwischen den Inneren und den Äußeren Wassern vermittelt, oder zwischen den Oberen und den Unteren Wassern, die am Zweiten Tag voneinander abgetrennt werden. Wenn aber das Gleichnis nicht mehr als Gleichnis verstanden wird, sondern nur auf eine Seite bezogen, und der Mensch nur noch sich selbst gleicht, dann hat das Blut keine Funktion mehr, weil es nichts mehr vermittelt - und dann stößt es die Frau aus ihrem Schooße heraus alle die Sieben Tage der Schöpfung hindurch, weil eine Befruchtung, eine Aufnahme des Samens der Anderen Seite nicht stattfinden konnte.
     Der Mann aber, innerlich furchtbar davon betroffen, verheimlicht es erschrocken vor sich, was ihm der weibliche Schooß zeigt, und will sich nicht darin erkennen, also erklärt er das Ganze zum Tabu oder verharmlost es als "Natürlich". Aber genauso wie auf die 358 des Maschiach die 359 des Satan folgt, so folgt auf die 58 von Chen die 59 von Nidah, auf die Gnade die Ausstoßung also. In Num. 19,1-13 lesen wir einen seltsamen Text, in welchem die Rede ist von Mej-Nidah (40-10/ 50-4-5), den "Wassern der Ausstoßung", welchen die Kraft innewohnt, vom Tod zu erretten:
     Wajdaber Jehowuah äl Moschäh w´äl Aharon lemor/ soth Chukoth haThorah aschär ziwah Jehowuah lemor daber äl Bnej Jissro´el we´jikchu eläjcho Forah Adumah Themimah aschär ejn boh Mum aschär lo olah aläjho Ol -- "Und es sprach das Wesen des Seins zu Moschäh und zu Aharon, um zu sagen: Dies ist die Bestimmung des Wurfes, welchen befiehlt das Wesen des Seins, indem es sagt: Sprich zu den Söhnen von Jissro´el, und sie sollen annehmen zu dir hin die Kuh, die Vollkommen Rote, welcher nichts in ihr ein Makel, welcher nicht aufgetragen war auf ihr ein Joch" -- unthathäm othah äl Äl´asar haKohen wehozi othah äl miChuz laMachanäh weschochat othah leFonajo -- "und sie sollt ihr dem Äl´asar geben, dem Priester, und er soll sie hinausführen von Draußen zum Lager (in Richtung auf die Begnadung), und er soll sie schlachten vor seinem Antlitz" -- welokach Äl´asar haKohen miDomah b´Äzbao wehisoh äl Nochach Pnej Ohäl Mo´ed miDomah Schäwa Pe´omim -- "und Äl´asar, der Priester, soll von ihrem Blute nehmen in seinem Finger, und er soll spritzen geradeaus zum Angesicht des Zeltes der Begegnung von ihrem Blut Sieben Mal" -- wessoraf äth haPorah l´Ejnajo äth Orah w´äth Bessorah w´äth Domah al Pirschah jissrof -- "und er soll die Kuh vor seinen Augen verbrennen, ihre Haut und ihr Fleisch und ihr Blut, über ihrem Ausgeschiedenen soll er verbrennen" -- welokach haKohen Ez Äräs we´Esow uSchnej Thola´ath wehischlich äl Thoch Sserafath haPorah -- "und der Priester soll Zedern-Holz nehmen und Ysop und Scharlachrot und es werfen zur Mitte des Brandes der Kuh" -- wechibäss Begodajo haKohen werochaz Bessaro baMajm w´achar jawo äl haMachanäh wetame haKohen ad ha´Oräw -- "und der Priester soll seine Kleider waschen und baden sein Fleisch in den Wassern, und danach soll er hineingehen zum Lager, und unrein ist bis zum Abend der Priester" -- wehaSsoref othah jechabess Begodajo baMajm werochaz Bessaro baMajm wetame ad ha´Oräw -- "und der sie verbrannt hat, der wasche seine Kleider in den Wassern und bade sein Fleisch in den Wassern, und unrein ist er bis zum Abend" -- w´assof Isch tahor eth Efär haPorah wehiniach miChuz laMachanäh beMakom tahor wehajthoh la´Adath Bnej Jissro´el leMischmäräth leMej Nidah Chatath Hi -- "und ein reiner Mann soll sammeln die Asche der Kuh und ihr Ruhe verschaffen von Außerhalb zur Begnadung, an einem reinen Ort, und sie soll werden zur Zeugin der Söhne von Jissro´el, zur Wache, zu den Wassern der Abstoßung der Sünde wird Sie".
     Und dann heißt es noch weiter: wechibäss ha´Ossef äth Efär haPorah äth Begodajo wetame ad ha´Oräw wehajthoh liWnej Jissro´el welaGer haGor beThocham leChukoth Olam -- "und der die Asche der Kuh gesammelt hat soll seine Kleider waschen, und unrein ist er bis zum Abend, und sie wird sein für die Söhne von Jissro´el und für den Fremden, der als Fremder wohnt in ihrer Mitte, zur Bestimmung der Welt" -- haNogea beMeth leChol Näfäsch Adam wetame Schiw´ath Jomim/ Hu jithchata wo ba´Jom haSchlischi uwa´Jom haSchwi´i jit´har w´im lo jithchata ba´Jom haSchlischi uwa´Jom haSchwi´i lo jit´har/ Kol haNogea beMeth beNäfäsch ha´Adam aschär jamuth w´lo jithchata äth Mischkan Jehowuah time wenichrathoh haNäfäsch haHi mi´Jissro´el ki Mej Nidah lo sorak alajo tame jihejäh Tum´ato wo -- "Wer antastet durch Totes bis an die Ganzheit die Seele des Menschen, und unrein ist der Sieben Tage. Er soll sich in sich selber entsündigen im Dritten Tag, und im Siebenten Tag wird er rein sein, wenn er sich aber nicht im Dritten Tage entsündigt, dann kann er im Siebenten Tage nicht rein sein. Jeder, der antastet durch Totes in die Seele des Menschen, welcher stirbt und nicht entsündigt hat das Du-Wunder der Wohnung des Wesens des Seins, unrein ist er und abgeschnitten wird diese Seele von Jissro´el, denn die Wasser der Abstoßung hat er nicht über sich ausgespritzt, unrein ist er, und seine Unreinheit bleibt in ihm."
     Ich habe diese lange Passage nicht etwa deshalb wieder gegeben, weil ich meinte, den ungeheuer tiefgründigen Text nunmehr ausloten zu können, sondern um anzudeuten, wieviel ich jetzt noch verschweigen muß. Und auch das Wenige, was hier gesagt werden kann, muß Andeutung bleiben. Aber für unseren Zusammenhang können wir diesem Text doch so viel entnehmen, daß es hier nicht mehr die Frau alleine ist, die Sieben Tage lang "unrein" ist, sondern der Mann auch -- und für ihn ist die Lage ungleich prekärer. Denn während die Frau nach den Sieben Tagen wieder "rein" ist, kann er seine Chance verpassen und "unrein" bleiben, nämlich dann, wenn er sich nicht am Dritten Tage entsündigt. Die "Entsündigung am dritten Tage" ist grob zusammengefaßt so zu verstehen: der Mensch wird dazu verpflichtet, im Erscheinenden das Wesen zu sehen, aber nicht das Erscheinende schon für das Wesen zu halten, im Sterblichen auch das Unsterbliche schon, ohne das Sterbliche aber zu leugnen und mit dem Unsterblichen zu verwechseln.
     Die "Sünde" hatte ja darin bestanden: haNogea beMeth leChol Näfäsch Adam -- "Der durch Totes bis an die Ganzheit die Seele des Menschen antastet (wer eintrifft mit Totem zur Ganzheit der Seele des Menschen)"-- wetame Schiw´ath Jamim -- "und unrein ist der Sieben Tage" -- das heißt: wer Kol Näfäsch Adam (20-30/ 50-80-300/ 1-4-40), die "Gesamte Seele des Menschen", wobei Näfäsch die "Seele" ist, die wir mit allen Tieren gemeinsam haben, noch an irgendeiner Stelle als Tot und Leblos empfindet, der hat sie bemäkelt und somit sich selber "unrein" gemacht alle die Sieben Tage der Schöpfung hindurch, und er ist wie eine Frau in ihrer Blutung. Diese Ganzheit der Seele des Menschen ist in der Zahl 525, das Produkt von 21 und 25, Ähjäh (1-5-10-5), "Ich bin und  Ich war und Ich werde sein", in der Verbindung mit der Potenz des Kindes. Er hat also in seiner Ich-Werdung das Kind umgebracht. Aber es giebt eine Rettung: Aus der Asche der Parah Adumah Themimah (80-200-5/ 1-4-40-5/ 400-40-10-40-5), der "Kuh, der Roten, der Vollkommenen", oder der "fruchtbaren Adamah, der Unversehrten", wird ein Remedium, ein Heilmittel, Mej-Nidah (40-10/ 50-4-5), die "Wasser der Abstoßung", worin die Wasser mit der Menstruation in Beziehung gesetzt sind -- und dies ist auch die Frage Mi Nidah -- "Wer ist die Verstoßene?" oder "Wer ist es, der sie exkommuniziert?" In der Zahl ist es 109, dasselbe wie Em kol Chaj (1-40/ 20-30/ 8-10), die "Mutter alles Lebendigen", welche Chawah, die "Künderin" heißt. Und sie teilt uns mit, daß es letztendlich nichts mehr zu verstoßen giebt, denn die Wunde wird ja geheilt; und somit giebt es dann auch nichts mehr, was entfernt werden müßte, denn Alles gehört ja dazu, Alles wird da lebendig.
     Aber bis es soweit ist, bis diese Mutter alles Lebendigen entsprechend geehrt wird, wird Adumah (1-4-40-5), die "Rote", geopfert, das ist auch Adamah zu lesen, die weibliche Form von Adam, der "Erdboden", aus dem er geformt ist, also seine Mutter. Porah (80-200-5), "Kuh", heißt auch "Fruchtbar-Sein" und "Frucht Bringen". Und Themimah (400-40-10-40-5) ist die "Vollkommene", die "Unversehrte", Porah Adumah Themimah das "Fruchtbar-Sein der Vollkommen Ich-Gleichen", insgesamt in der Zahl 830, das Zehnfache von Guf (3-80), das ist der "Körper", der hier den Stößen ausgesetzt ist und den Plagen. Die weibliche Vollkommenheit wird hier dahin gegeben, "verbrannt", auf hebräisch Ssaraf (300-200-80), worin aber schon die "Zeiten-Wende" und die erneuerte Wiederherstellung des Ganzen da ist. Aber der "Priester" und jeder Mann, der sich freiwillig daran beteiligt, auch wenn es unvermeidlich zu sein scheint, "ist unrein bis zum Abend", das heißt bis zum Anbruch des Neuen Tages, weil dieser bei den Juden mit dem Untergang der Sonne beginnt. Denn "ihre Haut und ihr Fleisch und ihr Blut" hat er verbrannt, das ist "ihr Bewußtsein und ihre Botschaft und ihr Gleichnis".
     Was mag es bedeuten, wenn Äl´asar, das heißt "Gott hilft", der "Priester", "in seinem Finger von ihrem Blut nehmen und sieben Mal aus ihrem Blut spritzen soll geradeaus zum Angesicht des Zeltes der Begegnung", zum Heiligen und Allerheiligsten also, denn das ist darin geborgen -- ? Wenn wir für "seinen Finger" seinen Fallos einsetzen, und das "Spritzen" hat ja eine sexuelle Konnotation, dann hat er sie also sieben Mal blutig entjungfert. Und das ist tatsächlich geschehen, denn dadurch schon, daß die Sieben Tage begannen, sind sie bereits "in weltlichen Gebrauch genommen, entweiht, defloriert" -- siehe die Wurzel Cheth-Lamäd, die 8-30, und beachte, daß das Deflorieren von Flora herkommt, der "Göttin der Blumen", und von Floreo, "Blühen, Aufblühen". Es ist die Defloratio wörtlich das "Abpflücken der Blume", die "Beraubung des Glanzes".
     Wir können offenbar gar nicht anders, als die Schöpfung zu entweihen inclusive des Siebenten Tages, aber dadurch daß der "Priester" jetzt Ez Äräs we´Esow uschnej Thola´ath (70-90/ 1-200-7/ 6-1-7-6-2/ 6-300-50-10/ 400-6-30-70-400), "Holz von der Zeder, Ysop und Scharlachrot", in das Feuer hineinwirft, giebt er in der Zahl 1662 sechsmal die sechzigste Primzahl, sechsmal die 277 von Sara (7-200-70), dem "Samen" hinein. 1662 ist der Summenwert von Ez haDa´ath Tow waRa  (70-90/ 5-4-70-400/ 9-6-2/ 6-200-70), dem "Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen", also verbrennt er diesen zusammen mit der Vollkommenen Weiblichen Schönheit, nachdem er erkannt hat, was er getan. Dadurch geschieht das belebende Wunder, die Sechs Tage haben ihren Samen durch die Entweihung hindurch gebracht und bewahrt, und auch der Siebente Tag wird fruchtbar sein, wenn selbst Efär (1-80-200), die "Asche", die sich von Ofar (70-80-200), dem "Staub", nur dadurch unterscheidet, daß sie das Aläf statt dem Ajn am Beginn hat, Apar gelesen: "Ich werde fruchtbar sein, ich bin fruchtbar" bedeutet. Und Äth Efär haPorah (1-400/ 1-80-200/ 5-80-200-5), das "Du-Wunder der Asche der Kuh", ist in der Zahl 972 dasselbe wie der Summenwert von Jehowuah Älohim (10-5-6-5/ 1-30-5-10-40), den wir gedankenlos "Herr-Gott" nennen, als ob er so einer sei wie der Herr Müller oder Herr Meier -- es ist aber das Wesen des Seins und des Werdens der Götter. Und in der Umkehr gelesen ist Äth Efär haPorah 999, dasselbe wie der Kehrwert von Kol Bnej ha´Adam (20-30/ 2-50-10/ 5-1-4-40), "alle Söhne des Menschen", und wie der Kehrwert von Bnej ha´Älohim (2-50-10/ 5-1-30-5-10-40), die "Söhne der Götter". Also sind in diesem Wunder der Asche der Kuh die Gesamtheit der Menschensöhne und auch die Söhne der Götter enthalten, auch sie machen somit denselben Verbrennungsprozeß durch, und wenn das Werden des Seins der Götter nicht darin anwesend wäre, würden sie alle verbrennen.
     Von den drei Zutaten, die der Priester hinein wirft, Zedernholz, Ysop und Scharlachrot, und die der Haut, dem Fleisch und dem Blut der Kuh zugeordet sind, ihrem Bewußtsein, ihrer Botschaft und ihrem Gleichnis, und die alle drei eine eingehende Betrachtung verdienen, können wir hier nur noch einen flüchtigen Blick auf das "Scharlachrote" hinwerfen, auf Schani Thola´ath (300-50-10/ 400-6-30-70-400). Thola (400-6-30-70) oder auch Thola´ath ist das Wort für den "Wurm", für die "Made", und Thola´ath Schani wird der "Kermes-Wurm" oder die "Kermes-Schildlaus" genannt, jenes Wesen, das den begehrten Farbstoff Karmesin oder Scharlach absondert, der von daher Schani Thola´ath heißt. Aber Scheni (300-50-10) ist das "Zweite", von Schanah (300-50-5), "etwas zum zweiten Mal tun, wiederholen, verändern", und Thola´ath können wir auch Thaw le´Eth lesen, "Zeichen für die Zeit". Und auch Thel (400-30), der "Trümmerhaufen", ist darin enthalten, so daß der Ausdruck auch so lauten könnte: "Zwei Würmer, wiederholtes Zeichen für die Zeit, meine Verwandlung des Schutthügels der Zeit".
     Und so dämmert es uns, daß es hier in den Mej-Nidah, in den Wassern der Abstoßung, um das Fruchtbar-Werden des Unbefruchteten, des Fruchtlosen geht, denn in der Ganzheit der Seele des Menschen will Alles lebendig werden und sein, und dazu gehört es eben auch, daß wir die Wasser der Abstoßung, worin die Asche der makellos Roten Kuh ist, ausspritzen über uns -- das aber bedeutet, uns selber als unfruchtbar auszustoßen, insofern wir nur gleichen uns selber, und die Fruchtbarkeit der Adamah, der Tadellosen, der Vollständigen, der Unversehrten tritt hervor und reinigt uns durch ihre vollkommene Weise, Gleichnis des Gottes zu sein. Davon und noch von viel mehr erzählt dieser Text von der Kuh, und eine ihrer Ausdrucksformen ist auch Zizith, "die Quaste am Saum des Gewandes, die Blume auf den Schwingen der Treulosigkeit, die Blüte auf den Flügeln des Verrats". Und wegen dieser Blume, die man auch Fleur du Mal nennen könnte, "Blume des Bösen", ist Pathil Thecholäth gegeben, die "purpurblaue Schnur", deren Farbe das Scharlachrote ergänzt wie das Ultraviolett das Infrarot an den Rändern des Regenbogens. Das ist die "Einflechtung des Ziels", das "Ringen um die Ganzheit", der "Kampf um die Vollendung", und diese Schnur, diesen Strick kann niemand zerreissen, eher zerrisse es ihn. Denn sie ist in der Zahl Dreizehnhundert und Siebzig, das Hundertfache der Dreizehn ist da mit der Siebzig verbunden, und alle Welt wird es sehen.
     Vergleiche dazu den zweiten Psalm: Lomah rogschu Gojm uL´umim jehägu Rik/ jith´jazwu Malchej-Äräz weRosnim nossdu jochad al Jehowuah w´al Meschicho/ nenothkah äth Mossrothejmo wenaschlichah mimänu Awothejmo/ Joschew baSchomajm jiss´chak Adonaj jil´ag lamo -- "Für was toben die Völker und sinnen die Leute vergeblich? Die Könige der Erde stellen sich hin und die Schwindsüchtigen beraten sich heimlich zusammen über das Wesen des Seins und über seinen Messias: Laßt uns ihre Fesseln zerreißen und abwerfen von uns ihre Stricke! Der in den Himmeln wohnt lacht, mein Herr spottet ihrer" (Vers 1-4).
     Die Anweisung an die Söhne Jissro´el die Kleider betreffend geht dann noch weiter: Wehajoh lochäm leZizith ur´ithäm otho us´charthäm äth kol Mizwoth Jehowuah w´assithäm otham w´lo thathuru acharej Lewawchäm w´acharej Ejnejchäm aschär athäm Sonim acharejhäm/ lema´an thiskru wa´ossithäm äth kol Mizwothaj wihejthäm Kedoschim l´Elohejchäm -- "Und sie soll für euch zur Blüte werden, und ihr werdet sie anschauen und euch erinnern an das Du-Wunder aller Angebote des Wesens des Seins, und ihr werdet sie tun, und ihr müßt nicht mehr den Versäumnissen eurer Herzen und den Verzögerungen eurer Augen nachforschen, weil ihr Hurende wart hinter ihnen (weil ihr als Hurende euer Du-Wunder versäumtet). Um der Antwort aus der Erniedrigung willen werdet ihr euch erinnern, und ihr werdet vollbringen das Du-Wunder all meiner Gebote, und ihr werdet Heilige sein für eure Götter." (Num. 15,39-40)
     Hier sind die beiden Begriffe Sonim (7-50-10-40) und Kadaschim (100-4-300-10-40), "Hurer" und "Heilige", nebeneinander gestellt, was deshalb besonders pikant ist, weil ein Kadesch (100-4-300), ein "Heiliger", auch ein "Tempelhurer" sein kann wie in Deut. 23,18: Lo thiheju Kadeschah miBnoth Jissro´el w´lo jihejäh Kadesch miBnej Jissro´el -- "Nicht soll es geben eine Tempelhure unter den Töchtern von Jissro´el, und nicht soll es geben einen Tempelhurer unter den Söhnen von Jissro´el" -- was aber auch so übersetzt werden muß: "Nicht soll es geben eine Heilige unter den Töchtern von Jissro´el, und nicht soll es geben einen Heiligen unter der Söhnen von Jissro´el." Das aber steht im Widerspruch dazu, daß sie alle Heilige werden sollen, wie wir gehört haben: w´athäm thiheju li Mamlächäth Kohanim weGoj Kadosch – „ihr aber sollt werden für mich ein Königreich von Priestern und ein Heiliges Volk (ein tempelhurender Heide)“ (Ex. 19,6). Man ist es gewöhnt, über solche Widersprüche großzügig hinwegzusehen, hatte man doch schon geglaubt, das Heil sicher in der Tasche zu haben -- also warum sich an solch heiklen Dingen die Finger verbrennen? Aber es hat sich dieser Glaube als ein Irrtum erwiesen, und wir müssen eine Antwort riskieren.
     Die "Tempelhure" hat sich ihrer Zeit jedem "Tempelhurer" zur Verfügung gestellt, er mußte nur rein sein, das heißt sich einer Reinigungszeremonie, zu der auch eine Waschung gehörte, unterzogen haben, bevor er ihr nahte. Darin unterscheidet sie sich von einem Therapeuten unserer Tage, der gewisse Kranke ablehnen kann und insofern eher einer gewöhnlichen Hure gleichzustellen ist. Auch darin unterscheiden sie sich, daß die Tempelhure nicht in die eigene Tasche wirtschaftet, ihr Buhlerlohn ging an den Tempel, denn er gehörte der Göttin der Liebe. Sie war also gleichsam so etwas wie eine Nonne und hatte das mit einer Heiligen gemeinsam, daß sie keinerlei Unterschied machte zwischen den Freiern und nichts für sich selber verlangte als ihren Lebensunterhalt im Dienste der Göttin. Die "Hierodule", diese Dienerin der Heiligen Handlung, ist zwar verschwunden, aber nicht umsonst steht Mirjam von Magdalah, die "Heilige Hure", in der Mitte der Frauen auf Gulgoläth.
     Und von ihr spricht doch auch der Profet Jeschajahu: uwaChawuratho nirpa lanu -- was für gewöhnlich etwa so übersetzt wird: "und durch seine Wunde wurde uns Heilung" (Jes. 53,6). Aber Chawar (8-2-200) heißt "Sich-Zusammentun, Sich-Verbinden", Chäwär, genauso geschrieben, ist die "Gemeinschaft", die "Gruppe", Chawer, wieder genauso geschrieben, der "Gefährte, Genosse und Freund". Und Chäwrah (8-2-200-5), die weibliche Form, das ist die "Gesellschaft", die "Bande", und sie wird genauso geschrieben wie Chawerah, die "Freundin, Gefährtin, Genossin". So muß also der Satz auch so gelesen werden: uwaChaweratho nirpa lanu -- "und in seiner Freundin, durch seine Genossin, wurde er für uns gesund, hat er sich für uns geheilt". Und auch die schlimmste Folter und die ärgste Verstümmelung kann das nicht mehr ungeschehen machen, was sich da zwischen diesem Jesus und dieser Maria ereignet.
     Wenn es nun heißt, daß es unter den Töchtern von Jissro´el keine Tempelhuren und keine Heiligen Huren geben soll, und  unter den Söhnen von Jissro´el keine Tempelhurer und keine Heiligen Hurer, also damit keine Heiligen überhaupt (denn im hebräischen Wortsinn von Kadeschah und Kadesch sind diese beiden Seiten ja eines), dann müssen wir hier die schon erkannte Lesart von Lo (30-1), der Verneinung, einbeziehen, worin das "Nicht" als "zur Eins hin, in Richtung auf die Eins" zu verstehen ist, und dann heißt es: "Im Hinblick auf das Eine (dem Prinzip des Stieres zuliebe) sollen Heilige unter den Töchtern Jissro´el sein, und im Hinblick auf das Eine (dem Prinzip des Stieres zuliebe) sollen Heilige unter den Söhnen Jissro´el sein!" Und wie wir in der purpurblauen Schnur sehen konnten, ist dieses Ziel des immer Einen und Ganzen selbst schon mit hinein, in den Wirbel des Lebens hinein -- woraus folgt, daß die Ausrichtung auf das Eine nicht zu allen Zeiten und überall die gleiche sein kann. Sie orientiert sich zwar stets nach diesem Ziel hin, aber für einen außen stehenden Beobachter können ihre Bewegungs-Pfeile alle möglichen Richtungen des Raumes einnehmen, weil sie die jeweils zeitbedingten Abweichungen vom Ziel des Einen und Ganzen ausgleichen müssen. Mit anderen Worten: Es giebt kein Rezept für die Biografie einer Heiligen und keine Gebrauchsanweisung für die Fabrikation von Heiligen. Äth Kol Mizwoth Jehowuah (1-400/ 20-30/ 40-90-6-400/ 10-5-6-5), das "Du-Wunder der Gesamtheit der Angebote des werdenden Seins", ist in der Zahl Eintausend und Dreizehn, das ist die Dreizehn jenseits der Tausend, worin sich die Vierhundert erfüllt (400+300+200+100=1000), das Vertraut-Geworden- Sein mit der Liebe des Feindes und die Erlösung des Feindes durch Liebe.
     Daran werden wir erinnert beim Anblick jener Blume, und schon sind wir geheilt. Aber all dies ist dem gewöhnlichen Manne in keiner Weise bewußt, auch wenn er ein traditionelles oder was immer für ein Gewand trägt, denn es sind ja Geheimnisse, die in seinen Leib hinein geschrieben sind. Und ich wage zu sagen, daß auch Jesus bis zu dem Augenblick, da die blutende Frau die "Quaste" seines Gewandsaumes ergriff, davon noch kein Bewußtsein besaß. Aber er war schon innerlich vorbereitet für diesen Moment durch die Erschütterung, die er erlebt hatte im Land der Gerasener, der "Abgeschnittenen", in der furchtbaren Sache mit den Schweinen, die im See Kinäräth, dem "Harfen-See", der bei uns Genezareth heißt, ertrunken sind. Die Dämonen mit dem Namen Legion sind entkommen und können aus den Schweinen heraus auch wieder Menschen befallen -- oder waren sie etwa in die Harfe gefahren, hatten sie sich in die Musik eingeschlichen, um darin Erlösung zu finden? Manchmal möchte man gern daran glauben, denn in den polyfonen Gesängen sind alle Dämonen erlöst.
      Die „blutfließende Frau“ ist die erste Frau überhaupt, die Er heilt, wenn wir von der Schwiegermutter des Petrus absehen, aber die hatte bloß ein flüchtiges Fieber, also nichts, was so tief ging wie das Leid der zwölf volle Jahre blutenden Frau, die er heilt, obwohl er nichts tut. Und genauso augenblicklich wie die Frau geheilt wird, kommt Ihm etwas zum Bewußtsein und jene Blume blüht in Ihm auf, so daß es eigentlich Er ist, der von  ihr geheilt wird. Wir hören bei Markus: Kai euthys exäranthä hä Pägä tu Haimatos autäs kai egno to Somati hoti jatai apo täs Mastigos -- "und sogleich vertrocknete die Quelle ihrer Blutung, und sie erkannte im Leib, daß sie geheilt war von der Plage" -- kai euthys ho Jesus epignus en heauto tän ex autu Dynamin exelthusan epistrafejs en to Ochlo elegen: Tis mu häpsato? -- "und sogleich der Jesus wiedererkannte die Kraft, die aus ihm heraus gefahren war, und er wandte sich um zu der Menge und sprach: Wer hat mich berührt?" -- kai peri´eblepeto idejn tän tuto poiäsasan -- "und sich umschauend sah er die das getan hat" -- hä de Gynä fobäthejsa kai tremusa kai ejpen auto pasan tän Aläthejan -- "die Frau aber fürchtete sich, und sie zitterte, und sie sagte ihm die ganze Wahrheit" -- ho de ejpen autä: Thygater, hä Pistis su sesoken se, hypage ejs Ejränä kai isthi hygiäs apo täs Mastigos su -- "er aber sagte zu ihr: Tochter, dein Vertrauen hat dich befreit, geh hin in Frieden und sei gesund von deiner Plage" (5,29-34).
     Sie hatte doppelten Grund für Furcht und Zittern, denn erstens war es seinerzeit völlig unmöglich, daß eine Frau einen Mann in der Öffentlichkeit anfaßt -- und noch dazu einen Fremden! sie war ja zweitens auch "unrein", was vielleicht noch schlimmer wog, denn in Lev. 15,19 heißt es voo der blutenden Frau: wechol hanogeah bah jitema ad ha´Oräw -- "und jeder, der berührt wird von ihr, unrein ist der bis zum Abend". Sie hatte ihn also "unrein" gemacht. Aber hier müssen wir das Wort Tame (9-40-1) anschauen, das für gewöhnlich mit "Unrein" übersetzt wird, obwohl Tahor (9-5-200 oder 9-5-6-200), das "Reine", damit vom Wortstamme her garnichts zu tun hat -- und auch eine Verneinung ist in Tame nicht da, es ist ein ganz eigenes Wort. In der Zahl ist es die Fünfzig, und durch die Reihenfolge der Zahlen Neun, Vierzig, Eins werden wir auf den zu heiligenden Übergang von der Neun in die Zehn und seine fünfte Wiederholung, den Übergang von der Neunundvierzig in die Fünfzig aufmerksam gemacht, denn dieser Übergang kann gelingen, er kann aber auch verderbt und damit unüberwindlich gemacht werden. Das wäre das ewige Kreisen der Sieben in sich selber, der es nicht gelingt, die Eins zu gebären, die über ihre eigene Potenz hinaus geht und die Fünfzig, das gegenwärtige Kind in dir und außer dir, erst verkörpert.
     Und so müssen wir den Satz: wechol hanogea boh jitame ad ha´Oräw -- "und jeder, der von ihr berührt wird, unrein wird der bis zum Abend" -- auch so verstehen: und alles, was eintrifft in ihr, wird bis zum Abend geheiligter Übergang für die Potenz der Sieben in die Fünfzig hinein. Ad ha´Oräw (70-4/ 5-70-200-2), "bis zum Abend", ist in der Zahl 351 dasselbe wie Pri Bätän (80-200-10/ 2-9-50), "Leibesfrucht, Frucht des weiblichen Schooßes" -- also gleichsam die Frucht dieser Blume. 351 ist die Entfaltung der doppelten Dreizehn, der Sechsundzwanzig des Namens, die sich an alles erinnert, was bis zu ihr geführt hat und sich dabei mitzählt. Wir sehen also oder können es ahnen, was in dieser Frucht des Leibes anwesend ist, und daß es hier um weit mehr geht als um sterbliche Dinge.
     Hören wir auch noch, was Lukas nach der Heilung der blutenden Frau durch die bloße Berührung der "Blume" Jesu berichtet: Kai ejpen ho Jesus: tis ho hapsamenos mu -- "und es sagte der Jesus: Wer war es, der mich angefaßt hat?" -- arnumenon de panton ejpen ho Petros: Epistata, hoi Ochloi synechusin se kai apothlibusin -- "als aber alle es leugneten, sagte der Petrus: Meister, die Volksmengen drängen und drücken sich an dich" -- ho de Jesus ejpen: Häpsato mu tis, ego gar egnon Dynamin exelälythian ap´ emu -- "der Jesus aber sagte: Jemand hat mich angefaßt, denn ich selber erkenne die Kraft, die aus mir hervorging" -- idusa de hä Gynä hoti uk elathen, tremusa älthen kai prospesusa auto di´ hän Aitian häpsato autu apengejlen enopion pantos tu La´u kai hos iathä parachräma -- "als aber die Frau sah, daß es nicht unbemerkt blieb, zitternd kam sie und warf sich vor ihm nieder, wegen welcher Angelegenheit sie ihn angefaßt hatte, das verkündete sie angesichts des ganzen Volkes, und wie sie augenblicklich geheilt worden war" -- ho de ejpen autä: Thygater, hä Pistis su sesoken se, poreu´u ejs Ejränän -- "er aber sagte zu ihr: Tochter, dein Vertrauen hat dich befreit, geh hin in Frieden" (8,45-48).
     Hier ist Jesus offenbar schon als "Wunderheiler" berühmt, denn die Massen drängen sich an ihn und erhoffen von seiner Berührung die Heilung für ihre Gebrechen, so wie auch diese Frau, denn auch sie hatte "von ihm gehört", wie uns in Mark. 5,27 mitgeteilt wird -- genauso wie weiland sich die Bettler um die Könige drängten und die Fäns um ihre Stars. Aber in der Berührung dieser Frau war noch etwas anderes wirksam, etwas das in Ihm eine Kraft hervorgebracht hatte, die er erst in dem Augenblick dieser Berührung wieder erkannte -- und die vielleicht mit dazu beitrug, daß er sich, anstatt weiterhin solche Wunder zu tun wie bei den Schweinen, für den Weg des Kreuzes entschied und gesagt hat: Genea ponära kai moichalis Sämejon epizätej, kai Sämejon u dothäsetai autä ej mä to Sämejon Jona -- "Ein verdorbenes und abtrünniges Geschlecht fordert ein Wunder, und kein Wunder wird ihm mehr gegeben werden als das Wunder des Jonah" (Matth. 16,4).
     Das "Wunder" des Jonah hatte darin bestanden, daß er durch seine Warnung Ninweh (das ist Ninive) zur Umkehr bewegte. Nun aber ist Ninweh die Hauptstadt von Aschur (das ist Assyrien), und von dort aus sollte das Nordreich Jissro´el zerstört und die Zehn Stämme unter die Völker zerstreut werden, weshalb Jonah sich anfangs geweigert hatte, diesen Auftrag zu übernehmen. Die "Erlösung" geht also ganz ganz anders vor sich, als wir es uns dachten, dieweil wir uns von Heuchlern beeinflußen ließen. Und gegenüber jener Kraft, welche diese Frau in Jesus frei gesetzt hatte und die der Tiefe ihres Leidens und ihrer Heilung, ja ihrer Rettung entspricht -- denn ihre Verwundung war nicht nur fysisch, sondern auch meta-fysisch -- blieben die "Wunderheilungen" an der Oberfläche oft hängen und beraubten nutzlos ihn seiner Kraft, denn warum sonst stößt er den Seufzer hervor: O Genea apistos kai di´estrammenä, heos pote esomai pros hymas kai anexomai hymon -- "Oh (du) treuloses und entstelltes Geschlecht, wie lang muß ich noch bei euch sein und euch ertragen?" (Luk. 9,41)
     Hier aber war er gerade eben zuvor von Jairus gebeten worden, seine todkranke zwölfjährige Tochter zu retten, und in dem selben Augenblick, da jene Kraft aus ihm heraus kam und er ihre Ursache suchte und fand, traf der Bote ein mit der Meldung, sie sei schon gestorben und weiteres Bemühen vergeblich. Ho de Jesus akusas apekrithä auto: mä fobu, monon pisteuson kai sothäsetai -- "Als aber Jesus es hörte, antwortete er ihm (das bezieht sich auf Jairus, den Vater der Tochter): Fürchte nicht, vertraue dem Einen und sie wird gerettet" -- elthon de ejs tä Oikian uk afäken ejselthejn tina syn auto ej mä Petron kai Joannän kai Jakobon kai ton Patera täs Paidos kai tän Mätera -- "und als sie zum Haus kamen, ließ er niemanden mit ihm zusammen eintreten außer Petrus, Johannes und Jakobus und den Vater des Mädchens und die Mutter" -- eklaion de pantes kai ekoptonto autän, ho de ejpen: mä klajete, u gar apethanen alla katheudej -- "es klagten aber alle und schlugen sich selber, er aber sagte: Klaget nicht, denn sie ist nicht gestorben, sie schläft ja" -- kai kategelon autu ejdotes hoti apethanen -- "und sie lachten ihn aus, weil sie wußten, daß sie tot war" -- autos de katäsas täs Chejros autäs efonäsen legon: Hä Pais egejre -- "er selbst aber ergriff ihre Hand, erhob seine Stimme und sagte: Mädchen steh auf!" -- kai epestrepsen to Pneuma autäs kai anestä parachräma kai di´etaxen autä dothänai fagejn -- "und zurück kehrte ihr Geist-Wind, und sie stand auf, und er befahl, ihr zu essen zu geben" -- kai exestäsan hoi Gonejs autäs, ho de parängelejn autois mädeni ejpejn to Gegonos -- "und ihre Eltern gerieten außer sich, und er beauftragte sie, niemandem das Geschehene zu sagen" (Luk. 8,50-56).
     Wenn wir mit der Tochter zusammen Ruach, ihren "Geist-Wind", ihren "Luft-Raum" betrachten, dann hatte sich dieser zwar von ihr entfernt und der Körper schien leblos zu sein, aber Jesus, der ja gerade die Freisetzung einer Kraft erlebt hatte, die ihm die innerste Not des Weiblichen und die Befreiung davon gezeigt hat, sieht tiefer: "Denn sie ist nicht gestorben, sie schläft bloß" -- das heißt: diese Kraft ihres Geistes ist nicht ein für alle mal weg, ist nicht unwiederbringlich verloren, sondern sie schläft ja und muß nur aufgeweckt werden, um wieder anwesend zu sein. Aber warum verbietet er ihren Eltern, das Geschehen bekannt zu machen, wo es doch in Matth. 9,26 dazu heißt: Kai exälthen hä Fämä hautä ejs holän tän Gän ekejnä -- "und es ging heraus diese Sage in die Gesamtheit jenes Landes" -- ?
     Könnte es sein, daß er die Volksmenge lieber bei ihrem Glauben beläßt, den sie zuvor noch lächerlich fanden, nämlich daß das Mädchen nur scheintot gewesen sei, als ihnen die Wahrheit zu gönnen? Aber warum bloß? Offenbar kannte er die  Menge schon gut genug, um zu wissen, wie sie mit der Wahrheit umgingen, denn er hat uns gesagt: Mä dote to Hagion tois Kysin mäde baläte tus Margaritas hymon emprosthen ton Choiron, mäpote katapatäsusin autus en tois Posin auton kai strafentes rhäxosin hymas -- "Das Heilige gebt nicht den Hunden und werft auch nicht eure Perlen vor die Säue, damit sie sie nicht zertreten mit ihren Füßen und sich umwendend euch zerreißen" (Matth. 7,6).
     Dies ist ein zu kostbares Geheimnis, als daß es vor der  Masse offenbart werden könnte, hatte diese doch schon auf die Verkündigung der blutenden Frau, die geheilt worden war, keinerlei Regung gezeigt, und noch immer bluten die Frauen. Aber um des Geheimnisses willen, das damit verbunden ist, um der Kraft willen, die von dieser blutenden Wunde freigesetzt wurde, kehrt die Ruach der Tochter zurück und nimmt ihr Schicksal an, denn im Geheimen wirkt dieser Geist, und aus dem Geheimnis heraus überwindet und durchdringt er schließlich alles, was sich ihm widersetzt. Und überflüssig ist es, hinzuzufügen, daß mit den "Hunden" und "Schweinen" hier nicht die Tiere gemeint sind, sondern gewisse Eigenschaften, die diese angenommen hatten vom Menschen, der sie aus Wölfen und Schakalen und aus Wildschweinen zu seinen Haustieren gemacht hat, ohne noch länger ihre Herkunft zu achten, so wie er auch seine eigene vergaß. Und auch dies geschieht nicht umsonst, denn in Rachel, die den Weg der Weiber eröffnet und zur Schutzheiligen aller Gescheiterten wird, und in der "Vollkommen Roten", aus der Mej-Nidah Chatath hervorgehen, die "Wasser der Abstoßung der Sünden" oder die "Wasser des Ausschlusses der Verfehlungen", ist schon der Geist-Wind der Tochter zu spüren, der endlich zu ihr zurückkehrt.
     Nun kommt noch, in dieser Entfaltung des Anfangs, die Frage, warum Ben (2-50), der "Sohn", nicht in seiner hebräischen Form, sondern in seiner aramäischen auftritt im ersten Wort, in Bereschith, nämlich als Bar, geschrieben Bejth-Rejsch (2-200) -- das sind die zwei ersten Buchstaben. Und wir hörten schon, daß Bar auch die "Läuterung" ist und deren Ergebnis, die "Reinheit", die "Unschuld", aber auch das Mittel dazu, die Asche der Seifenpflanze, deren man sich nicht nur als Seife zum Waschen bediente, sondern auch zum Aufschmelzen der Metalle, so in Jes. 1,25: W´aschiwo Jodi alajch w´äzrof kaBor Ssigajch w´assiroh kol B´dilaich -- "Ich will meine Hand über dir zurückziehen, und ich will aufschmelzen wie Pottasche deine Schlacken und abschaffen ganz deine trennbaren Teile".
     So kommt also schon gleich zu Anfang Aram, der Stammvater der Aramäer, ins Spiel, nach Gen. 10,22 der jüngste von den fünf Söhnen des Schem. Und obwohl Awraham, der Vater von Jizchak, des Vaters von Edom und Jissro´el, laut Gen. 11,10-26 von Arpachschad abstammt, dem dritten Sohne des Schem, wird in Deut. 26,5 anläßlich des Erstlingsopfers der Früchte gesagt: w´anitho w´amartho liFnej Jehowuah Arami Owed Awi wajeräd Mizrajmah wajagor scham -- "Und du sollst demütig sein, und du sollst sprechen vor dem Antlitz des Wesens des Seins: Ein verlorener Aramäer war mein Vater, und er zog hinab nach Mizrajm und war dort ein Fremder." Das Land, in das Jakob vor seinem mordlüsteren Bruder Esau entflieht, wird Padän-Aram (80-4-50-/ 1-200-40), "Gefilde von Aram", genannt, obwohl es das Land des Lawan ist, des Bruders seiner Mutter Riwkah, die beide nach Gen. 22,23 von Nachor abstammen, dem Bruder des Awraham, und von Terach, deren Vater, der eben von Arpachschad herkommt (Gen. 11,26). Trotzdem heißt es in Gen. 25,20: Wajhi Jizchak Bän arbojm Schonah bekachtho äth Riwkah Bath-Bethu´el ha´Aromi miPadan-Arom Achoth Lowan ha´Aromi lo le´Ischah -- "Und Isaak war vierzig Jahre alt, als er sich die Rebekka, die Tochter des Bethu´el, des Aramäers, aus dem Gefilde von Aram, die Schwester von Lawan, dem Aramäer, zur Frau nahm."
     Was hat das zu bedeuten? Der Hinweis auf Gen. 22,21, wonach Aram vom dritten Sohn der acht Söhne des Nachor abstammt, schafft keine Klärung, weil Riwkah die Tochter des Bethu´el ist, des jüngsten dieser Acht Söhne, also ist dieser Aram ihr Vetter. Aber warum hat er denselben Namen wie der Bruder ihres Ahnen Arpachschad zehn Generationen zuvor? Vielleicht hilft es uns weiter, wenn wir erfahren, daß die Kaldäer mit Nebukadnezar, dem König von Babylon, aramäisch reden: Wajdabru haKassdim laMäläch Aromith -- "und es sprachen die Kaldäer aramäisch zum König" (Dan. 2,4). Die Kassdim (20-300-4-10-40), die bei uns "Kaldäer" heißen und manchmal auch mit "Sterndeuter" übersetzt werden, weil sie die Astrologie begründet hatten, stammen ab von Kässäd, (20-300-4), dem vierten der Acht Söhne des Nachor (Gen. 22,22) -- und sie sind die Begründer des so genannten Neu-Babylonischen Reiches, welches Jerusalem und Judäa besiegt und zerstört, darum wird in 2.Kön. 25,5 auch vom Chajl Kassdim gesprochen, dem "Heer der Kaldäer", und diese sprechen die aramäische Sprache.
     Nach der Zerstörung von Judäa und Jerusalem durch Babylon und im siebzigjährigen babylonischen Exil wurde das Aramäische auch zur Sprache der Juden, und zwar für den alltäglichen Umgang, das Hebräische dagegen war aus einer lebenden Sprache des Volkes zu einer Heiligen Sprache geworden, die nur noch im Zusammenhang mit der Lesung der Schrift und dem Gesang im Haus Gottes verwendet wurde. Das war so auch zu Zeiten des Jesus, und seine Muttersprache war aramäisch, und daran wird manchmal im Neuen Testament noch erinnert, zum Beispiel da wo Markus berichtet: Kai kratäsas täs Chejros tu Paidiu legej autä: Talitha Kum! ho estin methermäneuomenon : To Korasion, soi lego, egejre -- "Und er ergriff die Hand der Maid und sprach zu ihr: Talitha Kum! das ist übersetzt: das Mädchen, dir sag ich: erwache!" (5,41) Auf Hebräisch hätte die Aufforderung Jaldah Kum lauten müssen, denn Jaldah (10-30-4-5) ist das "Mädchen", die "Geborene" wörtlich, in der Zahl die Potenz der Sieben -- die soll erwachen in ihr und über sich selber hinausgehen! Aus demselben Grund auch formt Jesus zu ihr hin die Zahl Sechs, er selber, drei Jünger und Vater und Mutter der Maid, denn sie ist die Sieben.
     Vielleicht hat sie dies in dem Anruf vernommen und durch das Aramäische hat es Hebräisch geklungen wie durch die Katastrofe der Zerstörung des Tempels seine Wieder-Auferbauung im Leibe. Die geheime Verwandtschaft aber zwischen Aramäern und Kassdim auf der einen und Hebräern und Jissro´eliten auf der anderen Seite ist schon angelegt in dem Namen von deren Stamm-Vater Arpachschad (1-200-80-20-300-4), denn darin ist der Name Kässäd (20-300-4), des Stamm-Vaters der Kassdim, enthalten. Kässäd ist auch keSched zu lesen und heißt dann "wie ein Dämon". Und Schedim (300-4-10-40), das sind die "Dämonen", von denen es im Psalm heißt: Wajsbechu äth Bnejhäm w´äth Bnothejhäm laSchedim/ wajschpechu Dam noki Dom B´nejhäm uWnothejhäm aschär sibchu l´Azobej Chena´an wathächänäf ha´Oräz baDomim -- "Und sie schlachteten ihre Söhne und ihre Töchter für die Dämonen, und sie vergossen unschuldiges Blut, das Blut ihrer Söhne und Töchter, die sie geschlachtet hatten für die Götzen der Krämer, und sie besudelten das Land in ihren Bluttaten" (106,37).
     Hier ist eine exakte Beschreibung dessen gegeben, weswegen sie das Land wieder verlieren und in das Exil von Babylon gehen müssen. Und dies ist eine mögliche Antwort auf die eingangs gestellte Frage, warum der Sohn im Anfang als Bar kommt und nicht als Ben, denn dieses Erlebnis der Zerstörung und des Verlustes des Landes deckt den Kindes-Mißbrauch auf, der darin getrieben wurde, und der hat viele Spielarten. Aber es findet gleichzeitig eine Läuterung statt, denn Bar (2-200) ist zu sehen als "in der Zweihundert", Ben (2-50) aber als "in der Fünfzig", und bevor die verlorene Fünfzig, das so furchtbar mißhandelte Kind wieder erscheinen kann, muß die Zweihundert, das Vierfache davon, der höchste Gegensatz erlebt werden, was hier soweit geht, daß den Kindern von Jissro´el ihre Verwandten, die Kassdim, "wie Dämonen" vorkommen. Denn sie haben ihre eigene Dämonie, von der sie schon länger besessen waren, nicht erkennen wollen, was zur Folge hatte, daß sie dijenigen, die das Gerechte Schicksal vollziehen, dämonisieren, wie es nicht selten auch noch heute der Fall ist.
     Die Bedeutung des Namens Aram (1-200-40) ist doppelt, denn er kann abgeleitet werden sowohl von Rum (200-6-40) als auch von Rimah (200-40-5); im ersteren Fall heißt er "ich bin hoch, ich bin erhaben (ich bin der Augustus)", im letzteren aber "ich betrüge, ich verrate, ich täusche" -- und zwar immer mich selber. Denn wenn das Hoch-Sein in die Überhebung umschlägt, wie es beim "Auserwählten Volk" der Fall war, dann folgt dem der Sturz nach dem Sprichwort "Hochmut kommt vor dem Fall". Und im Namen unseres Feindes trifft uns immer unsere eigene Untat.
     Nun giebt es in der Geschichte von der Kreuzigung Jesu nur einen einzigen Menschen, der wirklich von ihr profitiert hat, denn die Behauptung, er sei für unser aller Sünden gestorben, ist ein bösartiges Ammenmärchen, womit die Kinder eingeschüchtert und verschreckt werden sollen -- als hätte der Vater ein Wohlgefallen an der Abschlachtung des Sohnes empfunden. Wenn wir zu  ihm aufschauen könnten wie zur Nachasch Nechoschäth, der "Ehernen Schlange" oder der sich paarenden Doppel-Schlange, dann hätte sein Anblick vielleicht eine heilsame Wirkung auf uns, aber so -- in der Meinung, er habe bereits alles für uns erledigt, wir bräuchten nichts mehr zu tun als ihn zu verehren und ihn zu fürchten -- schlagen wir ihn immer wieder aufs Neue ans Kreuz. Und jener einzige Mensch, für den er tatsächlich stirbt, heißt Bar-Abbas, das ist aramäisch, auf deutsch "Sohn des Vaters".
     Von ihm hören wir bei Matthäus: Kata de Heortän ejothej ho Hägemon apolyejn hena to Ochlo Desmion hon äthelon -- "Und dem Feste gemäß war es üblich, daß der Statthalter der Volksmenge einen der Gefangenen frei gab, welchen sie wollten" -- ejchon de tote Desmion episämon legomenon Jesun Barabban -- "sie hatten aber da einen berühmten Gefangenen, und der hieß Jesus Bar-Abbas" -- synägmenon un auton ejpen autois ho Pilatos: tina thelete apolyso hymin, Jesun ton Barabban ä Jesun ton legomenon Christon -- "als sie sich nun versammelt hatten, da sprach zu ihnen der Pilatus: Welchen wollt ihr, daß ich frei gebe für euch? Jesus den Bar-Abbas oder Jesus der Christus genannt wird?" (27,15-17). Und es ist schon erstaunlich, wie nicht nur die Bedeutung "Sohn des Vaters" vergessen, sondern auch der Name Jesus, den dieser Bar-Abbas trug, unterschlagen wurde! Denn er steht da in den alten Handschriften, spätere haben ihn, aus "Pietäts-Gründen" vermutlich, weggelassen und in den Übersetzungen kommt er nicht mehr vor. Und eine Arroganz ohnegleichen hat die "Christen" erfaßt, die da wähnen, sie hätten sich sicher für den "Christus" entschieden, und nicht für den Bar-Abbas wie diese von den "Hohenpriestern und Ältesten" verhetzte jüdische Masse. Wie aber, wenn sich herausstellt, daß sich die gesamte "Christenheit" für den Jesus entschied, welcher der "Sohn des Vaters" genannt wird?
     Bei Matthäus ist er Episämos, "Berühmt", das Wort kommt von Säma oder Sämejon, dem "Zeichen", und bedeutet also ursprünglich "mit einem Zeichen versehen, gezeichnet" und von daher dann auch "ausgezeichnet, angesehen, berühmt" und "berüchtigt", welch letzteres die gängige Übersetzung bevorzugt, um gleich von vorne herein klar zu stellen, daß er ein Bösewicht war. Bei Markus hören wir von ihm: Än de ho legomenos Barabbas meta ton Stasiaston dedemenos, hoitines en tä Stasej Fonon pepoiäkejsan -- "Es war aber da ein gewisser Bar-Abbas unter den gefangenen Aufständischen, die in dem Aufstand einen Mord verübt hatten" (15,7). Und dem stimmt auch Lukas zu, wenn er schreibt: hostis än dia Stasin genomenän en tä Polej kai Fonon bläthejs en tä Fylakä -- "dieser war wegen eines Aufstandes, der in der Stadt ausgebrochen war, und eines Mordes ins Gefängnis geworfen" (23,19). Bei Johannes (18,40) wird er Lästäs genannt, mit dem selben Wort also bezeichnet, das Markus den beiden zur Linken und zur Rechten von Jesus Gekreuzigten giebt (15,27), was aber nicht nur "Räuber" bedeutet, sondern auch "Freibeuter, Freischärler, Guerillero".
     Also war er ein bewaffneter Aufständischer, und bei dem Mord handelte es sich um einen politischen Mord. Und der politische Mörder wird frei gelassen, und zwar von der Staats-Macht! Nach den Berichten der Evangelien sieht es so aus, als sei der Statthalter Pilatus, von der jüdischen Menge in die Enge getrieben, nur widerwillig bereit gewesen, Jesus, den so genannten Christus, kreuzigen zu lassen, der ihm ausgeliefert worden war unter der Anklage, er wolle sich zum "König der Juden" ausrufen. Aber hatte er nicht gleich erkannt, daß er es da mit einem Träumer zu tun hatte, der für den Staat völlig ungefährlich war? Und mit seiner Schmieren-Komödie, diesem Jesus von seinen Soldaten einen Purpurmantel umhängen und ihm eine Dornenkrone aufsetzen und mit dem Ruf verhöhnen zu lassen: Chajre, Basileu ton Judajon -- "Sei gegrüßt, König der Juden!" (Mark. 15,18) -- und ihn zudem noch zu schlagen und anzuspucken -- hat er vielleicht über die bloße Verhöhnung hinaus noch ganz andere Absichten verfolgt, die ihm selber nicht unbedingt völlig bewußt gewesen sein müssen. Denn der "König der Juden", das ist doch der lebendige Gott, und wenn Pilatus ihn dann so gedemütigt und entstellt dem Volke vorführt und sagt: Idu ho Anthropos -- Ecce Homo -- "Siehe der Mensch!" (Joh. 19,5), dann spricht er die Wahrheit: Genauso wie der lebendige Gott verhöhnt wird, genauso wird auch der Mensch entstellt und mißhandelt. Und dann reizt er sogar noch das Volk mit dieser Aussage: Ide ho Basileus hymon -- "seht euren König!" -- und das Volk schreit: Aron, aron, stauroson auton -- "Schaff ihn weg, schaff ihn weg, kreuzige ihn!" Und Pilatus genießt die Situation sichtlich, wenn er jetzt noch hinzusetzt: Ton Basilea hymon stauroso -- ""Euren König soll ich kreuzigen?" -- denn jetzt hat er sie da, wo er sie hinhaben will, und ihr Geschrei ist Musik in seinen Ohren: Uk echomen Basliea ej mä Kaisera -- "Wir haben keinen König außer dem Kaiser".     
     Aber wie dem auch gewesen sein mag, Tatsache ist es jedenfalls, daß es Männer vom Schlag des Bar-Abbas waren, die nicht lange danach den "Jüdischen Krieg" entfesselten, der im Jahre Siebzig mit der Zerstörung von Jerusalem und der Vernichtung auch des Zweiten Tempels, des Schattens des Ersten, zu Ende ging. Und solche nationalen oder religiösen Fanatiker sind schon allein dadurch, daß sie den Vorwand für eine "Säuberung" liefern, dem Staat allzumal nützlicher als so leicht durchschaubare Träumer, die aber nichtsdestotrotz womöglich doch noch eine unberechenbare Botschaft verkünden, die sich als subversiver herausstellen könnte als die Politik insgesamt. Weinen wir ihnen eine Krokodilsträne nach und waschen wir unsere Hände in Unschuld, denn wir haben Wichtigeres zu tun als uns mit solchen Lappalien zu befassen!
     Wirklich wichtig aber war nur das Eine: Jesus wurde als Bar-Abbas verehrt, als der "Sohn des Vaters" schlechthin. Und was bei dem Bar-Abbas der Bibel das Auschlaggebende war für seine Freilassung, nämlich sein Name, der ihn von dem "Christos" unterschied -- Jesus hießen sie ja alle beide, und dieser Name verspricht Rettung aus der Not, aber sein Vater war sicher bekannt, das gehörte sich für einen national Orthodoxen, ja wir können diese Fantasie noch weiter ausspinnen, indem wir sagen: Er war ein ganzer Sohn seines Vaters, ganz der Papa! -- das wurde nun dem "Christos" übergestülpt, dessen Vater ja unbekannt war und dessen Mutter im Ruf einer Hure stand. Mit anderen Worten: dem Gott-Vater wurde der Menschen-Vater übergestülpt wie eine Maske, und von dieser Maske wähnten die "Christen" ihre Rettung und ihre Befreiung, aber der Verlauf der Geschichte hat diese Fälschung entlarvt.
     Dieser "menschliche" Vater spricht in etwa so: "Ja, du bist mein Sohn, weil du ein Dingsbums zwischen deinen Beinen hast, ohne dem wärst du nicht mein Sohn, und ich habe die Macht darüber, denn ich kann es dir jederzeit abschneiden und dich so zurichten, wie es mir gefällt, ja dich schlachten sogar. Also gehorche und unterwirf dich, sei artig, dann wirst einst du es auch so wie ich genießen dürfen, ein anderes Wesen zu quälen." Das wird so natürlich nicht offen gesagt, aber vom Effekt und vom Affekt her läuft es darauf hinaus und bildet den Kern des so genannten "Kastrations-Komplexes". Aber dieser "menschliche" Vater ist in Wirklichkeit gar kein Vater, er ist noch immer der Sohn der Über-Mutter, in deren Namen er spricht: Unterwirf dich wie ich der Mutter, denn sie hat die Verfügungsgewalt über mein und über dein Ding zwischen den Beinen und wird deinen Gehorsam belohnen.
     Wenn aber diese Mutter selber eine mißbrauchte Tochter ist und dies nicht mehr weiß, dann muß sie sich rächen an Sohn und Vater, und dann giebt es ein heilloses Chaos. Denn immer wenn der Sinn der Opfer vergessen wird, erscheinen sie in perverser Gestalt: das Opfer der Tochter wird zum Mißbrauch der Tochter, das Opfer des Sohnes zur Ermordung des Sohnes. Das Opfer des Vaters wird als Schlacht-Opfer des Sohnes gefeiert, und das ursprüngliche Opfer der Mutter als Legitimation für den Mißbrauch der Tochter. Und darum muß zuerst Bar, der Sohn in seiner aramäischen Form, frei gesetzt werden, bevor der Ben kommen kann, denn von all dem müssen gereinigt wir werden.
     Im Lied giebt es die Strofä: Im Nawar thithbarar w´im Ikesch thithpathal -- "zusammen mit dem Geläuterten bist du lauter, und zusammen mit dem Verdrehten bist du gewunden" (Ps. 18,27). Und hier steht wieder das Wort Pathal (80-400-30), "Drehen, Winden, Flechten, Ringen und Kämpfen", das wir schon kennen von Pathil Thecholäth, der "purpurblauen Schnur". Und das Wort Bor oder Bar, die 2-200, kommt zweimal vor wie in dem Ausdruck beReschith bora, in Nawar (50-2-200), dem "Geläuterten", und in Thithbarar (400-400-2-200-200), "du bist lauter" oder auch: "du läuterst, du sichtest, du prüfst, du scheidest, du reinigst". Und da Nawar der ist, der sich läutert, indem er geläutert wird, trifft sein Erleben mit der Erfahrung des Gottes zusammen, dessen Lauterkeit diese Läuterung auslöst. Nawar ist die dritte Erscheinung der 52 von Ben und kommt in der Zweiheit der beiden Gefangenen, von denen der Eine gekreuzigt und der andere freigelassen wird,  als Drittes der beiden hervor. Und so dürften wir in dieser Angelegenheit erst dann klarer sehen, wenn wir Jesus, den "Sohn des Vaters", nicht mehr mit Jesus, dem "Christos", verwechseln, und infolgedessen diesen Bar-Abbas auch in uns selbst anschauen müssen, unseren Stolz auf unsere Mannhaftigkeit und auf unsere Tatkraft, der gegenüber die Widerstandslosigkeit, mit der sich der andere Jesus verhaften und hinrichten ließ, wie weibische Schwäche erscheint -- und müssen dann auch zum Dritten dieser beiden Jesusse werden. So weit sind sie ja garnicht voneinander entfernt, denn auch Jesus, der "Christos", hatte Aufständische in seinen Reihen, doch ging es ihm um etwas anderes als um die national-religiöse Befreiung. Solange wir daher nicht deutlich zwischen einer pseudo-religiösen Illusion und der wahrhaft erfrischenden Quelle des Lebens unterscheiden können, tappen wir in der Irre und sind wie verdreht, auf hebräisch Ikesch (70-100-300), was auch "Hartnäckig" und "Eigensinnig" bedeutet. Dann aber zeigt sich der Gott als Ringender und Sich-Windender dieser Gegenkraft, die sich der Läuterung entziehen will, indem sie hartnäckig am Eigenen festhält, durchaus gewachsen, denn dieses Eigene wird ihr da entwunden.
     Zur Unterscheidung zwischen den beiden Jesus gehört auch zentral die Einschätzung der eigenen Männlichkeit: Bar-Abbas beruft sich auf seinen Vater, der Christus kann sich nur auf Jehowuah berufen, das Wesen des Seins, das die weibliche Öffnung besitzt, die der Sohn der Schulamith verwünscht hat. Bar-Abbas sagt: Was ich will soll geschehen, der Christus jedoch: Nicht wie ich will, sondern wie du willst, und: Dein Wille geschehe. Das ist weiblich in seiner Hingabe an den Willen des Göttlichen Vaters. Wir aber nun müssen beide und zum Dritten der beiden werden, denn es macht keinen Sinn mehr, sich freiwillig ans Kreuz nageln zu lassen (und dies ist auch eine wichtige Botschaft des Kreuzes: die vollkommene Sinnlosigkeit dieses Todes angesichts dessen, was danach geschah) -- ebensowenig, wie es noch Sinn macht, sich auf einen Guerillakrieg mit dem politischen Feind einzulassen. Das heißt, wir müssen die beiden verbinden, den Bar und den Ben, deren Anfangsbuchstabe gleich ist, deren zweiter aber im Verhältnis von Vier zu Eins steht, und ein solches verlangt immer nach der Verbindung im Kind, in der Fünf. Die ist ohne Verbindung zwischen Männern und Frauen nicht möglich; aber auf Golgatha standen sie sich ja noch gegenüber, die drei gekreuzigten Männer und die Henker und Verhöhnenden auf der einen, die Frauen mitleidend auf der anderen Seite, und nur der eine "Jünger", von dem es heißt, daß ihn der "Herr" geliebt hat (Joh. 19,26), ist so etwas wie eine Brücke da zwischen ihnen.
      Der Jünger aber, den Jesus liebte, hört wie jener vom Kreuz herab spricht zu seiner Mutter: Gynai, ide ho Hyios su -- "Weib, sieh deinen Sohn!" -- wobei noch offen bleibt, wie er dies meint, doch dann heißt es weiter: ejta legej to Mathätä: Ide hä Mätär su -- "darauf sagte er zu dem Jünger: Sieh deine Mutter!" -- Kai ap´ ekejnäs täs Horas elaben ho Mathätäs autän ejs ta Idia -- "Und von jener Stunde an nahm der Jünger sie in sein Eigenes auf" (Joh. 19,26-27). Ich glaube daß es mehr war als bloße Fürsorge für seine Mutter, die ihn dies vom Kreuz herab sagen ließ, denn wenn eine solche nicht von selber gewährleistet wäre, dann hätten auch keine noch so bedeutsamen Worte und Gesten genutzt. Sondern er hat es gesagt, um unmißverständlich klarzustellen, daß sein Tod am Kreuz keine Rückkehr in den Mutterschooß ist, sondern das Verzehrtwerden von der Schlange, der Aufstieg zum Vater, aus dessen Hand er auch nicht Maria, die Mutter, als Braut, sondern wenn schon dann die andere Maria, die aus Magdalah, empfängt. Und tiefer sind die Marien dann einig, als sie es jemals hätten sein können, wenn die zweite nicht aufgetaucht wäre. Aber diese Wahrheit muß erst einmal durchdringen auf die Seite der Männer, und hier ist es Johannes, der sie empfängt und damit gleichzeitig auch zum Bruder des Christos wird, so auch den allzu großen Abstand zu diesem vermindernd, den die Männer hergestellt hatten -- indem sie lieber nicht so wie dieser sein wollten und in ihrem Stolz, die väterliche Linie nachweisen zu können, die Macht der Frau unterschätzten, die sich unter Gewaltbedingungen als List und Tücke durchsetzen muß.
     Und auch das "Neue Jerusalem", die "Braut des Lammes", muß aus der "Großen Hure Babylon" hervor kommen, denn dies ist auch der Name des "Alten Jerusalem", das von "Babylon" besiegt und zerstört worden ist. Und die Kassdim, die Alten Verwandten, die in Ur-Kassdim, dem "Ur der Kaldäer", geblieben waren, von wo Awraham aufbrach ins Land Kana´an (in das "Land der Kaufleute"), die erscheinen uns dann zunächst "wie Dämonen", wenn sie das Alte zerstören und das Ausmaaß der Verbrechen bloßlegen. Und sie offenbaren auch die Macht des Weiblichen wieder: Schedim (300-4-10-40), die "Dämonen", sind Schadajm gelesen die "beiden weiblichen Brüste". Denn wenn es Dämonen überhaupt giebt, und sie schwirren herum in der "Aura" einer Sippe, einer Gesellschaft, dann ist die Säuglingszeit die allerbeste für sie, um in ein menschliches Wesen hineinzufahren, denn da ist noch ungeschützt alles. Aber auch die Kindheit eignet sich noch dafür, insbesondere wenn der männliche Schutz fehlt und der Vater die Dämonen nicht sieht (vergl. den "Erlenkönig).
     Die Kassdim sind also nicht nur keSchedim, "wie Dämonen", zu lesen, sondern auch keSchadajm, "wie weibliche Brüste". Sie sind ja aus Ur (1-6-200), was genauso geschrieben wird wie Or, das "Licht", und wer möchte nicht wie aus Brüsten die Milch das Licht der Himmel aufsaugen? Schamajm (300-40-10-40), die "Himmel", unterscheiden sich ja nur dadurch von Schadajm, den "beiden weiblichen Brüsten", daß statt dem Daläth, der Vier, Mem, die Vierzig, da steht. Mem bedeutet "Wasser", Daläth aber die "Tür", so daß wir sagen können, das Dämonische entsteht im selben Moment, wo in der Vier nicht mehr die Vierzig hindurchtönt, der flüchtige Augenblick im Flusse der Zeit. Denn da führt diese Tür nur in Vergangenes noch, und indem die Mutter oder der Vater das Vergangene am Kind durchexerzieren, dämonisieren sie es.
     Chalaw (8-30-2), "Milch", ist auch Vierzig. Aber damit wird in der Bibel nicht nur die "Milch" benannt, sondern Cheläw gesprochen und genauso geschrieben, ist es das "Fett" als das "Allerfeinste" und "Beste" und "Erlesenste". Und von diesem ist schon im ersten Opfer die Rede: weHäwäl hewi gam Hu miBchoroth Zono umChälwehän wajscha Jehowuah äl Häwäl w´äl Minchatho -- "und Abel, auch Er, brachte von den Erstlingen seiner Herde und von ihrem Besten, und das Wesen des Seins sah aufmerksam hin auf Abel und auf seine Gabe" (Gen. 4,4). Vom Opfer des Kain jedoch wird nur gesagt, daß er von den Früchten des Erdbodens eine Gabe darbrachte für das Wesen des Seins, nicht aber daß er auch Cheläw, das Beste dazu getan hat. Darum heißt es weiter: w´äl Kajn w´äl Minchatho lo scho´ah wajchor leKajn wajp´lu Ponajo -- "und auf Kain und seine Gabe sah es nicht aufmerksam hin, und es entbrannte der Zorn dem Kain, und es fiel sein Gesicht".
     Diese Vierzig ist also etwas, das man nicht für sich behalten sollte, nach dem Motto: das Beste für mich! Es ist genauso dahinzugeben wie das Wasser und die verfließende Zeit, du kannst es sowieso nicht behalten. Aber daß Abel, dessen hebräischer Name Häwäl auch den "Hauch", das Flüchtige des vorübergehenden Momentes bedeutet, es freiwillig hergiebt, das zieht die Aufmerksamkeit des "Herrn" an, denn auf eine solche freiwillige Gabe des Besten hatte er schon heimlich gehofft. Kajn (100-10-50) aber, der seinem Namen zum Trotz, welcher die "Lanze" und den "Spieß" bedeutet, also die Steigerung des männlichen Gliedes zu  einer Waffe, einem Werkzeug tödlicher Durchbohrung, ein Muttersohn blieb, mußte gerade deswegen, weil ihn die Mutter schon als Säugling zu ihrem Manne gemacht hat (Gen. 4,1), dieses "Glied" so überbetonen. Seine Zahl ist die vierfache Vierzig, welche die Vormacht der Mutter verrät. Und auch der legendäre Name des römischen Söldners, der dem Christus die Flanke durchbohrte, kommt wohl von dem griechischen Wort für die "Lanze", den "Speer", von Lonchä, auf lateinisch heißt er Longinus, der "Längliche" also, der es offenbar nötig hat, zu imponieren.
     Die Weichteile des gerade verstorbenen Christos werden mit dieser Lanze durchbohrt, so wie auch Häwäl schon von Kajn, aber noch lebendig, erschlagen wurde. Diese Taten können nicht ungesühnt bleiben, und unsere Geschichte ist eine Enthüllung der Folgen. Wenn es aber wahr ist, was eine Legende berichtet, nämlich daß Jesus, der Bar-Abbas, der frei gelassene Sohn des Vaters, "Christ" geworden sei, dann möge die Frage erlaubt sein, wie er diesen Gekreuzigten sah, durch dessen Tod er frei wurde. Wir können zwar sagen, daß er sowieso frei gekommen wäre, da er die Sympathien des Volkes hinter sich hatte und ein ernsthafter Konkurrent um die Stelle des Freizulassenden nicht in Sicht war, und doch wurde seine Freilassung durch die infame Intrige des Pilatus, der vorgab, er hätte Mitleid mit dem "König der Juden" (aber wenn er das wirklich empfunden hätte, dann hätte er ihm die Folter erspart) so mit dem Tode von jenem verknüpft, daß er dies nicht mehr vergessen konnte. Und indem er nun dessen Geschichte und Botschaft erforscht, verwandelt er sich, er bleibt zwar ein Guerillero, doch sein Kriegs-Schauplatz ist nicht mehr die politische Bühne. Und in dieser Verschmelzung der beiden geht ihr Drittes hervor, Nawar, der "Geläuterte", der sich läutert im Kampf und geläutert wird, das ist der Kajn, der seinen Bruder nicht mehr töten muß, weil auch er jetzt sein "Bestes" hineinwirft. Und das ist dann die Erfüllung der dritten der Sieben Bitten des "Vater-Unser": Genäthäto to Theläma su hos en Urano kai epi Gäs -- "Es geschehe dein Wille, genauso wie im Himmel auch auf der Erde" (Matth. 6,10).
     Die Kassdim jedoch, auf die wir noch einmal zurück kommen müssen, erscheinen auch deshalb zugleich "wie Dämonen" und "wie die beiden weiblichen Brüste", weil ihre Anziehungskraft ganz genauso stark ist. Aber während es dem Säugling zusteht, daß er von diesen Brüsten gestillt wird, und jeder Neid auf die Erfüllung dieses Wunders schon die Dämonen hereinbringt, hat der erwachsene Mann keinen Anspruch mehr auf eine gleiche Stillung seiner Bedürfnisse durch die Frau -- sie würde ja, wenn sie ihm diese erfüllte, zwangsläufig zu seiner Mutter und hätte statt einem Mann einen Sohn. Daläth, die Vier, muß also zurück gelassen werden, diese Pforte durchschritten, um Mem, das Wasser, die Vierzig, frei fließen zu lassen, wodurch die Strömungen der Himmel auch auf Erden dahin strömen können.
     Von diesen Himmlischen Wassern spricht Jesus zu der Frau am Brunnen: Pas ho pinon ek tu Hydatos tutu dipsäsej palin. Hos d´an piä ek tu Hydatos hu Ego doso auto genäsetai en auto Pägä Hydatos allomenu ejs Zoän Ajonion -- "Jeder, der von diesem Wasser trinkt, wird wiederum dürsten. Wer aber trinkt von dem Wasser, das ich, ja ich selber, ihm gebe, der wird in sich selber zur Quelle des Wassers, das  sprudelt in Ewiges Leben" (Joh. 4,13). Solange uns aber diese Quelle nicht aufgetan ist, bleibt die Faszination der Weiblichen Brüste bestehen über das zuträgliche Alter hinaus, und ich meine das nicht unbedingt nur im sexuellen Bereich, wo die Weiblichen Brüste, wenn sie welken, gern durch frischere ausgetauscht werden, sondern ganz allgemein: überall dort, wo noch die Vorstellung einer Ernährung in jeglicher Hinsicht als von außerhalb kommend besteht, hat die Entwöhnung noch nicht stattgefunden, und der betroffene Mensch bleibt an die Nahrungsquelle gebunden, die für ihn ist wie die stillende Mutter. Und solange sorgt er sich darum, ob er auch satt wird und bleibt unersättlich. Aber nicht umsonst hat sich Rachel auf den Sattel der Entwöhnung gesetzt. Denn dadurch wird die Faszinationskraft von Babylon hä Megalä, hä Mätär ton Pornon kai ton Bdelygmaton täs Gäs -- von "Babylon, der Großen, der Mutter der Götzendiener und der Greuel der Erde" (Apo. 17,5) -- schließlich doch noch gebrochen. Und der Mensch wird zu einem Bestandteil des Göttlichen Leibes, worin es zwar auch einen Stoff-Wechsel giebt, aber kein Innen und Außen in unserem hiesigen Sinn.
     Arpachschad, der Ahne der Hebräer und der Isrealiten, der Bruder des Aram (Gen. 10,22), ist der dritte der fünf Söhne des Schem, und der zweite ist Aschur, das ist "Assyrien", von dem das Nordreich Jissro´el zerstört wird, eine kleine Weile vor der Zerstörung des Südreichs Judäa duch Babylon. Das hat (nach Gen. 10,10) gegründet Nimrod, der Erstgeborene des Kusch, des Erstgeborenen von Cham, der "Gewaltige Jäger", dessen Name den "Aufständischen" und den "Rebellen" bezeichnet, in dessen Gebiet aramäisch gesprochen wird und Chajl Kassdim, das "Heer der Chaldäer", zu Haus ist. So sehen wir, wie die Linien in den Stammbäumen nicht voneinander isoliert und sich abtrennend voneinander verlaufen, sondern daß es Querverbindungen giebt und schon von da her eine "Erlösung" einzelner Linien unmöglich ist, denn immer geht es um das Ganze.
     Und in Arpachschad (1-200-80-20-300-4), dem Bruder von Aschur und Aram, können wir Or, das "Licht", erkennen, Pach (80-20), das "Krüglein", und Schad (300-4), die "weibliche Brust", oder Sched, den "Dämon". Der Name wäre als ein "Licht-Krüglein des Dämons (der Mamma)" zu sehen, und von Pach (80-20) kommt Pikah (80-20-5), das heißt "herausbrechen, quellen, rieseln und träufeln". Aus diesem Krüglein quillt gerade immer soviel Licht hervor, wie es braucht, um den Dämon zu erkennen, und dieses Licht ist zugleich die Milch, die uns immer ernährt und die wir nie entbehren müssen. Davon ist beim Profeten Jechäskel die Rede, wenn es auch "Wasser" genannt wird:
     Wajschiweni äl Päthach haBajth wehineh Majm joz´im mithachath Mifthan haBajth Kadimah ki Fnej haBajth Kadim wehaMajm jordim miKäthäf haBajth hajeminith miNägäw laMisbeach -- "Und er bringt mich zurück zur Öffnung des Hauses, und siehe! Wasser kommen von unterhalb der Schwelle des Hauses heraus, ostwärts, denn das Angesicht des Hauses ist der Osten (das Vorausgegangene, das jetzt wieder entgegenkommt), und die Wasser fließen hinab aus der Seite des Hauses, aus der Rechten, vom Süden zur Schlachtopfer-Stätte" -- Wajozeni Däräch Scha´ar Zafonah wajssibeni Däräch Chuz äl Scha´ar haChuz Däräch haponah Kadim wehineh Majm mefakim min haK´thef haJ´minith -- "Und er führt mich hinaus, den Weg des Tores nordwärts, und er heißt mich umkreisen den äußeren Weg zum äußeren Tor, den Weg, der dem Osten zugewandt ist, und siehe! Wasser quillt heraus aus der Seite, der Rechten!" -- beZeth ha´Isch Kadim weKaw be´Jado wajamad Äläf ba´Amoh waja´awireni waMajm Mej Afssim -- "im Herauskommen ist der Mann des Ostens (des Vorhergegangenen, das uns nun wieder entgegenkommt), und ein Maaß-Stab ist in seiner Hand, und er mißt Tausend in der Elle und heißt mich hindurch schreiten, Wasser der Knöchel" -- wajamad Äläf waja´awireni waMajm Majm Birkajm wajamad Äläf waja´awireni Mej Mathnajm -- "und er mißt Tausend und heißt mich hindurch schreiten in die Wasser hinein, Wasser der Kniee, und er mißt Tausend und heißt mich hindurch schreiten, Wasser der Hüften" -- wajamad Äläf Nachal aschär lo juchal la´awor ki ga´u haMajm Mej Ssachu Nachal aschär lo je´awer -- "und er mißt Tausend, ein Erbe, das ich nicht durchschreiten kann, denn erhaben sind die Wasser, Wasser des Schwimmers, ein Erbe, das er nicht durschreitet" -- wajomär elaj hara´itha Bän-Adam wajolicheni wajeschiweni al Ssefath haNachal -- "und er sagt zu mir: Hast du gesehen, Menschen-Sohn? Und er heißt mich gehen und an den Rand dieses Erbes umkehren" -- beSchuweni wehineh äl Ss´fath haNachal Ez Raw me´od misäh umisäh -- "ich bin in meiner Umkehr und siehe da! zum Rand dieses Erbes, zum Ufer dieses Baches, zur Sprache dieser Kränkung hin ein sehr großer, vielfältiger Baum, von da und von da!" -- wajomär elaj haMajm ha´Eläh joz´im äl haGlilah haKadmonah wejordu al ha´Arawah uwa´u ha´Jamah äl ha´Jamah haMuza´im wenirpu haMajm -- "und er sagt zu mir: Diese Wasser, die Wasser der Göttin, sie kommen hervor in Richtung auf Galiläa, die Ursprüngliche, und sie fließen hinab in Richtung zur Steppe, zum Abend hin, zur Vermischung, und sie gehen hinein zum Meer hin, in Richtung auf das Meer sind sie hervor gekommen, und gesund, geheilt werden die Wasser" (Jech. 47,1-8).
     Und in Vers 12 hören wir noch: W´al haNachal ja´aläh Al Ss´fatho misäh umisäh Kol-Ez Ma´achal lo jibol Alehu w´lo jithom Prio laChadoschajo jewaker ki Mejmajo min haMikdasch hemah joz´im weHajo Frio leMa´achal w´Alehu liThrufah -- "Und über dem Bach, diesem Erbe, steigt auf das Laub seines Ufers, die Höhe seines Saumes, die Höhe seiner Sprache von da und von da: der All-Baum der Nahrung, nicht welkt sein Laub und nicht verwaist seine Frucht, gemäß seiner Neumonde gebiert er immer wieder den Erstling, denn seine  Wasser, aus dem Heiligtum sind sie entsprungen, und sein Sein, seine Frucht dient für die Nahrung und sein Laub, seine Höhe, der Heilung". Hier ist Therufah (400-200-6-80-5) die "Heilung", die weibliche Einzahl der Therafim, der "Kräfte" des Lawan, die Neigung des Vollmonds, abzunehmen. Aber wo es diese Schwäche nicht giebt, dort giebt es auch nicht die heilende Kraft.
     Arpachschad ist in der Zahl 605, das ist die Fünf in ihrer einundsechzigsten Art, zu erscheinen, fünfmal die Potenz der Elf, die Zahl des Jossef (10-60-6-80) unter den Zwölf, aber sein Name erzählt schon von der Zwölf und der Dreizehn (156=12x13). Und der Name des Ahnen der "Hinüber Gehenden", der Hebräer, ist Arpacha-Sched gelesen werden: "Ich schwäche dich Dämon" und "Ich heile dich Dämon". Die schlimmste aller Dämonien ist die Selbstüberschätzung oder Selbstüberhebung, welche die Kränkung nicht hinnehmen will, die darin besteht, daß unser Erbe zu groß ist, als daß wir es durchschreiten könnten (und hier steht das Wort Awar, 70-2-200). Wir müssen unseren gewohnten Zustand angesichts dessen verändern und zu Schwimmern werden, zu Fischen in diesen Wassern, deren Haupt nur über diese hinausragt. Der Größenwahnsinn der Menschheit jedoch läßt sie glauben, sie könnten diesem "Bache", diesem Erbe standhalten, und noch der letzte Machtwahn gipfelt darin, "die Welt zu beherrschen", und das heißt "die Frau", denn die Welt ist weiblich, sie ist die weibliche Erscheinung des "Herrn" -- was bedeutet, daß der Machtbesessene letztlich noch immer gegen den Schatten der Mutter ankämpft und ihn glaubt niederwerfen zu können!
     Deswegen sei mir noch eine letzte Bemerkung erlaubt: Wenn der "Herr", das Wesen des Seins, dem Awram erscheint, als dieser neunundneunzig Jahre alt ist, um den Bund mit ihm zu schließen, und sich ihm vorstellt mit den Worten Ani El Schadaj (1-50-10/ 1-30/ 300-4-10), und wenn dies für gewöhnlich dann so übersetzt wird: "Ich bin Gott der Allmächtige" (Gen. 17,1) -- dann haben wir darin ein grobes Mißverständnis vor uns, denn in dem Wort Schadaj (300-4-10) ist keinerlei Rede von Macht oder gar Allmacht, das sind bloß die Fantasien derjenigen Männer, die ihre Schwäche mit Omnipotenz tarnen wollen. Das Wort stammt eben von Sched oder Schad (300-4), der weiblichen Brust und dem Dämon, und muß auch Schedi oder Schadi gelesen werden: "mein Dämon, meine weibliche Brust". Und Ani El, "Ich bin Gott", muß auch die "Ich-Kraft" sein, und zwar die Kraft des Ani (1-50-10), des täuschbaren Ich, das im Hebräischen aufs engste mit Ajn (1-10-50), dem "Nichts", verwandt ist. Dann heißt es: "das täuschbare Ich ist die Kraft des Dämon, der weiblichen Brust", der Mamma auf lateinisch, woher die Mammalia kommen, die Säuge-Tiere. Denn dadurch, daß wir dieses täuschbare Ich innehaben, das sich oft genug als nichtig erweist, stellt sich uns die Alternative: entweder uns von dem Dämon einreden zu lassen, es gäbe eine Methode, der Fehl- und Täuschbarkeit zu entrinnen, die Wahrheit also "gefressen" zu haben, während die anderen alle, die nicht dasselbe glauben, arme Verrückte genannt werden müssen -- oder diese Täuschbarkeit selber als Grundvoraussetzung für die Bedürftigkeit anzunehmen, die wiederum die Voraussetzung dafür ist, überhaupt nach "Heilung" zu suchen, das Bedürfnis nach Genesung und Reifung. Und dann ist Ani El Schadaj auch zu lesen: "Das täuschbare Ich ist die Kraft, die genügt!" (Daj, 4-10, heißt "Genug", und Schin, die 300, kann auch als Relativ-Pronomen verwendet werden) Denn das täuschbare Ich bringt die Ent-Täuschung hervor, die uns befreit. Und wenn die Frucht reif geworden ist, dient sie gerne zur Nahrung, und viel viel lieber ist ihr das als am Baum zu verrotten, in der "Selbst-Verwirklichung" zu verderben.
     Und Brith (2-200-10-400), der "Bund", der da geschlossen wird und der die "Beschneidung" mit einschließt, das heißt die Erinnerung daran, daß das, was uns vis-à-vis ist, mit uns selbst dem selben Ursprung entsprang, dieser Bund ist schon im ersten Worte der Schrift, in beReschith 2-200-1-300-10-400), "im Anfang", enthalten, nur daß Esch (1-300), das "Feuer", daraus entfernt worden ist. Warum? Nach all dem, was uns die Tochter gelehrt hat, sehen wir durch sie auch noch dieses: Bath (2-400), die "Tochter", ist zwiefach in beReschith enthalten, einmal als Anfang und Ende des Wortes, womit sie Roschi (200-1-300-10), "mein Haupt, meine Hauptsache" in sich birgt, und einmal als Esch (1-300), denn ihr Kehwert ist Dreihundert und Eins. Die Tochter hat als ihre "Rückseite" das Feuer, und dieses wird aus Brith, dem "Bund", ausgeschlossen, weil das Wesen des Seins es voraussah, wie dieser Bund gebrochen und die Tochter entstellt werden würde, im Feuer aber unverletzt bliebe.
     Denn es heißt: we´Orel sachar aschär lo jimol äth Bessar Orlatho wenichrathoh haNäfäsch haHi me´Amäjho äth Brithi hefar -- was für gewöhnlich so übersetzt wird: "Und ein Unbeschnittener, ein Männliches, welches nicht beschneidet das Fleisch seiner Vorhaut, und ausgerottet wird diese Seele aus ihrem Volk, meinen Bund hat sie gebrochen" -- dasselbe muß auch so gelesen werden: "Und wer für das Erinnern glückseelig erwacht, nicht aber zum Gegenüber werden läßt die Botschaft des Erwachens für das Zeichen, diese Seele, sie selber schneidet sich ab aus ihrer Gemeinschaft, meinen Bund hat sie gebrochen" (Gen. 17,14).  Aber das Wort, das hier für das "Brechen" des Bundes steht, heißt Hefar (5-80-200), und darin ist Par (80-200) enthalten, die Wurzel von Parah und Pri, dem "Fruchtbar-Sein" und der "Frucht". Dann ist dieser Bund also derart beschaffen, daß selbst der Bruch des Bundes noch fruchtbar wird -- und aus derselben Wurzel kommt auch Pur (80-6-200), das ist das "Los", also der Zufall, und niemand wird diesen ausschalten können.
     Auch das Feuer ist unüberwindlich, denn so intensiv sie es darauf anlegen mögen, die Pläne des "Herrn" zu vereiteln und die Tochter mitsamt dem Bündnis zu schänden, so haben sie doch das Feuer niemals endgültig unter Kontrolle. Und obschon von dem Pseudo-Profeten, der ausschaut wie das Lamm, aber die Sprache des Drachen redet, ausgesagt wird: Kai poiej Sämeja megala, hina kai Pyr piä ek tu Uranu katabajnejn -- "Und er bewirkt große Wunder, so daß er sogar Feuer aus dem Himmel herab steigen macht" (Apo. 13,13) -- heißt es doch dann anläßlich der letzten der Schlachten: Kai anebäsan epi to Platos täs Gäs kai ekykleusan tän Parembolän ton Hagion kai tän Polin tän Ägapämenän, kai katebä Pyr ek tu Uranu kai katefagen autus -- "Und sie zogen herauf über die Breite der Erde (oder: durch den Umfang des Eigenwillens), und sie umzingelten das Heerlager der Heiligen und die Stadt, die Geliebte (und sie machten kreisförmig, sie schlossen ringsherum ein das beiseite Geworfene, die Heiligen und das geliebte Erwachen), und es stieg Feuer vom Himmel herab und zehrte sie auf" (Apo. 20,9).
     So können wir getrost sein, denn genauso wie hier das Feuer gehorcht auch die Tochter zuletzt, die scheinbar schon völlig gefügig gewesen, einem andern Befehl, und die genauso unwiderstehliche Aufforderung Ssa (300-1), das heißt "ertrage, nimm weg und vergieb!" -- vernehmen wir damit zusammen. Und darum spricht Jesus von ihr: Kai edikaiothä hä Sofia apo ton Teknon autäs -- "Und die Weisheit ist gerechtfertigt worden von ihren Kindern" (Matth. 11,19). Sofia aber oder Chochmah auf hebräisch, die "Weisheit", ist -- wir hörten es schon -- die Tochter des Anfangs, und sie selber sagt uns: Wa´ähjäh Äzlo Amon wa´ähjäh Scha´aschuim Jom Jom messachäkäth leFonajo bechol Eth/ messachäkäth beThewel Arzo weScha´aschuaj äth Bnej Adam -- "Und ich bin an seiner Seite vertraulich, und ich bin die Freudigen, Tag für Tag spielend zu seinem Antlitz hin in der Allheit der Zeit, spielend auf seiner würzigen Erde, und meine Freude ist das Du-Wunder der Menschen-Kinder" (Spr. 8,30-31). Und sie fügt noch hinzu: Ki Moz´i Mazaj Chajm wajafäk Razon meJ´ehowah/ weChot´i chomess Nafscho kol Messanaj ahawu Mawäth -- "Wer mich findet, der findet Leben, und er gewinnt Gefallen aus dem Wesen des Seins,  wer mich aber verfehlt, der vergewaltigt seine Seele, alle die mich hassen lieben den Tod" (Spr. 8,35-36).
     Aber sie verlangt hier von uns noch den Versuch eines kurzen Andenkens an das, was uns ihr blutender Schooß lehrt. Bei drei Gelegenheiten blutet die Vulva: in der Menstruation, wenn das unbefruchtete Ei ausgestoßen wird, bei der Defloration und in der Geburt. Das erste ist ein Gleichnis für das Leid, das durchlitten werden muß, bis der Dreizehnte kommt, der "Menschen-Sohn" oder der "Sohn-Mensch", der den verborgenen Vater offenbart und damit die Tochter befreit. Und das zweite ist ein Gleichnis für das Leid, das durchlitten werden muß in jedem Beginnen, bis dieser verborgene Vater nicht mehr geschändet wird und entweiht. Und das dritte ist ein Gleichnis für das Leid, das durchlitten werden muß, weil die Ernährung für das ungeborene Kind aus der innersten Substanz der Schwangeren kommt. Aber da tritt das Blut zusammen mit dem Wasser heraus, und diese beiden werden zu Trägern des Kindes, dem im Tod Jesu, im Opfer des Sohnes, die Ruach entspricht, der weibliche Geist-Wind, der Odem, die Luft. Und sie allein ist es, die uns belebt. Wir essen Feuer, denn unsere Nahrung ist umgewandeltes Licht, und wir trinken Wasser, das wie die Asche des Lichtfeuers ist, aber als Drittes atmen wir auch, und darin sind wir unvermittelter noch mit allem verbunden, denn die  Weite des Luftraums ist ein gemeinsames Produkt der Lebewesen. Und darum gebührt diesem Weiblichen, das hier an der Stelle des Männlichen steht, an der Stelle des Dritten, die Achtung.
EPILOG
Die fundamentale Verwechslung
     Wer hat einen Anspruch darauf, daß seine Erwartungen eintreffen sollen und seine Bedürfnisse werden gestillt? Die Antwort ist eindeutig: Das Kind! Aber auch dieses nur im Verhältnis zu seinem Wachstum: der Säugling hat den größten Anspruch darauf, und wenn er nicht erfüllt wird, ist dies eine tiefe Verletzung. Je größer das Kind aber wird, desto mehr muß es lernen, daß seine Erwartungen nicht erfüllt werden, bis es, schließlich erwachsen geworden, ganz darauf verzichten kann und nichts mehr erwartet. Und die Stillung der Bedürfnisse nach Nahrung, Wärme, Zuwendung, Liebe, muß es jetzt selbst übernehmen, aber nicht im Solipsismus, in der Eigen-Regie, sondern in der anspruchslosen Öffnung zum Du hin. Und dann wird das wieder lebendig, was für die Kinder das Spiel ist.
     Wer aber, erwachsen geworden, immer noch meint, er müsse die Erwartungen von irgend jemand erfüllen, womit er insgeheim einen Anspruch auf die Erfüllung seiner eigenen Erwartungen erworben glaubt, sei es weil sie ihm vorenthalten wurde zu ihrer Zeit und er sogar -- Perversion der Natur! -- als Kind schon erfüllen mußte die Erwartung von Ältern, oder sei es, weil er nicht wahrhaben will, daß sich die Zeiten geändert und er sich auswuchs, der täuscht nicht nur sich selber, der wird obendrein noch zum Verderber des Spiels. 
Die Ehe aber als Bedürfnis-Anstalt zur Erfüllung der gegenseitigen Erwartungen ist ein Übel, das jeder freie Geist verabscheuen muß, genauso wie die Satyren und Nymfen sie verabscheuen, denn in ihr geht das Spielerische, das Tänzerische, das Frivole verloren, und was bleibt ist Sarkasmus, so oder so, auf deutsch die "Zerfleischung". Was aber ist das Frivole? Laut Wörterbuch das Wertlose, Nichtige und das Leichtfertige auch, les Frivolités, das sind die Äußerlichkeiten, wertloses Zeug, oder sollen wir sagen die Lumpen des Bettlers? Aber lieber gehe ich in solchen Lumpen herum als im schönsten Anzug und Kleid, das von Menschen gemacht ist. Und nur wenn mir der nahe kommt, der mir die Lumpen auszieht und mich mit dem Pracht-Gewand der Götter bekleidet, lasse ich mir das gefallen und lege sehr viel Wert auf mein Äußeres dann, denn es offenbart meine innere Schönheit.
TEIL VIER
Anmerkungen
Zum Teil Eins
* zum Beispiel in Deut. 10,18: Ossäh Mischpat Jathom w´Almonah we´ohew Ger lathäth lo Lächäm weSsimlah -- "Er verhilft dem Waisen und der Witwe zum Recht, und er liebt den Fremden, um ihm Brot und Kleidung zu geben." Und in Deut. 27,19 sogar: Arur matäh Mischpat Ger Jathom w´Almonah -- "Verflucht ist, wer das Recht beugt des Fremden, des Waisen und der Witwe."
* vergleiche Matth. 23,9: Kai Patera mä kaläsate hymon epi täs Gäs, hejs gar estin hymon ho Patär ho Uranios -- "und Vater sollt ihr euch nicht nennen auf Erden, Einer ist nämlich euer Vater, der Himmlische!" Joh. 4,18: kai nyn hon echejs uk estin su Anär -- "und den du jetzt hast, ist nicht dein Mann." Joh. 17,14: hoti uk ejsin ek tu Kosmu kathos ego uk ejmi ek tu Kosmu -- "darum daß sie nicht von der Welt sind, wie auch ich nicht von der Welt bin." Und Vers 18: kathos eme apestejlas ejs ton Kosmon, kago apestejla autus ejs ton Kosmon -- "wie du mich in die Welt gesandt hast, so sende ich sie auch in die Welt."
* vergleiche Koh. 7,1: "Besser der Tag des Todes als der Tag der Geburt"
* Und umgekehrt könnte der Zweifel, der Verdacht des Menschen dem Gott gegenüber, darin bestehen, daß er diesen für den Teufel hält, das heißt für den, der ihm übel will, der auf seinen Untergang sinnt. Dabei zeigt doch die Sprache den Doppel-Sinn im Zu-Grunde-Gehen, denn das ist auch Boden unter die Füße bekommen, auf den Grund kommen. Vergleiche die humoristische Abhandlung dieses Motivs auf menschlicher Ebene in der Zauberflöte bei der Begegnung von Papageno und Monostatos: "Das ist der Teufel sicherlich..." -- so singt da ein jeder vom andern.
* Deswegen wird in der Apokalypsis auch vom "zweiten Tode" gesprochen. Am ersten Tod nehmen wir alle teil, denn "Himmel und Erde werden vergehen", aber den zweiten Tod stirbt, wer sozusagen keinen Anteil nimmt an der zweiten Schöpfung.
* Thaw, das Zeichen der Vierhundert, wurde in alten Zeiten als Kreuz dargestellt. Siehe Gen. 14,3: we´inu otham arba meoth Schanah -- "und sie werden sie unterdrücken (oder mißhandeln) vierhundert Jahr" -- und höre die Arie der Konstanze aus "Die Entführung aus dem Serail", wo es heißt "Martern aller Arten mögen meiner warten... lärme, tobe, wüte! zuletzt befreit mich doch der Tod."
* Oder wenn wir uns an Lev. 19,18 anlehnen: Ahawtha leReacha kemocha, was gewöhnlich mit "Liebe deinen Nächsten wie dich selbst" übersetzt wird, aber eigentlich bescheidener heißt: "Liebe in Richtung auf deinen Nächsten wie es dir zukommt" -- wenn wir also Lamäd, die Dreißig ergänzen, das heißt lieben lernen, dann müssen wir sagen: Ahawtha le´Ojwecha -- "Liebe in Richtung auf deinen Feind" -- zur 441 kommt dann noch die Dreißig hinzu, und es fehlen nur noch Neunundzwanzig, das heißt nur noch eine einzige Lüge, nur noch ein einziger Schmerz bis zur Fünfhundert! 471, das ist auch dreimal 157, dreimal die Zahl von Nekewah (50-100-2-5), "Weiblich".
* von Saw (7-2) kann auch Sewuw (7-2-6-2) als dessen Intensiv abgeleitet werden, das ist das Kollektiv der Fliegen, die so "überflüssig" sind wie viele unserer Gedanken, Wünsche und Taten, und der Ba´al Sewuw (der "Beelzebub") kennt die Macht dieser Belästigung und Aufdringlichkeit sehr genau, und nur in der Kälte verschwinden sie ganz.
 * Wir müssen es sozusagen immer wieder-käuen, wie es in Lev. 11,3 heißt: Ma´alath Gerah -- "das Gekaute aufsteigen lassen". Gerah (3-200-5) ist aber die weibliche Form von Ger, dem Fremdling, also die Fremde, und dann heißt es: "die Fremdlingin aufsteigen lassen", oder wenn wir das Schluß-Heh als Zielrichtung verstehen: "es wachsen lassen zum Fremden hin", zu dem was uns zuvor gereizt, geärgert, eben befremdet hat. Und gerade Gottes Wort, mit dem wir geglaubt hatten, fertig zu sein, entweder als "Ungläubige" sowieso schon, oder als Anhänger irgendeiner scheinbar schlüssigen Konfession, ist niemals auf Anhieb verdaubar, es muß immer wieder hochkommen und uns in seiner Fremdheit irritieren, aus dem eigenen Inneren steigt es herauf, kau es in deiner Zeit!
* Hat man denn den Gott nicht im Rahmen einer scheinbar verständlichen Theo-logie, in der man ihn wähnte zu kennen, immer mehr zum Abstraktum gemacht, so daß er schließlich für tot erklärt werden konnte, und die Welt im gleichen Maaße entgöttlicht und das Feld freigegeben dem Götzen der Wissenschaft auf der einen und dem des Aberglaubens auf der anderen Seite? Damit soll nicht die Wissenschaft insgesamt verteufelt werden, denn ich bin dankbar für das Staunen, das viele ihrer Erkenntnisse bringen, doch immer dort, wo sie -- um mit Sir Francis Bacon zu sprechen -- der Natur ihre Geheimnisse zu entreißen versucht wie die Agenten der Inquisition den Hexen auf der Folterbank die ihrigen, ist sie ein Greuel und ihre Ergebnisse gleichen in ihrer Absurdität dem unter der Folter erpreßten Geständnis.
* Wir sehen zwar einen anderen Menschen vor Augen, aber "von Angesicht zu Angesicht", das heißt vom Hebräischen her auch "vom Innersten zum Innersten", doch wohl kaum und höchstens so selten und flüchtig wie wir auch die Gegenwart Gottes nur in manch außerordentlichen Momenten ganz spüren können, um im nächsten Moment schon wieder dem Zweifel anheimgegeben zu sein, damit Glaube überhaupt möglich sei. Oder anders gesagt: Wenn wir eines anderen Menschen absolut sicher sein könnten, würden wir dann noch an ihn glauben, ihn noch lieben können? Oder müßten wir dann nicht jegliche Achtung vor ihm verlieren, ihn verachten, so wie wir auch den Gott zwangsläufig verachten, wenn wir uns seiner allzu sicher wähnen.
* vergleiche Luk. 12,49-50: Pyr älthon balejn epi tän Gän, kai ti thelo ej ädä anäfthä. Baptismo de echo baptisthänai, kai pos synechomai heos hotu telesthä -- "Feuer bin ich gekommen auf die Erde zu werfen, und wie wollte ich, es brennete schon. Eine Taufe aber bringe ich mit, getauft zu werden, und wie bin ich bedrängt, bis sie erfüllt ist!" Und Matth. 3,11-12: Ho de opiso mu erchomenos... autos hymas baptisej en Pneumati hagio kai Pyri. Hu to Ptyon en tä Chejri autu kai diakathari´ej tän Halona autu synaxej ton Siton autu ejs tän Apothäkän, to de Achyron katakausej Pyri asbesto -- "Der aber nach mir kommt wird euch taufen in heiligem Geist und im Feuer. Dessen Worfschaufel ist in seiner Hand, und er wird gründlich reinigen sein Getreide, und seinen Weizen wird er in die Scheuer einbringen, die Spreu aber niederbrennen in unauslöschlichem Feuer." Der geläuterte Sohn, das ist auch das vom jetzt überflüssig Gewordenen, von den Schalen befreite Getreide, und die Feuer-Taufe, das ist die Kreuzigung, die Trennung des Unkrauts vom Weizen, oder auch der Spreu vom Weizen, mit jenem aber wird das unauslöschliche Feuer genährt, das schließlich auch dem Backen des Brotes dient. Im Hebräischen ist Afah (1-80-5), das "Backen", aus derselben Wurzel wie Af (1-80), der "Zorn". Und nach Luk.22,31 ist es der Satan, der die Arbeit der Trennung verrichtet: Idu ho Satanas exätäsato hymas tu Sinjasai hos ton Situ -- "Siehe! der Satan hat euch errettet, indem er euch worfelt wie Weizen." Hierin ist also das Werk des Satan und des Christos ein einziges worden.
* In Nekwah (50-100-2-5) ist Kaw (100-2) enthalten, ein Hohlmaaß, und Kewah (100-2-5), der "Magen", genauso geschrieben wie Kubah, der "Frauen-Raum", und im zwölften Kapitel der Apokalypsis heißt es vom Weibe: kai in Gastri echusa -- auf lateinisch: et in Utero habens, zu deutsch wörtlich: "und im Bauch war sie habend", das heißt sie war schwanger. Das griechische Wort Gastär kann sowohl "Bauch" und "Mutterleib" heißen als auch "Magen" (daher unsere Gastronomie), es ist eigentlich der Hohlraum in der Leibesmitte, wodurch sofort schon die Ambivalenz des Enthaltens, Ernährens der Leibesfrucht und des Verschlingens, Zersetzens derselben ausgesprochen wird, welch letzteres sich dann im Drachen verkörpert. Es besteht also zunächst die Vorstellung einer einheitlichen Leibeshöhle mit einer einzigen Öffnung, wie es tatsächlich in der Entwicklung des Lebens der Fall war, die dann in zwei geteilt und von oben mit Speise und Atem, von unten mit Samen erfüllt wird, und aus welcher dann immer nach unten die Exkremente und das Kind ausgeschieden werden, erst später trennt sich auch die untere Öffnung in zwei. So kann Ex. 19,1: baChodäsch haschlischi leZeth Bnej Jissro´el me´Äräz Mizrajm sowohl "im dritten Monat nach dem Auszug der Söhne Israel aus dem Lande Ägypten" gelesen werden als auch "im Neuen, dem Dritten bezüglich der Ausscheidung meines Sohns Israel aus dem Land des Eingeschlossenseins in der Form", denn Zoah (90-1-5) bedeutet den "Kot" (und Zä´äza, 90-1-90-1, aus derselben Wurzel, ist der "Nachkomme"). Das aber heißt, daß Israel ein Ausscheidungsprodukt von Ägypten gewesen ist, und auf dieser Ebene hat es keinerlei besondere Notiz davon genommen, denn es giebt kein einziges historisches Dokument, das dem biblischen Berichte entspräche. Auf einer anderen Ebene aber wollte es den Auszug verhindern, nämlich dadurch daß es das Ausgeschiedene, das sich als Dung sehr schnell zersetzt so wie auch der Leichnam, in seinen  Bereich bannen wollte, weshalb das "Chaos-Ungeheuer" Rahaw, das dem verschlingenden Drachen entspricht, auch eine Bezeichnung für Ägypten ist, eine verwirrende aber, denn das "Chaos" als Auflösung der Form soll ja gerade verhindert werden. Aber das, was vom Standpunkt der Form das Formlose ist, eben die Scheiße, kann das Neue Leben enthalten. So ist denn von den Pflanzen aus gesehen das ganze tierische und menschliche Leben nichts weiter als eine erfindungsreiche Umwandlung der mithilfe des Sonnenlichtes überreichlich erzeugten Biomasse in Kot, wozu auch die Kadaver gehören, zur Entstehung neuen pflanzlichen Lebens. Die Fliegen aber fressen die Scheiße direkt und geben damit ihre Beziehung zum Hinderer zu erkennen, der als solcher dreifach auftritt: Erstens will er verhindern, daß die Schöpfung entsteht, zweitens will er verhindern, daß die Erinnerung durchbricht, und drittens will er verhindern, daß diese Erinnerung ausgeschieden und ausgegossen wird.
* vergleiche Meister Eckhart: "In welchem Herzen dies oder das ist, da kann in dem dies oder das etwas sein, wodurch Gott nicht das Höchste zu wirken vermag. Soll daher das Herz Bereitschaft haben zum Allerhöchsten, so muß es auf reinem Nichts stehen, und darin liegt auch die größte Möglichkeit, die sein kann. Da nun das abgeschiedene Herz auf dem Höchsten steht, so muß dies auf dem Nichts sein, denn darin liegt die größte Empfänglichkeit."
* Ekkläsia, die "Versammlung", kommt von ekkaleo, das heißt "herausrufen, jemanden auffordern, herauszukommen", und insofern können sich diejenigen, die der wahren, aber unsichtbaren "Kirche" angehören auch nie mehr ex-kommunizieren, denn sie sind ja diesem Rufe gemäß jedem bloß weltspezifischen Zusammenhang schon entzogen.
* In Apo. 1,6 heißt es klar und deutlich: kai epoiäsen hymas Basilejan, Hi´erejs to Theo kai Patri autu -- "und er hat uns die Königswürde bereitet, uns zu Priestern gemacht für den Gott und seinen Vater". Das schließt sich an Ex.19.6: w´athäm thiheju li MaMlächäth Kohanim weGoj kadosch -- "und ihr werdet mir sein aus dem Königtum Priester und ein heiliges Volk". Das heißt doch wohl, daß wir alle, die wir uns von diesen Worten erreichen lassen, zu Priestern berufen sind, und zwar nicht als "Profis", sondern aus unserem ganzen Dasein heraus, womit auch die Trennung von Priestern und "Laien" von Anfang hinfällig ist. Und in Gen.1,27 heißt es klar und deutlich: wajwro Älohim äth ha´Adam beZalmo beZäläm Älohim bara otho sachar unkewah bara otham -- "und es erschuf Gott den Menschen in seinem Bild, im Bilde Gottes erschuf er ihn, männlich und weiblich erschuf er sie." Das heißt doch wohl, daß Gott beides ist, aber um der Schöpfung willen hat er auf seine Einheit verzichtet und erscheint als Jenseitiger männlich, weiblich aber als Diesseitige.
* das heißt: der Mensch muß im Kontakt mit der Welt seine schier unendlichen Möglichkeiten und Potenzen opfern, welche den unzähligen Samenzellen entsprechen, damit ein oder zwei oder drei davon hier Wirklichkeit werden können -- und selbst bei höchsten Rekorden an gezeugten Kindern ist deren Zahl immer noch verschwindend gering gegen die Zahl aller Samen des Menschen.
* und es ist darum so schwer erreichbar, weil für den Mann hier alles auf dem Spiel steht: hier muß er empfangen und durch seinen Tod gebären, und so ist er angehalten, genau zu entscheiden, welcher Welt er sich öffnet -- und oft so spröde tun und sich hinter Scheinwelten verstecken, wie die Frau auch auf körperlicher Ebene entscheiden muß, von wem sie empfängt.
* Der Zusammenhang lautet: Hos en Morfä The´u hyparchon (der im Bild Gottes beginnend) uch Harpagmon ägäsato (es nicht als Raub verstand) to ejnai isa Theo (Gott gleich zu sein) alla heauton ekenosen (aber sich selbst goß er aus) Morfän Dulu labon (das Bild des Knechtes empfangend) en Homoiomati Anthropon genomenos (zum Gleichnis der Menschen geworden) kai S´chämati heurethejs hos Anthropos (und in Gestalt wie ein Mensch zu finden) etapejnosen heauton (erniedrigte er selber sich), genomenos hypäkoos mechri Thanatu (gehorsam bis zum Tode geworden) Thanatu de Stauru (zum Tode des Kreuzes).
* und dieser Moment muß wieder aufgegeben werden, trotz Tantra oder einer anderen Technik, und der Mann muß wieder seine Blöße nach außen tragen und anerkennen, daß er hier eine Heimat nicht hat, während die Frau, ihr Geschlecht gleichsam nach innen verbergend, wieder unerfüllt bleibt. Die Verhältnisse hier, in der geschlechtlichen Trennung, sind also genau umgekehrt wie in der Einung, die aber immer nur momentan erreicht werden kann, doch "alle Lust will Ewigkeit, will tiefe, tiefe Ewigkeit" (Nietzsche) -- woraus folgt: Sucht oder Verwandlung.
* "Engel" heißt auf hebräisch Mal´ach (40-30-1-20), was auch von Male (40-30-1) herkommen kann und dann "deine Fülle, deine Erfüllung" bedeutet.
* Man könnte diese Figur noch ergänzen durch weitere Vier: Mann und Frau und Bruder und Schwester, das aber ist die Beziehung von Vater und Mutter (zumindest der Potenz nach) und von Sohn und Tochter nur mit anderen Worten, es bleibt also die Grund-Vier, und aus dieser entstehen sechs Beziehungsformen: Vater und Mutter, Vater und Sohn, Vater und Tochter, Mutter und Sohn, Mutter und Tochter und Sohn und Tochter, und wenn man sie reflexiv doppelt zählt, also Vater und Mutter und Mutter und Vater als zwei undsoweiter, dann sind es Zwölf. Und die Gesamtheit der Werte aller dieser Beziehungen ist Fünfzehnhundert und Dreißig, nämlich Aw we´Em (1-2/ 6-1-40), Vater und Mutter, sind Fünfzig, Aw uBen (1-2/ 6-2-50), Vater und Sohn, sind Einundsechzig, Aw uBath (1-2/ 6-2-400), Vater und Tochter sind Vierhundertelf, Em uBen (1-40/ 6-2-50), Mutter und Sohn, sind Neunundneunzig, Em uBath (1-40/ 6-2-400), Mutter und Tochter, sind Vierhundertundneunundvierzig, und Ben uBath (2-50/ 6-2-400), Sohn und Tochter sind Vierhundertundsechzig, das ist zusammen zehnmal Einhundertunddreiundfünfzig, zehnmal die Anzahl der Fische, welche die Jünger aus dem Wasser herausziehn in der Begegnung mit dem auferstandenen Christus am See (Joh. 21,11). Einhundert und Dreiundfünfzig ist aber die neunfache Siebzehn und zugleich deren Entfaltung, und die Siebzehn verbindet die Anzahl der Sichtbaren Tage mit der Vollzahl der Zehn, worin die Drei noch Unsichtbaren schon da sind, und sie ist auch die Zahl von Säwach (7-2-8), dem "Opfer".
* wie die Vier Ströme aus dem Einen hervorgehn (Gen. 2,10) oder auch wie die Vier Evangelien aus dem Einen Menschen-Sohn, und sie können ihn zwar bezeugen, nie aber ganz fassen. Vergleiche Joh. 21,25: Estin de kai alla polla ha epoiäsen ho Jesus, hatina ean grafätai kath´ hen, ud´ auton oimai ton Kosmon choräsai ta grafomena Biblia - "Es ist aber noch vieles andere, was der Jesus getan hat, daß wenn es niedergeschrieben würde gemäß dem Einen ich fürchte, selbst die Welt die geschriebenen Bücher nicht fassen könnte."
* die hebräische Schrift wird von rechts nach links geschrieben, die griechische dagegen und die ihr folgenden Schriften von links nach rechts. Und wenn wir den Ausdruck beReschith bara umgekehrt lesen, dann heißt er: Araw Thajisch araw -- "im Hinterhalt lauert der Ziegenbock, im Hinterhalt liegt er" -- denn Thajisch (400-10-300), das ist der "Geißbock", der wegen seiner Gailheit  und seiner Bockigkeit und seiner schönen Hörner zuerst verehrt und dann verteufelt wurde. Wir werden ihm noch unter einem anderen Namen begegnen.
* Die gewohnte Übersetzung lautet in etwa so: "Alles, was gespaltene Hufe hat, und zwar wirklich gespaltene Hufe und was an Getier wiederkäut, das dürft ihr essen." Aber Gerah (3-200-5) ist die weibliche Form von Ger (3-200), die "Fremdlingin" also, und Gerah Behemah, die "Fremde des Tieres", ist auch Gerah beHemah zu lesen, die "Fremde in Jenen", und Othah (1-400-5) ist auch das "Du" in seiner weiblichen Form, so daß die Fremde in jenem Getier, in jenem  Vieh also das an den Mann gerichtete Du hervorbringt, das der Ernährung dient, weil es bereits der zweiten Schöpfung entstammt. Wie es aber mundet, das wird von seiner Antwort abhängen auf eine derart unzumutbar erscheinende Provokation.
* Niemals aber ist die Causa die "Ur-Sache" allein, denn damit etwas hier erscheint, ist zwar die Mutter notwendig, nicht aber hinreichend. Es muß ein Impuls anderswoher, aus dem Unsichtbaren, das heißt vom Vater dazu kommen, damit die Materie in Bewegung versetzt wird. Und daher ist die Wissenschaft, die sich mit der Erforschung der "Ursachen" im Sinne der bloßen Kausalität begnügen will, einseitig, weil sie den Vater verleugnet. Das bedeutet aber, daß sie geistig der Mutter verhaftet ist, so wie Ödipus, mit dem Ergebnis, daß selbst wenn die Folgerungen gänzlich einwandfrei sind, der Schluß auf das Ganze doch falsch werden muß. So hat man zum Beispiel in der medizinischen Wissenschaft mit der Erkenntnis der Krankheits-"Ursachen" immer nur die materiellen Träger einer jenseitigen Botschaft vor sich, und mit der Auslöschung der Boten erzeugt man neue, immer noch schlimmere Krankheit.
Eine weitere Betrachtung mag dies vertiefen: In der Entsprechung zu dem Ath (1-400), dem Du, das an die Frau gerichtet ist, bedeutet Ath, mit dem Ajn statt dem Aläf (also 70-400) geschrieben (man kann auch Eth dazu sagen), die "Zeit". Und Athah (1-400-5), das Du, das dem Mann gilt, heißt auch, wieder mit der Siebzig geschrieben (also 70-400-5), "Jetzt" oder "Nun". Dieses Jetzt aber ist der Durchbruch eines Anderen in die Zeit, gleichsam die Vertikale zur Horizontalen, und würde seiner Kraft beraubt, wenn es im Zeitstrom unterginge. Wenn also Jesus zu der Frau am Brunnen spricht (Joh. 4,23): Alla erchetai Hora kai Nyn estin, hote hoi aläthinoi Proskynetai proskynäsusin to Patri en Pneumati kai Alätheja -- "Aber es kommt die Stunde und Nun ist, da die wahren Anbeter den Vater in Geist und Wahrheit anbeten" -- dann wäre es wohl "richtig" gewesen, dies so zu verstehen, daß einmal die Stunde kommt, irgendwann einmal in der Zeit diese reif dafür ist, aber das Entscheidende wäre verfehlt, nämlich das Nyn estin, "Jetzt ist". Die Frau am Brunnen ist aber bereit, dieses Nun zu empfangen, und so wird sie zur Ersten, die seine Selbst-Offenbarung erlebt: Ego ejmi ho Lalon soi -- "Ich bin es, der mit dir spricht" -- oder wörtlich: "Ich bin der Sprechende dir." (Vers 26)
* Das ist möglicherweise ein Grund, warum in der Bibel von der Göttlichen Mutter so wenig gesagt wird -- weil die Macht der Mutter, die Macht des Erscheinenden, und alles Erscheinende ist materiell, so groß ist, daß sie eines Gegengewichtes bedarf. Aber wenn das Wort mit den Zeichen Aläf und Mem, das ja beides, das "Wenn" und die "Mutter" bedeutet, immer auch beide Bedeutungen in die Übersetzung mitbrächte, und wenn die Übersetzung des Wortes, das aus den Zeichen Aläf, Lamäd und Heh (1-30-5) aufgebaut ist, Elah oder Alah, das je nach Bedarf mit "diese" oder "Eiche" und "Terebinthe" oder auch mit "Fluch" und "Verwünschung" wiedergegeben wird, aber eben auch die "Göttin" bedeutet, diese nicht mehr überginge, dann sähe es auch in der Bibel, entgegen der bisherigen Gewohnheit, ganz anders aus.
* Hier lauert wieder das sexistische Mißverständnis, und wieder ist der ganze Mensch davon betroffen. Denn wenn er schon im Sichtbaren nicht mehr, ganz weltlich und die ganze Welt dahin gebend, dem diente, was er aus dem Unsichtbaren empfing, dem Kind im weitesten Sinn, dann wäre nie mehr ein diesem Ähnliches da und jegliche Ahnung davon ginge verloren. Denn Adam, der "Mensch", heißt "Ich gleiche, ähnlich bin ich" -- doch wem?
* Die Fünfzig ist die Zahl nach der Potenz der Sieben, der Zahl dieser Welt. Die Sieben ist als die Summe der männlichen Drei und der weiblichen Vier dem Mond zuzuordnen, während das Produkt von Drei und Vier der Sonne gehört, denn die Sieben Tage der Woche sind in etwa ein Viertel des Mondenumlaufs, die zwölf Doppelstunden des Tages und die zwölf Monde des Jahres jedoch gehorchen dem Laufe der Sonne. Mit der Fünfzig aber wird die Sieben und die Zwölf transzendiert, die Sieben wie schon gesagt durch das Übertreffen der siebenmal Sieben, die Zwölf durch das Übertreffen der vierfachen Zwölf, der Achtundvierzig, die in Ex. 19,10-11 besonders hervor gehoben wird: Wajomär Jehowuah äl Moschäh lech äl ha´Am wekidaschtham haJom uMachar wechibssu Ssimlotham/ wehaju nechonim la´Jom haschlischi ki ba´Jom haschlischi jered Jehowuah l´Ejnej chol ha´Am al Har Ssinai -- "und es sprach das Wesen des Seins zu dem aus dem Lamm: Geh zu dem Volk und heilige sie heute und morgen, und sie sollen waschen ihre Gewänder. Und sie sollen bereit sein für den dritten Tag, denn am dritten Tag wird das Wesen des Seins vor den Augen des ganzen Volkes zum Berg Sinai herab steigen." Dieser dritte Tag ist der fünfzigste Tag nach dem Auszug, und an ihm wird das "Wochenfest" gefeiert, das unserem Pfingstfest entspricht ("Pfingsten" ist ja nichts anderes als die Eindeutschung des griechischen Worts Pentekostä, welches das Fünfzigste meint). Also sind diese Worte am achtundvierzigsten Tag nach dem Auszug gesprochen, und das Wort Jowel (10-6-2-30), von dem unser Jubel herkommt und der das Jahr bezeichnet, an dem alles wieder in sein Eigentliches zurückkehrt (vergleiche Lev. 25,8-13), hat den Wert Achtundvierzig, obwohl es das fünfzigste Jahr ist, an dem dies geschieht, aber die Achtundvierzig und die Neunundvierzig gehören eben als "Heute und Morgen" mit der Fünfzig zusammen. Und ein Abglanz der Vollkommenheit, den diese Fünfzig ausstrahlt, fällt noch auf jedes irdische Elternpaar, weshalb Vater und Mutter vom Kinde mit Recht vergöttert werden. Und die Frage ist nur, ob sie auch des damit verbundenen Opfers fähig sind oder werden.
* vollständig lautet der Satz: Ej tis erchetai pros me kai u misej ton Patera heautu kai tän Mätera kai tän Gynaika kai ta Tekna kai tus Adelfus kai tas Adelfas eti kai tän Psychän heautu, u dynatai ejnai mu Mathätäs -- "wenn jemand zu mir kommt und nicht haßt seinen eigenen Vater und seine Mutter und Frau und Kinder und Brüder und Schwestern und sogar seine eigene Seele, so kann er mein Schüler nicht sein." Man könnte die Aussage wagen, daß der oft schier unerträgliche Haß in den menschlichen Beziehungen, die da genannt sind, einschließlich des Selbsthasses unbewußt schon die tiefe Sehnsucht nach der Jüngerschaft Jesu zum Ausdruck bringt. (Was wir "Jünger" nennen, ist auf hebräisch Na´ar und bezeichnet einen "Erwachten".)
* aber wieviele Eltern betrachten ihr Kind als bloße Verlängerung, Re-Produktion ihrer selbst und begehren, es damit schon in seiner Entstehung als selbständiges Wesen durch Einverleibung in ihre Sfäre zu löschen -- siehe wieder den Drachen der Apokalypsis, dem dies aber genausowenig gelingt.
* Das zweite Bara, die zweite Schöpfung, ist so notwendig, und daher kreist und kreißt ja unsere ganze Untersuchung darum, dieses doppelte Bara zu verstehen, das in sich auch das Ärgernis des Kreuzes erträgt (die doppelte Zweihundertunddrei ist gleich dem Gesamtwert des Zeichens Thaw, 400-6). Das "Ärgernis" aber, auf griechisch Skandalon, ist eigentlich das "Stellholz an der Falle" oder der "Fallstrick", auf hebräisch Mokesch (40-6-100-300) mit demselben Wert wie Mawäth (40-6-400), der "Tod", und in der Zahl dasselbe wie der Kehrwert von Reschith (200-1-300-10-400), dem "Anfang". Und der zugehörige Infinitiv Kosch (100-6-300), das heißt "Fallen stellen", ist wieder die Vierhundertundsechs des doppelten Bara und die Zahl von Thaw, dem Zeichen des Kreuzes. Also ist uns darin eine Falle gestellt, und wir können die zweite Geburt sehr leicht verfehlen. Und wir gehen in diese Falle solange, das heißt wir fallen darauf herein, bis wir die verlogene Liebe durchschauen und überwinden.
* weshalb die Aussage "wer nicht hasset seinen Vater und seine Mutter etcetera" erst vollständig wird mit dem Zusatz: "und sogar seine eigene Seele". Denn wenn die nicht mitgehaßt wird, dann gehen wir dem auf den Leim, was in unserer Zeit als höchster Wert gefeiert wird: die so genannte Autonomie des Ich, seine Eigengesetzlichkeit also, so als hätten wir in der Loslösung von den Eltern und der Familie unser Ziel schon gefunden, und die so genannte Selbst-Verwirklichung, so als ob wir wüßten, was dieses Selbst ist, das wir auf diese Weise verwirken. Aber der Haß, der hier gemeint ist, bezieht sich auf das wahre Ziel aller Schöpfung, und nach ihm hin werden alle unsere Beziehungen geprüft und immer wieder gefunden: Nein, hier ist es nicht und auch dort ist es nicht, und auch in meiner eigenen Seele ist es nicht zu finden -- wo also dann? Dieser Haß ist also der Ausdruck einer wiederholten Ent-Täuschung, einer wiederholt enttäuschten Erwartung: Nein, auch du bist es nicht. Und in seiner Abstoßungskraft von jeglichem Selbstbetrug hinweg spüren wir schon die Anziehungskraft der wahrhaftigen Liebe.
* Das Gebot lautet vollständig so: Käbäd äth Awicha w´äth Imacha lema´an ja´arichun Jamejcha al ha Adamah aschär Jehowuah Älohejcha nothen lach -- was für gewöhnlich so übersetzt wird: "Ehre deinen Vater und deine Mutter, damit dauern deine Tage auf dem Erdboden, den der Herr, dein Gott dir schenkt." Es kann aber klingen auch so: "Schwer sei das Du deines Vaters und das Du deiner Mutter, damit aus der Antwort fließe beständig der Strom deiner Tage auf das Gleichnis des Ich, glückseelig schenkt dir das Wesen des Seins deine Kräfte." Kann das auch heißen: Und selbst wenn dein Vater ein Hurenbock war oder ein Trunkenbold oder ein Politiker oder ein Filmstar und deine Mutter eine Verkäuferin oder eine Stewardeß oder eine Schauspielerin, meintewegen sogar eine Sonstwas: Gieb ihnen das Gewicht, das sie brauchen -- vielleicht hatten sie keines? -- und das sie hatten für dich, damit aufleuchte auch dir das Angesicht deiner Göttlichen Eltern und du die Kette zerbrichst, die dich in die Teufelskreise der Generationen gefesselt, und geboren werde auch dir das Ewige Kind -- ?
* und was dann zum Zusammenbruch des Glaubens an Gott führen kann. Doch wenn du dich genau prüfst, mußt du dich fragen: War der Schritt, den ich jetzt tun muß, nicht längst überfällig? Das soll nicht heißen, daß es nicht auch noch andere Gründe für solche Schläge geben kann, doch möchte ich hier noch das folgende sagen: Es kann kein Zweifel daran sein, daß es "infantile" Arten der Beziehung zu Gott giebt, genauso wie es auch kindische Arten der Beziehung zur Welt giebt. Doch daraus den Schluß zu ziehen, daß der Gott als solcher ein infantiles Konstrukt sei, wie es der "Heilige Siegmund" getan hat, das liegt auf derselben logischen Ebene wie wenn jemand behaupten würde, daß die Welt eine kindische Einbildung sei.
* Vergleiche aus den "Sprüchen Salomos", die eigentlich Maschlej Schlomoh, "Gleichnisse Salomos", heißen, in 8,22: Jehowuah kanani Reschith Darko Kädäm miFalajo me´Os -- "Das Wesen des Seins hat mich erworben als den Beginn seines Weges, als Ursprung seiner Werke von jeher." So spricht dort die Weisheit, auf hebräisch Chochmah (8-20-40-5), auf griechisch Sofia. Und sie giebt sich in Vers 5 als Tochter zu erkennen: betäräm Harim hateba´u liFnej Gewaoth cholalthi -- "bevor versenkt wurden die Berge und zum Angesicht der Hügel bin ich geboren". Als Chochmah ist sie weiblich und als Geborene kann sie die Mutter nicht sein, sondern sie ist die Tochter, deren Beziehung zum Vater so eng ist, daß beider Summenwert gleich ist (nämlich Siebenhundertunddrei: der von Aw, 1-2, dem Vater ist 3 + 700, und der von Bath, 2-400, ist 402 + 301).
* Das ist die Ewige Mutter, durch deren Opfer in der Endung des Anfangs, in der Zehn-Vierhundert, das grundsätzliche Verhältnis von Eins zu Vier hergestellt wird als das Verhältnis des Einen zur doppelten Zwei, und ohne dies wäre die zweite Schöpfung unmöglich. Ohne sie kann hier nichts sein, denn es wäre zu unerträglich. Die Tochter aber hat sich von der Göttlichen Mutter getrennt, indem sie (als Zwei-Vierhundert) auf vier Fünftel der Zehn verzichtet, aber das eine Fünftel bewahrt -- so wie dann auch Jossef in Ägypten, wodurch er zum Ernährer der Völker wurde -- und wer hat ihm denn die Deutung des königlichen Traums eingegeben, wenn nicht die Weisheit? Und die Beziehung der Tochter zum Haus wird in der Pluralform noch aufschlußreicher: Bathim (2-400-10-40), das sind die "Häuser", im so genannten "Status constructus" jedoch, das ist die Form, die ein Wort annimmt, wenn es in engem Zusammenhang mit einem zweiten Wort steht, werden diese Häuser zu Bathi (2-400-10), was aber auch "meine Tochter" bedeutet. So sind die Bathi Jeruschalajm beispielsweise gleichzeitig "meine Tochter Jerusalem" und die "Häuser von Jerusalem". Indem sich also die Tochter von der Mutter abtrennt, schafft sie die Voraussetzung dafür, daß viele Häuser, viele Leiber da sind. Und die Mehrzahl der Tochter ist der Erwartung entgegen nicht Bathoth (2-400-6-400), wie es der grammatischen Regel entspräche, sondern Banoth (2-50-6-400), worin Ben (2-50), der Sohn, steckt und was also eigentlich die Form seiner weiblichen Mehrzahl darstellt. Die  grammatisch korrekte Form der "Töchter" aber würde "Abgründe, Schluchten und Ödnisse" bedeuten (das ist der Plural von Bathah, 2-400-5), und in diese stürzten auch alle Erwählten, wenn in den Töchtern die Verbindung zum Sohne nicht wäre, die so tief ist, daß sie sogar seine Verbindung zum Kreuz ist. Denn Banoth kann auch Ben uThaw gelesen werden: "der Sohn und das Kreuz". Aber durch diese Verbindung hindurch wird der Sohn zum Bräutigam, auf hebräisch Chathan (8-400-50), dem jetzt nicht mehr nur Eine gehört, wie damals die Mutter, sondern der es jetzt mit den Töchtern zu tun hat, denn sie sind in ihrem Plural in der Zahl mit ihm identisch!
* Skyllo bedeutet ursprünglich "zerreißen, zerfleischen", von wo die Skylla auch herkommt, das alles zerreißende Seeungeher, und dann auch "quälen, belästigen, plagen, bemühen, ermüden". Und Didaskalos, der "Lehrer", der "Meister", ist der Rabi (200-2-10), dessen Wortsinn bedeutet: "die Vielheit in mir", und der Meister nur insoweit sein kann, als er seine Vielheit bemeistert, was dadurch geschieht, daß er sie unterweisend sich gleichzeitig damit von ihr unterrichten läßt. Hier aber glauben sie, ihn an seine Grenze gestoßen zu sehen.
* und bei Markus klingt es fast so, als sei ihr Alter der Grund für ihre Auferstehung gewesen: Kai euthys anestä to Korasion kai peripatej. Än gar eton dodeka -- "Und sofort stand sie auf, die Maid, und ging spazieren. Sie war nämlich zwölf Jahre alt."
* Man kann den Amon (70-40-6-50), von dem hier gesprochen wird, auch in Beziehung setzen zu dem anderen Amon, das genauso gesprochen, aber mit dem Aläf anstatt dem Ajn geschrieben wird (also 1-40-6-50), und von dem es in den Gleichnissen des Salomo heißt -- und wieder ist es Sofia, Chochmah, die "Weisheit", die spricht: Wa´ähjäh Äz´lo Amon wa´ähjäh Scha´aschu´im Jom Jom messachäkäth leFonajo bechol Eth -- "Und ich bin an seiner Seite vertraut und ich bin vor Freuden Tag um Tag tanzend zu seinem Antlitz hin im Ganzen der Zeit." (Spr.8,30) Dieses Amon kommt von Aman (1-40-50), das heißt: "glauben, vertrauen" und auch "fest, zuverlässig und treu sein, Bestand haben und bleiben". Und es ist auch Amon, der "Handwerker" und der "Künstler", der hierher gehört, denn ohne Glauben giebt es auch keine Kunst und kein Werk der Hand mehr. Wenn diese beiden gleich klingenden Amon aber miteinander verwechselt werden, dann ist es so, wie wenn Or (1-6-200), das "Licht", und Or (70-6-200), die "Haut", schon hier wieder Eines sein könnten wie im Uranfang und in der "Neuen Welt". Aber der Glaube eines Hebräers, das heißt eines Menschen, der durch dies alles hindurchzieht, der alles vorüberziehen läßt im vollen Bewußtsein, vergänglich zu sein, der muß sich an das Bleibende halten und zunächst einmal den Amon mit der Siebzig am Anfang bekämpfen, von dem er tyrannisert wird, so wie alle Versuche, die Neue Welt selber zu machen, in Terror und Tyrannis entarten.
* vergl. Gen. 9,24, wo Noach von seinem Rausche erwacht und erkennt  was geschah, nämlich daß Cham seine "Blöße" erspähte und sie nicht zugedeckt hat, sondern hämisch gewissermaaßen den andern zeigen wollte; die "Blöße" des Vaters ist aber gleichsam dessen irdischer Anteil, und die Häme besteht darin, zu sagen: Seht her, das ist es bloß, und nichts weiter! Jajn (10-10-50), der "Wein", jedoch ist verwandt mit Ajn (1-10-50), dem "Nichts", und zugleich ein Ausdruck der Siebzig, also der Sichtbaren Welt, und im Umgang mit ihm entscheidet es sich, ob wir dem Nichts würdig sind oder alles nur nichts-würdig finden.
* der Vers lautet weiter: w´asewu äth Jehowuah -- "und sie verließen das Wesen des Seins" oder "sie ließen das Sein der Wesen zurück". Und obwohl hier dasselbe Wort steht wie in Gen. 2,24: al ken ja´asaw Isch äth Awjo w´äth Imo -- "darum muß ein jeder verlassen seinen Vater und seine Mutter" -- nämlich Asaw (70-7-2), "zurücklassen, verlassen", so ist doch nicht dasselbe gemeint. Aber um dies zu verstehen, müssen wir etwas vom Geheimnis des Göttlichen Namens erfahren, obwohl dieser erst im zweiten Schöpfungsbericht erstmals genannt wird (Gen. 2,5) und im ersten, in den Sieben Tagen überhaupt noch nicht vorkommt. Die Wurzel von Jehowuah (10-5-6-5) ist Hawah (5-6-5), das mit "Sein" und "Werden", aber auch mit "Fallen" und "Verderben" wiedergegeben wird, und Howäh, genauso geschrieben, ist auch das "Unglück", der "Unfall" und die "Gegenwart". Und der Unterschied zu Hajah (5-10-5), das gleichfalls "Sein" und "Werden" bedeutet, aber nicht Unglück, ist der, daß im Hawah der Strich im Waw ganz nach unten durchgezogen wird, während er im Jod von Hajah in einem luftigen Schweben verbleibt. Aber dadurch, daß der Gott den Namen Jehowuah annimmt, den ich mir erlaubt habe in Anlehnung an Jehoschua, bei uns als Jesus bekannt, auszusprechen, bringt er zum Ausdruck, daß  er nicht über den Dingen mehr schwebt, sondern den Fall in das Unglück und jeden gegenwärtigen Fall mitvollzieht. Wie sonst könnte Maria auch singen: Megalynej hä Psychä mu ton Kyrion -- Magnificat Anima mea Dominum -- "Meine Seele erhebe den Herrn!" (Luk. 1,46) -- wenn dieser nicht gefallen wäre? Und wie kann die erste Bitte im Vater-Unser sonst lauten: Hagiasthäto to Onoma su -- "Geheiligt werde dein Name!" (Matth. 6,9) -- wenn dieser nicht entweiht worden wäre? Die Übersetzung des Göttlichen Namens mit "Herr" kommt aber daher, daß die Juden sich scheuten, ihn auszusprechen, zu heilig war ihnen sein Geheimnis, und sie sagten dafür Adonaj, das ist "mein Herr". Aber selbst darin offenbart sich dasselbe Geheimnis, wie wenn es nicht verdeckt werden wollte: Adonaj (1-4-50-10) kommt von Ädän (1-4-50), das ist bei einer Säule der "Sockel", die "Basis", und da wir bildlich gesprochen "lebendige Säulen im Tempel des Gottes" zu werden Berufene sind, ist es auch das, worauf wir da bestehen und was wir mit Füßen betreten. Wenn also Jewhowuah, das Wesen des Seins, verlassen wird, dann ist dies auch eine Abkehr vom Unglück der Gegenwart und vom Fall des Seins in das Werden der Wesen und deren Unglück, und wie beim Verlassen der Eltern wird zwar dann auch eine Kraft, eine Energie frei gesetzt, denn  in Asaw (70-7-2), dem Verlassen, ist As (70-7) und Suw (7-2) zusammengezogen, das ist ein "Kraft-Fluß", aber im Gegensatz dazu in eine vollkommen andere Richtung, nämlich in die illusionäre Erlösung anstatt in die wahre.
* Kazar bedeutet auch "Kurz" oder die "Kürze" im Gegensatz zu Arach (1-200-20), der "Länge" und "Dauer". Oräch-Apajm ist die Langmut und die Geduld, und Aruchah (1-200-6-20-5) aus derselben Wurzel die Heilung einer Wunde und damit auch die Zeit, die sie dauert. Aber selbst Gottes Geduld ist einmal erschöpft, und zwar dann, wenn diese Wunde anstatt zu heilen immer wieder zu eitern anfängt und noch um sich greift und die Gesundheit des Ganzen bedroht. Dann ist ein Äon zuende und ein Neues beginnt, denn die Zeit zur Ernte der darin zu machenden Erfahrung ist dann gekommen.
* es giebt noch andere, die wir hier nicht ausführen können, wie zum Beispiel die der 42 Tausend Toten vom Stamme Efrajm am Ende der Geschichte von Jiftahch und die von den 42 Generationen von Awraham bis Jesus, mit denen das Neue Testament anhebt; oder die daß der "Richter" nach Jifthach erstmals aus Bethlehem kommt, auf hebräisch Bejth-Lächäm, "Haus des Brotes", wobei mit "Brot" immer auch die verwandelte Form des Leibes gemeint ist. Dieser Richter heißt Iwzon (1-2-90-50), und wir erkennen darin die Zusammensetzung aus Aw (1-2), dem Vater, und Zon (90-50), einem ungedeuteten Wort, das manchmal mit "Dorn", manchmal mit "Haken" übersetzt wird, auf jeden Fall ist es aber aus den Zeichen Zadej und Nun aufgebaut, dem "Angelhaken" und dem "Fisch", womit diese beiden in Beziehung da kommen: Nun, der besondere Fisch, der die verlorene Kostbarkeit in sich birgt, den "Goldenen Ring" beispielsweise, wird herausgezogen aus dem Zeitfluß in das Ewige Leben, das in den Zeitaltern der Zeitalter lebt, und es ist hier der Vater, der ihn herauszieht, der aber in dieser Eigenschaft erst nach dem Opfer der Tochter auftritt. Diese aber wird ja Bath Jifthach (2-400/ 10-80-400-8), die "Tochter dessen der öffnet", genannt, und sie ist in der Zahl dasselbe wie Räschäth (200-300-400), das "Netz", das auch schon "im Anfang", in dem Wort Bereschith ausgespannt ist, nämlich Neunhundert.
* nicht zu verwechseln mit Ssarah (300-70-5), der Frau von Awraham, die mit dem scharfen Ess am Anfang gesprochen wird, während der Laut des Sajn, des Zeichens der Sieben, immer das stimmhafte S ist.
* Und sie verbindet sich hier mit Sofia, der Weisheit, und der Amon (70-40-6-50) aus dem Inzest, der die Gemeinschaft nur noch als Lüge empfinden konnte, wird wieder zu dem Amon (1-40-6-50), der zur Chochmah gehört, und das Vertrauen und der Glaube ist wieder möglich geworden. Und weil sie die Verbindung zum Männlichen ganz aufgiebt, ganz losläßt auch all ihre Möglichkeiten, den Mann zu verführen, darum kann es von ihr heißen: lo jad´ah Isch -- "nicht erkennt sie den Mann" (Ri. 11,39). Und mit denselben Worten spricht Maria zu dem Engel, der ihr die Ankunft des Sohnes verheißt: Pos estai tuto, epej Andra u ginosko -- "Wie soll das geschehen, da ich den Mann nicht erkenne?" (Luk. 1,34) Da aber das "Nicht" im Hebräischen Lo (30-1) heißt, was auch zu verstehen ist als die Richtung auf das Eine, denn das Lamäd vor einem Wort bezeichnet immer eine Richtungsangabe und auch die Erreichung des Zieles, weshalb es auch "bis, bis hin" bedeutet und das "Nicht" daher auch immer bis zur Eins führt, darum muß der Satz: "Sie erkennt den Mann nicht" also auch lauten: "in Bezug auf das Eine erkennt sie den Mann". Das aber beinhaltet auch, daß sie auf ihre natürliche Überlegenheit ihm gegenüber verzichtet, weil sie nicht mehr an der Beherrschung des Mannes, sondern an der Einswerdung mit ihm interessiert ist. Und darum kann nur die unwissende Tochter zur Mutter des Ein-Geborenen werden, das heißt sie darf dessen Vater nicht kennen!
* von daher soll noch ein jeder, der durch diese Tür treten will, sein Haupt beugen in Demut, so wie in der Geburt -- tritt er nämlich erhobenen Hauptes hindurch, in der Geburtshilfe als Vorderhauptslage gefürchtet, dann muß er auf Komplikationen gefaßt sein und womöglich mit der Zange geholt.
* Insgesamt sind es dreizehn, und der letzte ist Schimschon, das ist Samson. Die Übertragung vom Sch zum S kommt daher, daß die Griechen das Sch nicht kennen, und zum Teil werden die biblischen Namen noch mehr verfremdet durch Endungen, die sie ursprünglich nicht haben: So wird Moses aus Moschäh und aus Schlomoh Salomo, Samuel wird aus Schmu´el und aus Jehoschua Jesus.
* denn das Jod, das Zeichen der Zehn, gilt der Überlieferung als der Beginn der Gegenwart oder der Vergegenwärtigung auch, die Reihe der Einer wird als das Vergangene angesehen und die Reihe der Hunderter, die mit der Vierhundert endet, als das Zukommende oder die Zukunft.   
* so sind aus den Dreißig zweimal Sechzig geworden, die dreißig Söhne, die im Hause verblieben und die dreißig Töchter von draußen, und dazu die dreißig Töchter, die hinaus gingen, und die dreißig Söhne von draußen, die aber nicht erwähnt werden. Vom Vater aus gesehen, das heißt in seinem Haus, sind nun aus Dreißig Sechzig geworden (und die doppelten Sechzig sind die zwei Seiten davon), und das Weibliche ist herein gekommen durch das Opfer der Tochter des Jifthach. Und wenn wir sie mit hinzuzählen, dann wird sie zur Brücke und aus der Einunddreißig die Einundsechzig, und das ist auch der Schritt von El (1-30), der "Gottes-Kraft", hin zum Ani (1-50-10), dem "Ich", und zu Ajn (1-10-50), dem "Nichts". Das aber heißt, daß die Gotteskraft noch nicht so beschaffen ist, daß sie vom Bereich eines "Ich" her verständlich wäre, insbesondere wenn dieses seine Zusammengehörigkeit mit dem "Nichts" übersieht, und nur das Opfer der Tochter kann die Verbindung herstellen zwischen der Konkretisierung, die mit dem Auftreten des Ich hervorkommt, und der Urkraft, ohne welche die Werke des Ich immer nichtiger werden.
* Ha´alithihu Olah, "ich werde ihn in die Höhe hinaufsteigen lassen", wird für gewöhnlich so übersetzt: "ich werde ihn als Brandopfer darbringen". Aber die Wurzel ist Al (70-30), das "Obere", die "Höhe", und aus ihr kommt Alah (70-30-5), "Aufsteigen, Hinaufsteigen, Emporkommen". Und nur weil der Rauch des Brandopfers in der Regel hinaufsteigt, hat man diesen Sinn beigegeben, aber der ursprüngliche wurde vergessen, zumindest in der Übersetzung, was man schon eine Unterschlagung nennen muß. Denn wenn ein Opfer gebracht wird und es steht für das Darbringen das Wort Ha´älah, dann heißt dies "aufsteigen lassen, aufwachsen lassen" -- so wie die Kinder, die dem Bereiche der Eltern entwachsen und ihn übersteigen.
* außerdem hat sich die Zeitform verwandelt, denn Awar (70-2-200) ist das "Perfekt", Ja´awar (10-70-2-200) aber das "Imperfekt", was im Hebräischen soviel bedeutet, daß er nach dem Gelübde das, was bereits vollendet zu sein schien, nun immer wieder vollzieht, also wird der Kampf in den Söhnen des Amon für jede Generation immer aufs Neue zu kämpfen sein.
* Die Zahl Achtundsiebzig ist gleichzeitig die Zwölf, die sich an alles, was ihr vorausging, erinnert (12+11+10+...+1=78) und die sechsfache Dreizehn. Und darin ist schon die Dialektik der Zwölf und der Dreizehn, die sich auch bei den zwölf Monaten des Jahres findet und dem Rest, der nicht aufgeht und alle zwei oder drei Jahre zum Dreizehnten wird, und bei den "Zwölf Jüngern" und dem Dreizehnten, der eine Botschaft verkündet, die über sie hinaus geht.
* in Zahlen: 2-400-80-10-40/ 6-2-40-8-30-6-400. Vierundzwanzig ist die Zahl des sterblichen Leibes, auf hebräisch G´wjah (3-6-10-5), was zugleich "Leib" und "Leichnam" bedeutet, und wenn dieser hier mit der Tausend vereint wird, in welcher sich die Vierhundert so erfüllt und befreit wie die Vier in der Zehn und in der Hundert die Vierzig, dann hat sich auch die Potenz der Zwanzig in die Tausend entfaltet und die Vier erkennt in der Zwanzig ihre Essenz, denn diese ist ihr Produkt mit der Fünf. In Kaf, der handelnden Hand, im Zeichen der Zwanzig, muß also immer auch schon das Kind anwesend sein und das Fenster zu ihm hin geöffnet, und wenn wir dies auch erkennen, sind wir von der "Zwangs-Handlung" befreit. Und "in den Trommeln und Tänzen" geschieht die wundersame Verwandlung des Leibes in vollem Vertrauen.
* Hier steht  ein anderes Wort für das "Ich" als das Ani, von dem wir schon sprachen, denn im Hebräischen giebt es für das Ich zwei verschiedene Wörter: Ani (1-50-10) und Anochi (1-50-20-10); während das erstere noch die Verbindung zum Selbstbetrug hat, ist das letztere auch Anachi zu lesen, "mein Senkblei, mein Lot", also ist es das, was meine Abweichung aus der Vertikalen genaustens anzeigt.
* wir vermuten ihn in der Preisgabe der Schweine, denn das Schwein ist doch ein der Großen Mutter und Fruchtbarkeitsgöttin geheiligtes Tier! Und dieses Tier nun auszuliefern im Kollektiv dem auserlesenen Heer, der "Legion" der Dämonen, ist eine so abgrundtiefe Zurückweisung der Frau, daß es verständlich wird, warum die Tochter des Jairus lieber sterben will als eine solche zu werden. Und der Besessene ist jetzt zwar vernünftig geworden, doch bleibt er ein Gerasener, ein Abgeschnittener also, der zuvor, als er sich noch in den Gräbern aufhielt und alle Fesseln, die man ihm anlegen wollte, zerriß, vielleicht gesünder gewesen ist als danach. Und durch diese Erfahrung und mithilfe der Frau läßt Jesus die "Teufels-Austreiberei" hinter sich, denn wie könnte er sonst danach das "Gleichnis von der Rückkehr der Dämonen" erzählen: Hotan de to akatharton Pneuma exelthä apo tu Anthropu, di´erchetai di´ anhydron Topon zätun Anapausin, kai uch heuriskej. Tote legej: ejs ton Oikon mu epistrepso hothen exälthon. Kai elthon heuriskej s´cholazonta sesaromenon kai kekosmämenon. Tote poreuetai kai paralambanej meth´ heautu hepta hetera Pneumata ponärotera heautu kai ejselthonta katokej ekej. Kai ginetai ta Es´chata tu Anthropu ekejnu chejrona ton Proton -- "Wenn aber der unreine Geist aus dem Menschen herauskommt, durchquert er die Wüsten auf der Suche nach Ruhe,  und er findet sie nicht. Da sagt er sich: In mein Haus will ich umkehren, von wo ich herkam. Und ankommend findet er´s leer, gefegt und geschmückt. Da geht er hin und nimmt noch sieben andere Geister mit sich, schlimmere als er selbst, und  eintretend schon sind sie dort die Bewohner. Und die letzten Dinge jenes Menschen werden schlechter sein als die ersten." Und er fügt noch hinzu: Hutos estai kai tä Genea tautä tä ponära -- "So wird es auch diesem kranken Geschlechte ergehen" (Matth. 12,43-45) -- wovon wir uns ruhig angesprochen fühlen dürfen tief in unserem Innern.
* daß sie achtzehn Jahrlang so verkrümmt ist, das bedeutet, daß sie in Chaj (8-10), dem "Lebendigen", getroffen war und noch ein weiteres Dritt-Teil über die Zwölf hinaus litt, nämlich bis in die dreifache Sechs, wodurch zum Ausdruck kommt, daß der Ganze Mensch in ihr leidet, dreifach auch jeder Mann, solange er sie nicht aus dieser satanischen Bindung befreit. Und dazu gehört meines Erachtens auch, daß er aufhört damit, sich als ihr "Besitzer" zu wähnen.
Zum Teil Zwei
* in dem Worte Nachaschthi (50-8-300-400-10), das für gewöhnlich etwa so übersetzt wird: "ich habe Wahrsagerei oder Zauberei betrieben" -- steckt das Wort Nachasch (50-8-300), das ist die "Schlange", also hatte er es "als Schlange erkannt".
* andeutungsweise zusamengefaßt besteht dieser darin, Zon (90-1-50), das "Klein-Vieh" oder die "Schafe und Ziegen", aber vom Wortsinn her "das was herauskommt", jeweils so zu verändern, daß die Minderheit, hier die "schwarzen Schafe" genannt, zur Mehrheit wird, und die vorher vereinbarte Teilung ins Gegenteil der Erwartung umschlägt. Und der zehnmal geprellte Lawan hatte zehnmal die Bedingung für die Teilung geändert, wie uns mitgeteilt wird, aber es hatte ihm nichts geholfen, er hatte zehnmal verloren. Aber wie hatte Ja´akow das zustande gebracht? Wajkach lo Ja´akow Makal Liwnäh lach w´Lus w´Armon wajefazel bahän Pezaloth leWanoth machssof haLawan aschär al haMakaloth -- "Und es nahm sich der Jakob einen frischen Zweig vom Weihrauchbaum und vom Mandelbaum und von der Platane, und er spaltete in ihnen Spalten für die Töchter, entblößend das Weiße, das da war auf den Zweigen." (Gen. 30,37) Lawan (30-2-50), der Name des Vaters der Töchter, bedeutet das "Weiße", und wenn im Text leWanoth (30-2-50-6-400) steht, so kann dies sowohl "für die Töchter" als auch die "Weißen" bedeuten, denn es ist die weibliche Mehrzahl von Lawan. Jakob entblößt also den Töchtern das Weiße des Vaters, indem er daraus das "dunkelfarbige, gefleckte und gesprenkelte" Vieh, also die Ausnahmen von der Regel, hervortreten läßt, das ihn und sein Haus dann trägt und ernährt.
* ki lo uchal lakum -- "denn nicht vermag ich mich zu erheben" -- diese Aussage zeigt schon, daß sie sich hiermit entschlossen hat, den Weg des Krummen zu gehen, indem sie die Kraft des Vaters verstohlen in das Vermögen des Mannes bringt, dem sie sich anschließt und der den Namen Ja´akow (10-70-100-2) trägt, der bedeutet: "Er ist krumm". Akow (70-100-2) ist das "Krumme" und Akew, genauso geschrieben, die "Ferse", von welcher in Gen. 3,15 gesagt wird: Hu jeschufcha Rosch w´Athoh theschufänu Akew -- "Er wird dir schleifen das Haupt und Du wirst ihm schleifen die Ferse". Das bezieht sich auf den "Samen des Weibes" und auf den "Samen der Schlange", welchletztere ja schon von Natur aus gekrümmt ist und darum eine so innige Beziehung zur Ferse besitzt.
* denn in Gen. 18,11 heißt es noch: w´Awraham weSsarah Sekenim bo´im baJamim chadal liHejoth leSsarah Orach kaNaschim -- "und Abraham und Ssarah waren Alte, Hinein-Gekommene in die Tage, fehlend in Bezug auf das Werden der Ssarah war der Weg den Weibern entsprechend". Und weil Chadal (8-4-30), "Fehlen", auch "Aufhören und Ablassen" bedeutet, hat man diese Stelle so verstanden, als sei hier die Ssarah jenseits der Menopause gewesen, doch hat sie den tieferen Sinn, daß die Ssarah, die ja mit Awraham von Ur (1-6-200), was auch Or zu sprechen und dann das "Licht" ist, also vom Licht her in diese Welt gekommen war, darum wohl auch eine Menstruation noch nicht kannte. Bei Riwkah, der Frau des Jizchak, des Sohnes von Awraham und Ssarah, die ihm die Zwillinge Essaw und Ja´akow gebiert und gleichfalls von Ur kommt, hören wir garnichts dergleichen. Sie ist die Tochter des Bethu´el (2-400-6-1-30), was Bath we´El gelesen "Tochter und Kraft" heißt, und er zeugte nur diese Einzige Tochter -- wie sollte sie auch in einen solchen Zustand geraten? Sie ist ja in Ur solange geblieben, bis der Knecht des Awraham herüber kam, um sie zu werben für Jizchak. Und ihr Vater Bethu´el ist ein Sohn des Nachor, des Bruders von Awram, und seine Mutter heißt Milkah (40-30-20-5), auf deutsch "Königin", und  sie ist die Tochter des zweiten Bruders von Awraham, von Haran, dem so früh verstorbenen Vater von Lot. Awram, der später zu Awraham wurde, und Ssaraj, die spätere Ssarah, und Lot, der vaterlos Gewordene, waren aufgebrochen von Ur weg, anfangs noch mit Thärach, dem Vater der drei Söhne Awram, Nachor und Haran, der aber starb unterwegs, die anderen aber waren alle in Ur, im Lichte verblieben. (Vergl. Gen. 11,27-32 und Gen. 22,20-24)
Darum steht an der oben zitierten Stelle für den "Weg" auch nicht Däräch (4-200-20) wie in der Rede der Rachel, sondern Orach (1-200-8), worin Or (1-6-200), das "Licht", und Ruach (200-6-8), der "Geist" und der "Wind", anwesend sind, weshalb die Stelle: Chadal lihejoth leSsarah Orach kaNaschim -- auch so zu verstehn ist: "Verzichtet hat, um zu werden zum Ringen, der Licht-Geist den Weibern gemäß". Denn Ssarah (300-200-5) heißt auch der "Ringkampf", und Scharah, genauso geschrieben, "Loslassen, Lösen", so daß wir auch sagen können: "Abgelassen hat, um zu werden zur Lösung, der Lichtgeist wie Frauen". Scharah ist zudem noch  die "Ruhe" und das "Verweilen"; und auch wenn das Weib ruhig verweilt, während die Männer den Ringkampf um sie austragen, so muß sie diesen dann in Rachel doch selber auskämpfen; und zur Zweihundert und Neun von Orach (1-200-8) sind zur Zweihundert und Vierundzwanzig von Däräch (4-200-20) Fünfzehn hinzu gekommen, der "Weg" hat sich also um die Zahl von Jah (10-5) erweitert, der ersten Hälfte des Gottesnamens.
* Leah (30-1-6) bedeutet die "Ermüdete, Erschöpfte, Verbrauchte", und sie verkörpert die erste Schöpfung, die wieder, wie schon bei den so vielen Versuchen zuvor, von denen die Überlieferung spricht, eine zu Vernichtende geworden war, da sie unfähig ist, den erneuerten Liebes-Leib zu gebären. Und wenn sie nun Lawan, der Vater, dem Ja´akow zuerst anvertraute, ohne dessen Wissen und Wollen, und sie nun fruchtbar wird im Gegensatz zu Rachel, der "anderen Seite", der "Mutter des Lammes", dann hat dies eine sehr tiefe Bedeutung: Die Alte Welt wird nicht vernichtet, sondern sie geht mit hinein in die Neue und wird sogar fruchtbar zuerst!
* Diese neunzehn Jahre sind aus dem rhythmischen Wechsel von zwölf Jahren mit zwölf und sieben Jahren mit dreizehn Monden gebaut, und die siebenfache Dreizehn ergiebt die Zahl von Aman oder Amän (1-40-50), das heißt "Glauben, Vertrauen". Und diese Einundneunzig ist nicht nur die "Umkehr" der Neunzehn, in der sich die Neun in der Reihe der Einer und  die Eins in der Reihe der Zehner, während dort umgekehrt sich die Neun in der Reihe der Zehner und die Eins in der Reihe der Einer befindet, sie ist auch die siebenfache Dreizehn, die sich aller vorausgegangenen Zahlen erinnert (13+12+11 ...+1), und damit steht sie mit der Zahl von Lächäm (30-8-40), dem "Brot", in Verbindung, der sechsfachen Dreizehn und der Entfaltung der Zwölf. Und die Neunzehn und Dreizehn sind dadurch verknüpft, daß das Partizip von Ajaw (1-10-2), "Anfeinden", Ojew (1-6-10-2), das "Angefeindete" oder der "Feind" heißt. Wir können also behaupten, daß der Glaube verlorengeht, wenn diese Verbindungen nicht mehr wahr genommen werden. Und auch die Potenz der Zwölf, die andere markante Zahl in dem Rhythmus der neunzehn Jahre, die Einhundert und Vierundvierzig von Kädäm (100-4-40), dem "Osten" oder der "Herkunft", des "Ursprungs", verlieren wir dann, genauso wie auch die Orientierung, denn die kommt von Oriens, dem lateinischen Wort für den "Osten". Und der Weg des Brotes, die Verwandlung des Leibes, erscheint uns dann nur als ein sinnloses "Kriegen".
* es wird auch später nichts mehr davon berichtet, so daß die Möglichkeit da ist, daß Ja´akow nie etwas von dieser Sache erfahren hat, weshalb es auch geraten erscheint, sich als Menschen-Kind nicht nur an den Sohn des Gottes, sondern auch an die Tochter der Göttin zu wenden.
* Mensis, der Mondmonat auf lateinisch, der von Män kommt, einem griechischen Wort für den Mond und den Monat, ist verwandt mit Mens, dem "Sinn" und "Gedanken", auf griechisch Mätis, und alle diese kommen aus der Wurzel Mä, die ursprünglich das "Messen" bedeutet, daher auch unser "Meter", im Griechischen ist Mätär die "Mutter". Wenn wir also das Maaß des Mondes verwerfen, verlieren wir auch den Sinn und Verstand und die Weisheit der Mutter.
* Ben-Oni (2-50/ 1-6-50-10) ist in der Zahl 119 die zweite Erscheinung der 19 und die erste 19 nach der Einhundert, der Grenze zur Zukunft. Und On (1-6-50), die "Zeugungskraft" oder die Fähigkeit zu gebären, ist auch Awän zu lesen, was genauso geschrieben wird, aber "Täuschung, Betrug" und "Unheil" bedeutet. Und vielleicht war ihr diese Geburt darum so hart, weil sie geglaubt hatte, den Ersehnten aus eigener Kraft hervor bringen zu müssen. Und als ihr die Hebamme sagt: Al thir´i ki gam säh lach Ben -- "fürchte nicht, denn auch dieser ist für dich Sohn" -- da war dies wie der Todesstoß für sie gewesen, denn in dem Lach Ben (30-20/ 2-50), "Für dich Sohn", war ihr die tödliche Einsicht gekommen, daß sie den Erhofften für sich haben wollte, was aber unmöglich ist. Und wenn ihn der Vater dann Bin-Jamin nennt (2-50/ 10-40-10-50), "Sohn der rechten Seite", dann müssen wir fragen, was aus der "Linken" geworden ist, die auf hebräisch Smol (300-40-1-30) heißt, was auch Schem-El zu lesen ist, der "Name Gottes"? Die Linke als die Seite der Frau ist aufs schlimmste verunglimpft worden, was sich auch in dem lateinischen Worte dafür, Sinister, ausdrückt, und im Volksmund ist "Linken" soviel wie Betrügen und Hintergehen.
* es ist dies der sechste beziehungsweise der siebente namentlich genannte Ort seit der Trennung von Lawan am Gal-Ed (je nachdem wir diesen hinzuzählen oder nicht), und die anderen heißen Machanajm, Ma´awar-Jabok, Ssukoth, Schechäm und Bejth-El, und wenn wir Lus, den anderen Namen von Bejth-El, dazu zählen, ist es sogar der achte, und er wird in Zahlen geschrieben 2-10-400/ 30-8-40 und ist damit die siebenfache Siebzig, von der aus es nur noch einer einzigen Vergegenwärtigung bedarf, einer einzigen Zehn, um zur Fünfhundert zu kommen, die hier nicht mehr darstellbar ist, von der uns aber Heh, das Zeichen der Fünf, und Nun, das Zeichen der Fünfzig, Kundschaft geben, das Fenster, durch welches das Licht in das  Haus herein kommt, und jener besondere Fisch, der die verlorene Kostbarkeit in sich hat.
* siehe die unsäglich grauenhafte Geschichte von der in zwölf Teile zerstückelten Frau aus Bejth-Lächäm, die im Stammesgebiet von Binjomin umkommt (Ri.19), und auch Scha´ul, den ersten Messias, der bei uns Saulus genannt wird, und aus dem Stamm Binjomin kommt, sein Name wird genauso geschrieben wie Sche´ol (300-1-6-30), die "Unterwelt".
* vergleiche den "Satz vom ausgeschlossenen Dritten", den man uns als unabdingbaren Grundsatz der Logik beibringen wollte: wenn etwa gesagt wird, X sei ein A und kein B, dann könne es nicht angehen, daß dieses X ein A und ein B auch zugleich sei. Wenn also N. ein Mensch und kein Gott ist, dann ist es "logisch", daß er nicht beides sein kann, ein Gott und ein Mensch und das Dritte dazu, nämlich ein Gott-Mensch, oder wenn wir so wollen, auch ein Mensch und ein Unmensch zugleich.
* denn bei dieser Entwöhnung geht es ja nicht nur um das Orale, also das Fressen und Saufen und Saugen und Rauchen undsoweiter allein, sondern um alle Gewöhnung an die Verstopfung des Päh (80-5), was im Hebräischen nicht nur der "Mund" ist, sondern Poh ausgesprochen auch das "Hier". Und all die verzweifelten Versuche, dieses Hier-Da-Sein zu knebeln, sind -- weil Päh das Zeichen der Achtzig ist -- Anstalten auch, das über das Sichtbare hinaus Reichende, in dem wir schon sind, abzutöten, und dann ist es kein Wunder, wenn das Hiesige so entsetzlich leer wird und ausgestopft mit allerlei Unrat. Denn die Erinnerung, das Männliche, der Inhalt fehlt dann ja, und so kann die Gewöhnung an die Lüge auch in einem gesicherten Einkommen bestehen (wenn es dich hindert, die entscheidenden Schritte zu tun) oder in regelmäßig ausgeübtem Geschlechtsverkehr (die untere Öffnung kann jederzeit für die obere eintreten und umgekehrt), mit einem Wort, in jeder Sucht, die Ruhe sucht im Vergessen. Und das griechische Wort für die "Wahrheit" und für die Wahrhaftigkeit auch heißt Alätheja, das ist "Nicht-Vergessen" (denn Läthä, jener verhängnisvolle Fluß in der Unterwelt, ist das "Vergessen").
* der erste Tag ist der Tag der Sonne, der Sonntag, der zweite der Tag des Mondes, der Montag, der dritte der Tag des Mars, der Dienstag, auf französich Mardi, der vierte der Tag des Merkur, der Mittwoch, auf französisch Mercredi, der fünfte der Tag des Jupiter, der Donnerstag, auf französisch Jeudi, der sechste der Tag der Venus, der Freitag, auf französisch Vendredi, der siebente der Tag des Saturn, der Samstag, auf englisch Saturday.
Hier darf ein Hinweis auf den Dritten Reiter der Apokalypsis nicht fehlen, denn von ihm wird gesagt: Kai hote änoixen tän Sfragida tän tritän, äkusa tu tritu Zo´u legontos: Erchu. Kai ejdon, kai idu Hippos melas, kai ho Kathämenos ep´ auton echon Zygon en tä Chejri autu. Kai äkusa hos Fonän en Meso ton tessaron Zo´on legusan: Choinix Situ Dänariu kai  trejs Choinikes Krithon Dänariu, kai to Elajon kai ton Oinon mä adikäsäs -- "und als es (das Lamm) das dritte Siegel öffnete, hörte ich das dritte Lebewesen sagen: Komm! Und ich sah, und siehe! ein schwarzes Pferd, und der auf ihm saß hatte in seiner Hand eine Waage. Und ich hörte eine Stimme gleichsam in der Mitte der vier Lebewesen sagen: Ein Korn-Maaß Weizen für einen Denar und drei Korn-Maaß Gerste für einen Denar, und dem Öl und dem Wein tu kein Unrecht!" (Apo. 6,5-6) Hier wird also der Erste und der Zweite Tag gesetzt in das Verhältnis Eins zu Drei, wodurch wir wieder daran erinnert werden, daß die Zwei schon die Drei ist. Und dadurch daß Ss´orah (300-70-200-5), die "Gerste", mit Sse´ar (300-70-200), dem "Haar" und der "Behaarung" verwandt ist und auch mit Ssa´ir (300-70-10-200), dem "Bocks-Dämon" oder dem "Satyr", dem Wesen also, das oberhalb Mensch ist, unterhalb aber ein Ziegenbock, und das zum Vorbild für den "christlichen" Teufel geworden ist, werden wir auf die immer noch tierische Sexualität hingewiesen (im Griechischen ist Krithä, die "Gerste", auch das "männliche Glied"), die eine gelungene Zweisamkeit, in der die Beiden auf Dauer Eins werden, unmöglich macht, denn den Satyren und Nymfen ist die monogame Ehe ein Greuel. Und auch der Wein und das Öl haben ihren Ort in der "heidnischen" Liebe, der Wein als belebender Rauschtrank, der die Fesseln der Egozentrik auflöst, und das Öl als Mittel der Salbung des Leibes, als dessen Bereitung im Vorspiel für den Akt der Einswerdung. Wenn wir hier im Bereiche des Schwarzen, auf hebräisch Schachar (300-8-200), was aber zugleich auch die "Morgenröte" bedeutet, aus der Mitte der Vier Lebewesen heraus  eine Stimme vernehmen, die uns davor warnt, dem Öl und dem Weine nicht gerecht zu werden, dann sind wir also dazu heraus gefordert, in diesem dunklen Bereich alles Licht aufzunehmen, auf daß die Morgenröte darin aufdämmern kann. Und wir können dann auch eine Parallele zu der Entkopplung des Monats vom Mond in der Verteuflung des Ssa´ir erkennen, denn sein Tag ist der Mond-Tag.
* vergleiche die Verwechslung des Christus mit dem Sol invictus, dem Gott der unbesiegten Sonne, mit dem sich Octavian gleich gesetzt hat, zu deutsch der "Achte", der sich später Augustus nennen ließ, das heißt der "Erhabene", also jener römische Kaiser, unter dessen Regime Jesus geboren wurde, und der seinen Geburtstag am 24. Dezember feiern ließ, drei Tage nach der Winter-Sonnwende, wo die Kraft der aufsteigenden Sonne gewiß war, einem alten Sonnen-Festtag, obwohl er garnicht an diesem Tage geboren war. Aber diese fromme Fälschung diente der Etablierung des Kaiserkultes, und als das "Christentum" römische Staatsreligion wurde, da hat man kurzerhand den Geburtstag Jesu, der in Wirklichkeit unbekannt ist, auf diesen selbigen Tage verlegt, um ihn und seine Lehre für weltliche Zwecke ausnutzen zu können.
* und weil hier die Vier immer wieder auftritt, so sei auch ein Blick auf den Vierten Reiter geworfen: Kai hote änoixen tän Sfragida tän tetartän, äkusa Fonän tu tetartu Zo´u legontos: Erchu. Kai ejdon, kai idu Hippos chloros, kai ho Kathämenos epano autu Onoma auto Thanatos, kai ho Hadäs äkoluthej met´ autu kai edothä autois Exusia epi to tetarton täs Gäs apoktejnai en Romfaja kai en Limo kai en Thanato kai hypo ton Thärion täs Gäs -- "Und als es das vierte Siegel öffnete, hörte ich die Stimme des vierten Lebewesens sagen: Komm! Und ich sah, und siehe! ein bleiches Pferd, und der auf ihm saß, sein Name war Tod, und die Unterwelt folgte mit ihm, und es wurde ihnen die Vollmacht gegeben über das Viert-Teil der Erde, zu töten im Schwert und im Hunger und im Tod und durch die Bestien der Erde." (Apo.6,7-8) Hier sei nur angemerkt, daß Chloros, was gewöhnlich mit "Fahl" übersetzt wird, nicht nur das und auch "Bleich" heißt, sondern zuerst einmal das helle Gelb-Grün des jungen Keimes, weshalb dieses Wort auch im übertragenen Sinne "Frisch, Jugendlich" und "Kräftig" bedeutet, also alles andere als totenbleich. Aber so eng verwandt sind ja auch Leben und Tod, daß die Pflanzen im Welken und Keimen dieselbe Farbe annehmen. Der Tod ist im Hebräischen Mawäth (40-6-400), wodurch er schon die Beziehung zur Vier hat, denn nur die Todes-Verwandlung ist stark genug, um uns jene anderen Dimensionen betreten zu lassen, die in der Zehn, der Hundert und Tausend dargestellt sind. Und so wie es vier Temperamente giebt, so giebt es auch vier verschiedene Arten zu sterben, was aber an dieser Stelle nicht weiter ausgeführt werden kann. Hier muß der Hinweis genügen, daß es immer nur der vierte Teil ist, der stirbt, und so müssen wir eigentlich auch viermal sterben, um ganz verwandelt zu werden, was mit dem Tod der Kindheit in der Jugend, dem Tod der Jugend in der Reife, dem Tod der Reife im Alter und schließlich dem Tod auch des Alters zu vergleichen ist.
* So wie den Sieben sichtbaren Tagen der Schöpfung die Drei noch unsichtbaren gegenüberstehen, so auch die Sieben sichtbaren Planeten, zu denen in der Astrologie auch Sonne und Mond gehören, weil sie sich um die Erde herum bewegen (was ja seit Einstein wieder salonfähig ist) zu den erst kürzlich mithilfe des Fernrohrs entdeckten, aber mit dem bloßen Auge unsichtbaren Drei: Uranus, Neptun und Pluto.
* es sind dies: Gold und Sonne, Silber und Mond, Eisen und Mars, Quecksilber und Merkur, Zinn und Jupiter, Kupfer und Venus, Blei und Saturn -- in der Reihenfolge der Wochentage.
* das hebräische Wort für "Ewig" ist Olam (70-6-30-40), das aber gleichzeitig auch die "Welt" ist als Verbindung der in der Siebzig geeinten und in der Dreißig und Vierzig getrennten Geschlechter (die Drei und die Dreißig sind männlich, die Vier und die Vierzig sind weiblich). Die Einung und die Trennung sind also beide zugleich "immerzu, für alle Zeit", wie das Wort auch heißt, und "uralt", seit der "Vorzeit" und in der "kommenden Zeit". In der Zahl ist es 146, also die doppelte 73 von Gamal, wodurch wir doppelt entwöhnt uns durch die Trennung nur um so tiefer verbinden. Das Wort kommt von Alam (70-30-40), "Verbergen, Verhüllen", und Äläm, genauso geschrieben, ist ein "Junger Mann", Almah (70-30-40-5), die weibliche Form, aber wird eine "Junge Frau" bis zur Geburt ihres ersten Kindes genannt. Die "Welt" also wird in Ewigkeit erst durch die Geburt des Göttlichen Kindes enthüllt.
* das griechische Wort Ajon hat dreierlei Bedeutung: Erstens ist es die Dauer eines einzelnen Lebens, die "Lebenszeit" oder ein "Menschenalter", zweitens ein "Zeitalter", eine ganze Epoche, eine "Weltenperiode", eben ein Äon, und drittens dazu noch die "Ewigkeit", es sind also darin diese drei in eines zusammen gefaßt, die sich für unsere Begriffe kaum vereinbaren lassen. So sehen wir, daß die "Alten" die Zeit noch ganz anders empfanden.
* Die "Arier" sind vom Wort her mit Or, dem Lichte, verwandt, und die Lehre vom unversöhnlichen Gegensatz von Licht und Finsternis stammt aus dem "Iran", dem Lande der "Arier".
* zur Illustration dessen dient uns die so genannte "Aufklärung", in der auch das "Licht des Bewußtseins" die Dunkelheit des Unbewußten und die Finsternis des "Okkulten", was auf deutsch das verborgene Geheimnis bedeutet, "für immer" besiegen und auslöschen sollte, was sich aber als ein genauso verhängnisvoller Trugschluß erwies wie der jener "Söhne des Lichtes". Vergleiche Deut. 29,28: HaNisstharoth laJ´howah Älohejnu wehaNigloth lanu ul´Wanejnu ad Olam la´assoth äth kol Diwrej haThorah hasoth -- "Die verborgenen Geheimnisse gehören zum Wesen des Seins, der Kraft unseres Werdens, und die Offenbarungen zu uns und unseren Kindern bis in Ewigkeit, um zu wirken das Wunder ganz, die Ereignisse dieses Entwurfs."
* aschär hare´othi (1-300-200/ 5-200-70-400-10), "was ich schlecht gemacht habe", das kann auch heißen: "was ich geweidet habe", denn im Hebräischen ist Ra (200-70), das "Schlechte" oder das "Böse", verwandt mit Ro´äh (200-70-5), dem "Hirten", und auch mit Rea (200-70), dem "Stammesgenossen", dem "Nächsten". Die zu weidenden Tiere sind also auch unsere Stammesgenossen, und wenn daran etwas Schlechtes sein soll, dann kann es doch nur darin bestehen, daß sie keine Weide mehr finden, sondern eingesperrt werden und an Ketten gelegt, wie es heute der Fall ist, wo es auch einen Hirten nicht mehr giebt, sondern an seiner Stelle nur noch Gefangenen-Wärter. Und wenn das "Sein der Wesen" hier davon spricht, daß es etwas schlecht gemacht habe oder Böses getan, dann ist dies wohl so zu verstehen, daß dieses Böse aus der Möglichkeit auch Wirklichkeit geworden ist, was es also zuließ. Aber bedenken wir doch: wenn das Böse nicht wirklich werden könnte, wären wir von Anfang an bloße Automaten gewesen. Also muß es einen Raum geben, in dem sich dieses Böse auswirken kann, und dieser Raum ist unsere Welt, in welcher uns eine Abkehr davon oder vielmehr ein Durchschreiten derselben, nicht nur erlaubt, sondern empfohlen wird. Und dann heißt aschär hare´othi: "glückseelig werde ich weiden" -- denn das Wesen des Seins ist dann unser Hirte.
* Zur "Rückkehr der Tochter", die wir sahen im Schabath (300-2-400), im Siebenten Tag -- und seine Zeichen finden sich auch schon im ersten Worte der Schrift, in Bereschith, als vierter, erster und letzter Buchstabe -- gehört meines Erachtens nicht nur die Wiederherstellung der Übereinstimmung von Monat und Mond und die Zurücknahme der Verteufelung des Ssa´ir  (300-70-10-200) -- denn von Edom (1-4-6-40), dem "Roten", auf den der Name Adam (1-4-40) übergegangen ist, dem Zwillingsbruder von Ja´akow, dem Erstgeborenen, heißt es doch in Gen.36,8:  Wajschew Essaw beHar Sse´ir Essaw Hu Ädom -- "Und es bewohnt Esau das Gebirge Sse´ir, Esau das ist der Rote" -- und der Name dieses Gebirges wird genauso geschrieben wie Ssa´ir, der "Ziegenbock" oder der "Satyr", um den unsere Hexen herumgetanzt sein und ihm den Hintern geküßt haben sollen, ein von den Folterern benutzter geschmackloser Vorwand, um der Frau in Gestalt der als Hexe diffamierten Hebamme ihr natürliches Wissen um die weiblichen Dinge zu rauben, was eine Infamie ist, deren Höhepunkt wir jetzt in der so genannten Gen-Technologie miterleben -- sondern es gehört auch noch dazu, da wir vom Gelde hier sprachen, als Voraussetzung dafür, daß die Tochter ihr Haupt wieder aufrichten kann in das Volle, die Abschaffung des Zinses, damit wir das Göttliche Gebot wieder achten: Lo thaschich l´Achicho Näschäch Kässäf Näschäch Ochäl Näschäch kol Dawar aschär jischach --"Du sollst deinem Bruder keinen Zins auferlegen, Zins in Geld, Zins in Nahrung, Zins in irgendeiner Sache, die man verzinsen könnte" (Deut.20,23). Denn das Zinsnehmen bedeutet doch dies: Es treffen zwei Menschen-Brüder zusammen, von denen der eine mehr hat als er braucht und der andere umgekehrt weniger als er bedarf. Nun kann der erste dem zweiten entweder aus seinem Überfluß schenken, oder wenn er dies nicht tun will, ihm leihen, das heißt den Wert des Verliehenen nach einiger  Zeit zurück verlangen -- aber mehr zurückzufordern als er gegeben hat, das bewirkt, daß sein Reichtum immer noch größer wird, auch wenn er selbst garnichts mehr macht außer um Zins zu verleihen (beziehungsweise zu spekulieren). Dies ist aber im Gleichnis des Organismus ein Bild der Krebserkrankung, denn das Geld dient ja dann nicht mehr als Vermittler des Stoffaustausches wie die Blutkörperchen, sondern der ganze Leib wird nun dem unendlich wuchernden Geschwulst unterworfen, das seine Schranke nur im Tod des befallenen Leibs anerkennt. Und im seelisch zwischen-menschlichen Bereich nennt man dieses Fänomen Vampirismus.
* Gal (3-30) ist beides zugleich, "Steinhaufe" und "Welle", denn der seit Urzeiten aufgerichtete Haufen von Steinen ist wie eine "stehende Welle", ein Mahnmal, und aus derselben Wurzel kommt auch Gilah (3-30-5), "Aufdecken, Entblößen, Enthüllen" und "Offenbaren", und Galah, genauso geschrieben, "in die Verbannung gehen", Galuth (3-30-6-400), ist die "Verbannung" und das "Exil". Und Ed (70-4) ist nicht nur der "Zeuge", sondern auch, Ad ausgesprochen, die "unbegrenzte Zukunft", das "Immer", und zudem noch das "Bis, Solange Als" und das "Während", womit wir wieder auf das paradoxe Zeitempfinden der Alten aufmerksam werden, denn dasselbe Wort bezeichnet einen unbegrenzten und einen begrenzten Zeitraum zugleich. Und in unserem Zusammenhang könnte das heißen: Du wirst immer wieder bluten aus der Wunde deines Geschlechtes, solange bis du bereit bist, den Dreizehnten, den "Menschen-Sohn" zu empfangen, und du ihn aufnehmen kannst in deinen Schooß, in dein Erbarmen. Und erst wenn du ihn ernährst mit deinem Blut, dann steht die Blutung und die Wunde verheilt. Wenn du aber immer noch blutest, dann soll es dir zum Zeichen der Erinnerung sein, daß du noch nicht ganz aufnehmen konntest das Wort, das in dir Fleisch werden will, und daß es der noch nicht war, um dessentwillen ich dich jetzt freilasse -- so könnte Lawan gesprochen haben in jenem unhörbaren Zwiegespräch mit der Tochter in Gal-Ed. Und sie ist bereit, das auf sich zu nehmen und den Weg in die Verbannung zu gehen, wo sich die Wahrheit enthüllt.
* denn das Wort, das hier für das "Nicht" steht, ist Al (1-30), genauso geschrieben wie El, "Gott" und "Kraft", und Ajn, das "Auge" ist im Hebräischen immer auch "Quelle". Und in das andere Wort für "Nicht", in das Lo (30-1), hat sich ein stummes Waw eingeschlichen, so daß es Lu (30-6-1) heißt: "Oh wenn doch! Oh daß doch!" -- was manche als einen Schreibfehler hinstellen wollen, doch zum Glück waren diejenigen, die uns den Text überliefert, so getreu, daß sie auch vermeintliche Schreibfehler bestehen ließen. Und das Ki (20-10), das hier zweimal gebraucht wird, heißt nicht nur "Weil, Denn" oder "Daß", sondern auch "Obwohl, Obgleich" und "Trotzdem".
* Chafass (8-80-300), "Suchen, Untersuchen, Erforschen", ist auch Chafasch zu lesen, "die Freiheit schenken", und Chofäsch, genauso geschrieben, heißt "Freiheit", zum Beispiel in Jech.27,20: Dedan rochalthech beWigdej-Chofäsch leRichbah -- "Dedan versorgt dich mit Kleidern der Freiheit für die Erfahrung". Dedan (4-4-50) ist ein Urenkel von Cham (8-40), der in seinem Namen das Brennend-Heiße der Brunst hat, also im vierten Gliede von diesem (Gen.10,7), und in ihm hat sich Dod (4-4), die "Mutterbrust" und zugleich der "Liebhaber" und der "Geliebte", mit Dan (4-50), dem "Richter", zusammengetan, wodurch die Zehn mehr dazukommt, die von der Achtundvierzig der Brunst zur Achtundfünfzig der "Ruhe" und der "Gnade" hinführt, auf Hebräisch Noach (50-8) und Chen (8-50).
* Äth haTherafim (1-400/ 5-400-200-80-10-40), worin Äth, die Eins und die Vierhundert, nicht nur das Zeichen für den Akkusativ ist und nicht nur das "Du" und das "Zeichen" und "Wunder", sondern auch die Wurzel von Uth (1-6-400), das heißt "Zustimmen, Übereinstimmen".
* Gam (3-40) bedeutet "Auch", und Mul (40-30 oder 40-6-30) ist die "Beschneidung".
* der "Ehe-Gatte" heißt auf hebräisch Ba´al (2-70-30), ganz genauso wie der zu stürzende Gott (vergl. Ri.6,25ff), und das zugrunde liegende Verbum Ba´al bedeutet "Besitzen, Beherrschen" und dann auch "eine Frau in Besitz Nehmen, Heiraten". Da aber Aktiv und Passiv gleich geschrieben wird, ist dieser "Besitzer" auch ein "Besessener", denn Bu´al heißt: "Er ist besessen". Dasselbe gilt auch für Ba´alah (2-70-30-5), die "Gattin", denn auch sie ist eine Besessene. Darum heißt es in Jes. 54,1: Rani Akarah lo Jaladah pizchi rinah wezahali lo chalah ki rabim Bnej Schomemah miBnej We´ulah omar Jehowuah -- "Jauchze, du Unfruchtbare! die du nicht geboren hast, brich aus in Jauchzen! und jubiliere die du keine Wehen gehabt hast! Denn zahlreicher sind die Kinder der Menschenleeren als die Kinder der Gattin, so spricht das Wesen des Seins."
* entgegen allen gängigen Übersetzungen, die sich hier auf das Partizip "zerquetscht" geeinigt haben, hat dieses in dem vorliegenden Wort keine Begründung. Und wenn es schon ein Partizip sein soll, dann muß es "bestrichen" heißen, von Marach (40-200-8), "Bestreichen". Dieses Verbum kommt aber in der gesamten Schrift nur ein einziges Mal vor, und zwar in Jes. 38,21: Wajomär Jeschajahu jisse´u Dwäläth The´enim w´jimrechu al haSch´chin we´jächi -- "und Jesaja sagte, sie sollten einen Kuchen aus Feigen nehmen und das Geschwür damit bestreichen, und er werde leben." Dann wäre also ein meroach Äschäch ein "bestrichener Hoden", was keinen Sinn macht, wenn sein Träger ihn nicht als eine Art Krankheit, als ein "Geschwür" betrachtet hätte, das solcherart zu behandeln sei. Aber wie dem auch sein mag, an der Lesart meRuach Aschäch, "aus Geist ein Hode", besteht kein Zweifel, auch wenn sie uns seltsam vorkommt. Aber Ruach heißt ja auch "Wind", und dann ist es also ein "Wind-Ei".
* denn es steckt darin die Zehn-Dreißig, deren Intensiv-Form Jilel (10-30-30) ist, das "Heulen" oder das "Jaulen", und Futh (80-400) ist die "Vulva", über das Jiddische auch in den verächtlichen Ausdruck "Fotze" verwandelt.
* Ur (70-6-200) ist "Erwachen", Iwer, genauso geschrieben, "Blenden, Verblenden" und "Blind-Sein".
* In dem oben zitierten Vers (Deut. 10,17) steht für "Das was sich zeigt" das Wort haNora (5-50-6-200-1) aus der Wurzel Ra´ah (200-1-5), das heißt "Sehen", Nir´ah (50-200-1-5) bedeutet: "Er läßt sich sehen, er zeigt sich, er wird sichtbar". Aber Nora wird für gewöhnlich mit "Furchtbar" und "Schrecklich" übersetzt, was freilich dann stimmt, wenn man "Das was sich zeigt", also auch alle gegebenen Zeichen, solang über-sieht, bis die "Furchtbare Wahrheit" durchbricht. Aus derselben Wurzel stammt Jare (10-200-1), was für gewöhnlich mit "Fürchten" übersetzt wird, aber nur deshalb, weil wir die Wahr-Nehmung des Geschehenden fürchten, die "Ehr-Furcht" verlangt und eine Heilige Scheu, um den Anblick des Abgründigen darin zu ertragen. Denn "Sehen" ist ja im Hebräischen immer die Begegnung von Rejsch und Aläf, das "menschliche Haupt" erblickt das "Haupt des Stieres", das heißt wir sollen uns auch im Tier, uns auch als Tiere erkennen.
* hier werden auch die Endungen als eigene Wortstämme gesehen, so Orlatho (70-200-30-400-6), "seine Vorhaut", Er leThaw gelesen, "erwachend für das Zeichen", undsoweiter.
* Ez haChajm (70-90/ 5-8-10-10-40), der "Baum des Lebens", ist in der Zahl 233, und Ez haDa´ath Tow waRa (70-90/ 5-4-70-400/ 9-6-2/ 6-200-70), der "Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen", ist in der Zahl genau viermal 233, also 932.
* Th´wuatho (400-2-6-1-400-6) wird für gewöhnlich übersetzt als "sein Ertrag", es stammt aber aus der Wurzel Bo (2-6-1), "Hineingehen, Kommen", ist also "sein Hereinkommen", und es ist auch zu lesen: Thawo Thaw -- "Du kommst als Zeichen herein". Vergleiche Hölderlin: "Wohl sind die Würze des Lebens von oben bereitet und auch hinausgeführet die Mühen, denn Alles gefällt jetzt, Einfältiges aber am meisten, denn die langgesuchte die goldene Frucht, uraltem Stamm in schütternden Stürmen entfallen, dann aber als liebstes Gut vom heiligen Schicksal selbst mit zärtlichen Waffen umschützt -- die Gestalt der Himmlischen ist es."
* Nachar (50-20-200), worin wie in allen Verben mit dem Nun am Beginn dieses wegfallen kann in den Konjugationen, so daß nur das Kaf und das Rejsch konstant bleibt, die 20-200 von Kor, dem "Sattel" und dem zehnfachen Maaß eines Bath, bedeutet "Verkennen, Unkenntlich Machen" und auch "Sich Verstellen" sowie "Genau Betrachten, Ansehen" und "Erkannt-Werden". Dasselbe Wort ist Nechar gesprochen die "Fremde", das "Ausland", das "Elend" und "Mißgeschick", das wir also auch nur genauer anschauen müßten, um es zu erkennen. Und auf einen merkwürdigen Zufall ist in diesem Zusammenhang hinzuweisen: Dadurch daß das Geburtsdatum Jesu, das ja unbekannt ist, im Zuge der Verehrung der Sonne und des Kaiser-Kultes auf den 24.12. verlegt worden ist, fällt sein Achter Tag auf den 1.1., mit dem das Neue Jahr anfängt, dieser ist also der "Tag der Beschneidung des Herrn". Aber der Januar war im Alten Römischen Kalender der Elfte Monat gewesen (der Dezember der Zehnte, wie sein Name besagt), denn das Jahr hatte mit der Tag-und-Nacht-Gleiche des Frühlings begonnen. Und so kam es auch, daß der August durch die Kalender-Reform zum Achten Monat geworden ist, jener Monat, der zu Ehren des Octavian, des "Achten", benannt worden ist, der sich als Erster zum Gott-Kaiser gemacht hat. Daran erkennen wir auch die Doppel-Deutigkeit des Achten, das hebräische Zeichen für die Acht ist das Cheth, genannt der "Zaun", und in seiner Gestalt ist alles verschlossen außer dem Weg nach unten, die Konfrontation mit dem Abgrund somit unausweichlich. Und so haben wir uns darin auch der Selbstvergottung des Menschen zu stellen, dem Zerrbild des Menschen-Sohnes.
* darum heißt es dort auch: Schem ha´Ächad Gerschom... weSchem ha´Ächad Äli´äsär -- "der Name des Einen Gerschom... und der Name des Einen Äli´äsär", es steht also nicht der Name des "Anderen" da, und Ächad, der "Eine", das ist der "Einzige" auch.
* zum Troste für uns und zur Herausforderung auch, denn wenn die "Heiligen" oder "Erlöser" undsoweiter von Anfang als Vollkommene hingestellt werden, dann ist dies ein Trick, sich von ihnen unter der Maske der frommen Verehrung zu distanzieren, denn weil ich mich selber als von Anfang an unvollkommen erlebe, kann ich sie ja niemals erreichen, sie bleiben mir also fremd.
* Messurah (40-300-6-200-5), was für gewöhnlich mit "Hohlmaaß" übersetzt wird, obwohl in dem Wort dafür kein Grund ist, kommt aus dem Wortstamm Ssur (300-6-200), was "Kämpfen" und "Ringen" und "Streiten" bedeutet genauso wie Ssarah (300-200-5), also darf auch darin keine Willkür obwalten, indem der Gegner entweder übergroß oder lächerlich klein gemacht wird. Im übrigen steht dieser Gedanke nicht im Widerspruch zu dem weiter oben Gesagten, wonach die "Bösen" einen absolut gültigen Maaß-Stab anstreben. Siehe Lukas 21,1-4: Anablepsas de ejden tus Ballontas ejs to Gazofylakion ta Dora auton Plusius. ejden de tina Chäran penichran ballusan ekej Lepta dyo, kai ejpen: Aläthos lego hymin hoti hä Chära hautä hä ptochä plejon panton ebalen. Pantes gar hutoi ek tu Perisseuontos autois ebalon ejs ta Dora, hautä de ek tu Hysterämatos autäs panta ton Bion hon ejchen ebalen -- "Aufblickend aber sah er die Reichen, wie sie ihre Gaben in den Schatzkasten warfen. Dann sah er irgendeine bedürftige Witwe, wie sie zwei Groschen hineinwarf, und sagte: Wahrhaftig, ich sage euch, daß diese arme Witwe mehr als alle hinein warf. Denn diese alle warfen aus ihrem Überfluß in die Gaben, jene aber warf aus ihrem Mangel ihr Leben, das sie hatte, hinein." Denn mit einem absoluten Maaß-Stab gemessen hätte sie ja am wenigsten von allen hinein geworfen!
* in diesem Wort steckt die vieldeutige Wurzel Rejsch-Ajn (200-70), die wir schon kennen gelernt haben im "Bösen" und "Schlechten", im "Stammesgenossen und Nächsten", und im "Weiden" und dem "Hirt" und der "Hirtin". Außerdem ist darin auch Jari (10-200-10), "mein Entwurf", und Eth (70-400), die "Zeit". Das "einzige Maaß" beträgt aber 28 Ellen in der Länge und 4 Ellen in der Breite, womit das Verhältnis Sieben zu Eins gegeben ist, also finden wir darin auch den Mond-Rhythmus wieder.
 * Hier ist auf eine entscheidende Etappe in der Geschichte der abendländischen Filosofie hinzuweisen, auf den so genannten Realien-Streit: Die "Nominalisten", eine damals moderne Erscheinung, vertraten die Meinung, daß die Namen eine bloß nützliche Erfindung des menschlichen Geistes seien, um einen besseren Überblick über die Dinge zu haben, daß sie aber keine Wirklichkeit hätten. Wenn zum Beispiel vom Baum als solchem die Rede sei, dann gäbe es diesen in Wirklichkeit nicht, er sei eine bloße Abstraktion von den Mengen der konkret existierenden Bäume, die allein Wirklichkeit hätten. Die altmodischen "Realisten" dagegen anerkannten die Realität des Baumes an sich, der aus dem "Reich der Ideen" Gottes oder des Seienden kommend sich in der materiellen Welt in der Fülle der verschiedenen Bäume verwirklicht. Sie wurden von den Nominalisten lächerlich gemacht und besiegt, und seither herrscht die Auffassung vor, daß die Namen nichts seien als "Schall und Rauch". Damit wurde aber schon im zwölften Jahrhundert die Verbindung zum "Jenseits" gekappt und das Zeitalter der systematischen Massaker eröffnet, denn deren Organisatoren hatten sich ja einreden lassen, daß es den Menschen als solchen nicht giebt, obwohl doch Adam im Hebräischen zugleich den einzelnen Menschen als auch die gesamte Menschheit bezeichnet, und sie konnten ihr Gewissen damit ruhigstellen, daß sie ja nur einzelne Exemplare der Gattung, wenn auch massenhaft, niedermachten, und sie selbst nicht betroffen wären davon. Und ihr Sieg ist der Beginn auch des "Anti-Semitismus", denn der Anti-Schem hatte die Bühne betreten, das ist der rücksichtslos gegen Schem (300-40), den erstgeborenen Sohn des Noach, vorgehende Funktionär, der alles Bestehende seinem Zweck unterwirft und paradoxer- oder auch logischerweise, seine eigene Individualität in einer Uni-Form umbringt, im Dienst an einer abstrakt Guten Sache. Denn Schem ist auch der "Name" und, Schom ausgesprochen, das "Dort", also das Dortige im Gegensatz zum Hiesigen. Daher ist der Name, wenn er nicht willkürlich festgelegt wird wie seither bei uns, die Brücke zwischen den Welten, die von jenen Zeloten zerstört werden sollte.
Dieser filosofischen Debatte vorausgegangen war aber eine andere, die noch stattfand im Römischen Weltreich, als es schon "christlich" geworden war, und dabei ging es um die Natur des Messias, ob er nun ein Mensch oder ein Gott oder beides, und wenn ja in welcher Mischung, gewesen sei, eine absurde Debatte, gewiß. Aber sie übertönte mit ihrem Lärmen eine Doktrin, über die sich alle Beteiligten einig waren, die sich ansonsten erbittert bekämpften: nämlich, daß der Messias oder auch Christus genannt in der Person des Jesus von Nazareth Gestalt angenommen habe, und dieser dadurch von allen anderen Menschen abgrundtief geschieden sei, denn er hatte ja als "Erlöser der Menschheit" seinen Stand gleichsam außerhalb dieser und war demnach als einzelner Mensch eine absolute Ausnahme-Erscheinung. Somit wurde implizit auch die Erlösung als von außen kommend betrachtet, obwohl er selbst etwas völlig Anderes lehrte. Und diese falsch verstandene Erlösung führte in der Konsequenz dann auch zu dem abstrakten Individualismus unserer Zeit, in welcher jedermann ein "Herr" geworden zu sein meint.
* auf Lateinisch "Tango, Tetigi, Tactum", und Tactus ist die "Berührung" und auch das Spüren derselben, der "Tastsinn", und allgemein das "Gefühl". Von daher sagen wir von einem Menschen, daß er Takt hat, wenn er sich berühren läßt und auch spürt, wann er sich besser zurückzieht. Dasselbe Wort bezeichnet auch die rhythmische Unterteilung in der Musik, denn alles ist Tanz, jede Faser, jede Zelle, jedes Atom. Und taktlos ist es, in den Gesamtrhythmus störend eingreifen zu wollen. Das deutsche Wort aber erinnert an das Rühren des Teiges oder der Speise, so als ob wir noch nicht ganz fertig und gar sind und darum gerührt werden müssen, was eine Bewegung ist, die bis in das Innerste geht.
* Noch eine Ergänzung zum Haus und zum Bauen: Wenn es geleugnet wird, daß zum Bauen eines Hauses dessen Idee da sein muß, bevor das Werk beginnt, dann kann nicht mehr gebaut werden oder nur noch unförmiger und häßlicher Schrott. Dies lehrt uns die Geschichte der Architektur, denn der letzte originäre Baustil war der Barock, und danach ist nichts  mehr gekommen als der "Neo-Klassizismus" und die "Neu-Gotik", und dann war es aus (denn auch der "Jugendstil" hat seine Ornamente, so schön sie auch seien, bloß zusammengestohlen). Mit der Herabwürdigung der Tochter und damit auch der "Idee", das ist die "Schauung", die nicht mehr aus dem "Reich der Ideen", nicht mehr aus der Olam haBriah, der "Welt der Erschaffung", sondern nur noch aus dem Inneren der Schädelkapsel des Menschen hervorkommen durfte, und auch da noch auf das "Groß-Hirn" beschränkt, ging der Sieg der so genannten "Nominalisten" einher und alles wurde entstellt, denn  die schöpferische Substanz ging verloren. Und selbst wenn es wahr sein sollte, daß all das, was wir hier von der Tochter erfahren, nichts als "Idealismus" sein sollte, so hat es doch wesentlich mehr Wirklichkeit als die allgemein vorherrschende Deformation.
* Warum sagt Jesus von ihm: Amän lego hymin: Uk egägertai en Gennetois Gynaikon mejzon Joannu tu Baptistu, ho de Mikroteros en tä Basileja ton Uranon meizo autu estin -- "Wahrhaftig sage ich euch: Nicht ist erwacht unter den von Frauen Geborenen ein Größerer als Johannes der Täufer, aber der Kleinste im Reiche der Himmel ist größer als er" -- und warum fügt er noch diese merkwürdige Auskunft hinzu: Apo de ton Hämeron Joannu tu Baptistu heos arti hä Basileja ton Uranon biazetai kai Biastai harpazusin autän -- "Seit den Tagen von Johannes dem Täufer bis jetzt wird dem Reiche der Himmel Gewalt angetan und Gewalttäter raffen es weg" (Matth. 11,11-12) -- ? Könnte es sein, daß Jesus hier zwar die erstaunliche Askese des Täufers bewundert, aber gleichzeitig darin doch die Abhängigkeit von der Mutter und Frau durchschaut, die auch in der größten Verneinung noch durchschlägt? Und könnte es sein, daß er in der gewaltigen Entschlossenheit des Asketen die "Entraffung" oder die "Entrückung" des Königreiches der Himmel erkennt, die ja tatsächlich bis jetzt noch anhält? Er hat jedenfalls für sich selber einen anderen Weg eingeschlagen, der ihm den Titel eintrug, ein "Fresser und Weinsäufer" zu sein und  ein "Freund von Hurenböcken und Sündern" (Matth. 11,19). Und wir haben das Opfer des Johannes anzuerkennen, sind aber nicht zu seinen Nachfolgern berufen!
* es sind dies die drei Bilder: Der Jesusknabe auf dem Schooße der Mutter, der Leichnam des Gekreuzigten im Schooße der Mutter, was Pieta genannt wird und Pietas war bei den Römern die Göttin der kindlichen Liebe und Ehrfurcht vor den Eltern, und schließlich in der Himmelfahrt der Maria. Da ist es das Bild, in welchem der "Gott-Vater" als alter Mann die Mutter dem Sohne zuführt als Braut, denn beide sind im selben Alter und auch aufeinander gerichtet, und der Vater steht wie in einem Dreieck oberhalb der beiden, die die Basis des Dreiecks bilden, Mutter und Sohn als Braut und Bräutigam, der Vater krönt die Maria mit der Himmelskrone, sie könnte auch seine Tochter sein, und sie geht auf den Sohn zu, der seine Arme schon zu ihr hin geöffnet hat.
* Jissro´el (10-300-200-1-30) ist im Unterschied zu Ja´akow (10-70-100-2) genau 359 mehr, die Zahl von Satan (300-9-50), dem "Widersacher". Und der Neue Name war ihm gegeben worden von seinem Widersacher, mit dem er eine ganze Nacht lang gerungen hatte, mit dem Geist seines Bruders Edom, dem Bewohner des Gebirges Sse´ir, der mit dem Satyr zu tun hat und auch mit dem Ziegenbock, der in die Wüste geschickt worden ist. Ja´akow, der "Krumme", ist also in Jissro´el um den Satan bereichert worden, aber wie die Geschichte weiterhin zeigt, war die Einverleibung des Satan noch nicht genug, um mit dem Bruder ins Reine zu kommen.
* wörtlich steht dort: Wajäschäw Jissro´el baSchitim wajachäl ha´Am lisnoth äl B´noth Mo´aw -- "und es blieb Jissro´el in Schitim und das Volk fing an, zu huren zu den Töchtern von Moaw" (Num.25,1). Schitim (300-9-10-40), der Name dieser letzten Station, ist in der Zahl dasselbe wie Satan.
* vergleiche hebräisch Schor, den "Stier", der auf aramäisch Thor heißt, oder Schäkäl und Thäkäl, die hebräische und aramäische Bezeichnung für die Gewichtseinheit, Schäläg und Thäläg, das Wort für den "Schnee", undsoweiter.
* Har (5-200), der "Berg", ist verwandt mit Harah (5-200-5), dem "Schwanger-Sein", also ist er auch das, womit der Satyr schwanger geht, beziehungsweise seine weibliche Seite, die Nymfä, denn Satyren und Nymfen gehören zusammen. Und ist es ein ironischer Zufall, daß Nymfä im Griechischen auch das Wort für die "Braut" ist? Aber die Nymfen, die Göttinnen der Quellen und Flüsse, der Wälder und Bäume, der Berge und Heiden, führten ein freies und natürliches Liebesleben mit den Satyren, nie hören wir von Streit zwischen ihnen, und Ärger bekommen sie nur im Verkehr mit den Menschen, die sie in die Ehe hinein zwängen wollen und sie verstoßen, wenn dies nicht gelingt. Und wenn es nun keine Ironie wäre und auch kein Zufall, dann wäre die Braut des Messias der Inbegriff einer Nymfä, und er selbst wäre auch Pan, der gehörnte Gott der Hirtinnen und der Hirten.
Zum Teil Drei (?)
* sie unterscheiden sich nur durch die Schreibweise der Achtzig: während der Ssa´ir (300-70-10-200) die 70-10 in der Mitte hat, die das Wort Aj (70-10) ist, die "Zerstörung", hat der Ssaraf an derselben Stelle Päh, das Zeichen der Achtzig, den Mund und die Mündung. Ajn-Jod, die 70-10, kann aber auch als "meine Siebzig" verstanden werden, meine sichtbare Welt, mein Auge und meine Quelle. Und da Me´ajm (40-70-10-40) die "Eingeweide" sind, dient die Zerstörung, die wir hier sehen, in Wirklichkeit der Ernährung, und was von hier noch wie Destruktion imponiert, das mündet bereits in die andere Seite.
* nach den Ergebnissen der Völkerkundler sollen die Filister ein indogermanischer Stamm gewesen sein, der sich im Zuge der Völkerwanderungen vom Meer her kommend in Palästina angesiedelt hatte. Dann wäre in dem Gegensatz Jissro´el Peläschäth auch der Gegensatz zwischen den "Ariern" und den "Semiten" gegeben schon damals, aber in der Bibel sind sie miteinander verwandt (siehe unten), und seit dem Untergang der Alten Welt, der mit dem Untergang von Jeruschalajm im Jahr 586 vor Christus besiegelt wurde, ist es unmöglich geworden, die Namen der Alten Völker mit Namen von Völkern aus unserer Welt gleichzusetzen. Denn auch Jissro´el eksistiert seither nicht mehr auf die vorige Weise, die Zehn Stämme sind ja unter die Völker zerstreut.
* Kässäl hat noch eine dritte Bedeutung, nämlich die "Lende", wie zum Beispiel in Lev.3,3-4: wehikriw Misäwach haSchlamim Ischäh laJ´howuh äth haCheläw hamechassäh äth haKäräw w´äth kol haCheläw aschär al haKäräw/ w´eth schthej haKlajoth w´äth haCheläw aschär alehän aschär al haKssalim w´äth ha´Jothäräth al haKawed al haKelajoth jessiränah -- was für gewöhnlich in etwa so übersetzt wird: "und er bringe das Heilsopfer dar als Feueropfer für den Herrn, das Fett, das die Eingeweide bedeckt, und das ganze Fett, das auf den Eingeweiden ist, und die beiden Nieren und das Fett, das auf ihnen ist, das auf den Lenden, und den Überrest auf der Leber, an den Nieren soll er es abtrennen". Und nur eine kleine Ahnung vom tieferen Sinn dieses Opfers kann an dieser Stelle mit dem Versuch einer anderen Übersetzung gegeben werden, welche die übrigen Bedeutungen der Wörter mitschwingen läßt: "Und er soll nahe bringen, was geschlachtet wurde als Opfer der Versöhnung der beiden Seiten, als Frau dessen, der da ist und da war und da sein wird: Das Wunder der Milch, die einhüllt das Wunder der Nähe, und das Wunder der Milch insgesamt, das über der Nähe noch ist, und das Wunder der beiden Ganzheiten, und das Wunder der Milch, das auf ihnen ist, glückseelig über den Lenden, und der Überfluß wegen der Ehre -- im Hinblick auf die Ganzheiten darf er sie zurecht weisen!" Ischäh (1-300-5), das so genannte "Feueropfer", wird genauso geschrieben wie Ischah, die "Frau" und die weibliche Form von Esch (1-300), dem "Feuer", was uns aber keineswegs dazu berechtigt, die Frau zu verbrennen (vergl. Gen.38,24). Und das, was du irrtümlicherweise abgeschlachtet hast in dir oder außerhalb deiner -- und das ist ja beides immer nur gleichzeitig möglich -- in der Meinung, damit die beiden Seiten versöhnen zu können und Frieden zu finden, das sollst du jetzt nicht mehr töten, sondern Nahebringen, indem du es dir selbst nah gehen läßt. Und wenn dann abschließend die Rede ist von Ischeh Rejach nichoach laJ´howah -- dem "Feueropfer, Geruch der Beruhigung dem Herrn" (Vers 5), dann  ist dies auch die "Frau, der Duft der Beruhigung für das Wesen des Seins". Und dieser Ausdruck wird in Zahlen geschrieben: 1-300-5/ 200-10-8/ 50-10-8-8/ 30-10-5-6-5), ist also dasselbe wie Schoschan (300-6-300-50), die "Rose", und wie Ssasson (300-300-6-50), die "Freude des Festes". Und das Feueropfer muß in dir brennen, denn du bist deine eigene Schlachtstatt, dein eigner Altar, aber verbranntes Fleisch stinkt, darum mußt du die Botschaft aufschmelzen im Feuer deiner Umwandlung. Und dann ist der Geruch des Weibes wie der Duft der Rose und umgekehrt, und die Freude ist groß.
 * Ja´anäh (10-70-50-5) kommt von Anah (70-50-5), welches Wort das ganze Spektrum vom "Unterdrücken, Demütigen, Mißhandeln, Vergewaltigen, Erniedrigen" auf der einen Seite bis zum "Erwidern, Antworten, Erhören, Gewähren" auf der anderen Seite und das vom "Heulen" zum "Singen" umfaßt.
* im Text steht: Ach scham nikbezu Dajoth Ischah Re´uthah -- und dies wird für gewöhnlich in etwa so übersetzt: "Ja dort versammeln sich die Geier, jeder zu seinem Genossen" -- aber darin ist Ischah, die "Frau", unterschlagen, die in der Wendung Ischah Re´uthah einen besonderen Bezug herstellt zum Satyr, von dem gesagt ist: Ssa´ir al Re´ehu. Und nur für diese beiden wird das Wort Rea (200-70) und Reah (200-70-5) verwendet, "Freund" und "Freundin", und zwar jeweils in der Hinwendung zum eigenen Geschlecht. Denn Ra und Ra´ah  sind auch das "Böse" und "Minderwertige" in jedem der beiden Geschlechter, und diese können in Freundschaft umgewandelt werden nur dann, wenn die eigene Natur nicht mehr verleugnet und verteufelt wird.
* vergleiche Jes. 34,10: le´Olam ja´aläh Oschanah -- "in Ewigkeit steige ihr Rauch auf" -- oder: "für die Welt, zur Welt hin steige ihr Rauch auf". Oschanah (70-300-50-5), "ihr Rauch", ist aber in der Zahl dasselbe wie Achath Hi (1-8-400/ 5-10-1), das heißt "eine Einzige ist sie", und widerspricht der gängigen Zerspaltung der Frau in die keusche Mutter und die verworfene Hure, die im "Patriarchat" durchgeführt wurde, damit sich der Mann mit der einen vergnügen und bei der anderen sicher sein konnte, daß der Balg auch von ihm stammt. Aber das kann nicht der Sinn der Veranstaltung sein. Die Frau muß zu einer Einzigen werden in all ihrer Vielgestaltigkeit, wenn auch wir uns in der Begegnung mit ihr einen wollen. Darum heißt es im Liede: Schischim hemah Melachoth uSchmonim Filagschim wa´Almoth ejn Misspar/ Achath Hi Jonathi Thamothi Achath Hi le´Imah barah Hi le´Joladethah ra´uha Wanoth waje´aschruha Melachoth uFilagschim wajehaleluha -- "Sechzig sind es der Königinnen und Achtzig der Mätressen und junge Frauen unzählig: eine Einzige ist sie, meine Taube, meine Vollkommene, eine Einzige ist sie, bis zur Sklavin hat sie sich gestärkt, sie für ihre Geborenen. Es sehen sie die Töchter und sie preisen sie glücklich, die Königinnen und die Mätressen, und sie jubeln ihr zu" (Hoh. 6,8-9). Sechzig Königinnen sind es, weil wir die Sfäre der Sechs im Zeichen der "Wasserschlange" erleben, in Ssamech, dem Zeichen der Sechzig, und Achtzig Mätressen oder Nebenfrauen sind es, weil die Acht das Kommende ist und in der Achtzig die Mündung unseres Lebensflusses erreicht ist, was wir aber vor dem Tod noch nicht voll würdigen können; und die Zahl der Jungen Frauen ist unendlich, weil die Welt unendlich schön ist, und zwar restlos dann, wenn wir in der Vollkommenen Welt, welche wie die Taube dem Liebenden ist, da sie den Ort der Herkunft wieder auffindet, die Einzigartigkeit und die Mannigfaltigkeit als Eines erleben, wovon sie schon kündet…
* in Joh. 18,15-16 hören wir: Äkoluthej de to Jesu Simon Petros kai allos Mathätäs. Ho de Mathätäs ekejnos än Gnostos to Archi´erej kai synejselthen to Jesu ejs tän Aulän tu Archi´ereos, ho de Petros hejstäkej pros tä Thyra exo. Exälthen un ho Mathätäs kai ejpen tä Thyroro kai ejsägagen ton Petron -- "Es folgte aber dem Jesus Simon Petrus und ein anderer Schüler. Dieser Schüler aber war ein Bekannter des Hohenpriesters, und er ging zusammen mit Jesus in den Hof des Hohenpriesters hinein, der Petrus aber blieb draußen vor der Tür stehen. Da kam nun der Schüler heraus und sprach mit der Türhüterin und führte den Petrus hinein." Das aber muß Johannes gewesen, der seinen Namen immer umschreibt und der dann später als einziger männlicher Anhänger Jesu unter dem Kreuz steht. Die anderen waren aber alle geflohen: Kai afentes auton efygon pantes -- "Und ihn verlassend flohen sie alle" (Mark. 14,50). Und Markus fügt noch hinzu: Kai Neaniskos tis synkoluthej auto peribeblämenos Sindona epi Gymnu, kai kratusin auton. Ho de katalipon tän Sindona gymnos efygen -- "Und irgendein Bursche folgt mit ihm zusammen, der ist mit einem Leinengewand über der Nacktheit bekleidet, und sie ergreifen ihn. Der aber, sein Leinengewand zurücklassend, nackt flieht er." Entblößt wird da das Männliche vor sich selber, und es nützt alles nichts, wir können diese Schmach des Verrats nicht mehr zudecken.
* der Beiname Isch-Karjoth (1-10-300/ 100-200-10-6-400) bedeutet: "Mann der Städte", denn Kirjah (100-200-10-5) ist ein anderer Name für "Stadt" als Ir (70-10-200), von dem wir schon hörten, daß es mit dem "Erwachen" verwandt ist, die Wurzel von Kirjah aber ist Kor (100-200), die "Kälte". Und diese Kälte ist in der Einzahl des Wortes mit Jah (10-5) verbunden, der ersten Hälfte des Namens. Das könnte heißen, daß wir uns in der Stadt, selbst wenn wir es nicht wollen, ja sogar wenn wir uns selber kalt stellen, weil uns der künftige Vater (in Kor ist die Eins-Zwei von Aw in der Hundert, das ist die Zukunft, dargestellt) kalt und gleichgültig scheint, schon mit der ersten Hälfte des Namens verbinden. In Karjoth, der Mehrzahl, ist diese Kälte mit dem Zeichen des Kreuzes verbunden, und wenn ihn Judas, dieser weltgewandte und mit allen Wassern gewaschene Mann, nun dorthin überliefert, begeht er als einziger den Verrat offen-sichtlich, bringt er also nur an das Licht, was im Dunkel der Andern schon war.
* Zäla (90-30-70), die "Rippe" oder die "Seite", ist als Verbum Zala, und das heißt "Hinken", zum Beispiel da, wo vom Ergebnis des Ringens von Ja´akow mit dem Geist seines Bruders gesagt wird: weHu Zolea al Jerecho -- "und Er, ein Hinkender war er an seiner Hüfte" (Gen.32,32). Und auch da steht das Wort, wo wir schon vernommen haben: ba´Jom haHu N´um Jehowuah ossfah haZoleah wehaNidachah akabezah wa´aschär hare´othi/ wessamthi äth haZoleah liSch´erith wehaNahala´ah leGoj Azum uMalach Jehowuah alejhäm beHar Zion m´athoh w´ad Olam --  "An jenem Tage werde ich als Hinkende den Zug beschließen, und als Verstoßene will ich sammeln, auch was ich schlecht gemacht habe. Und ich werde die Hinkende zum Überrest machen, und die Erschöpfte zu einer starken Gemeinschaft, und König wird das Wesen des Seins über ihnen im Berg der Wegweisung von jetzt an bis in Ewigkeit." (Mi.4,6-7) Denn das Hinken bringt zum Ausdruck, daß die beiden Seiten hier noch nicht im Gleichgewicht sind und auch nicht sein können, weil dies die Voraussetzung ist für den wundersamen Eingriff des "Herrn", der eine erstaunlichere Verwandlung und Befreiung mit sich bringt, als wir uns jemals vorstellen können.
* die Stelle lautet: Hejstäkejsan de Pantes Hoi Gnostoi auto apo makrothen kai Gynaikes hai synakoluthusai auto apo täs Galiaias orosai tauta -- "Es standen aber die Ihn Erkennenden von ferne (oder: auf lange Zeit hindurch), und die Frauen, die ihm zusammen aus Galiläa gefolgt waren, sie sahen dieses" (Luk. 23,49). Die "Erkennenden" aber, die Gnostoi, zu denen auch die "Gnostiker" gehören, die aus dem offiziellen Fluß der Geschichte des Christentums heraus gespült wurden -- es gehört aber ein jeder dazu, der wahrhaftig erkennen will, was geschieht -- die werden hier mit den Weibern zusammen genannt, die dem Geschehen nicht ganz so fern stehen, und um ihm näher zu kommen, müssen wir alle zu Weibern werden, eine These, die noch ausgeführt wird.
* die griechischen Wiedergaben der hebräischen Namen sind zum Teil arg verballhornt, so können wir zwar vielleicht noch in Zacharias den Sacharjah, aber schwerer schon in Lazarus den Äl´asar wiedererkennen. Den Namen Zebedäus aber giebt es im Buche der Chronik in zweifacher Schreibung, als Sewadjah (7-2-4-10-5) und als Sewadjahu (7-2-4-10-5-6), womit angedeutet wird, daß wir uns zu dem Geschenk der Dreizehn schon doppelt verhalten, denn einmal sind wir noch so weit davon entfernt, daß der Gottesname nur in seiner ersten Hälfte da ist, also ohne uns gleichsam, auf einer anderen Weise jedoch haben wir uns schon mit dem Geschenk der Dreizehn so weit verbunden, daß wir nur noch ein Fenster aufmachen müssen, nämlich das zum sterblichen Kind hin, um es ganz aufzunehmen.
* Egäl Massechah (70-3-30/ 40-60-20-5), das "Gegossene Kalb", (von Ex. 32,4) das wir gerne "Das Goldene Kalb" zu nennen belieben, hat nicht nur was zu tun mit einem Stier- und Fruchtbarkeitskult oder mit der Anbetung des Geldes und der Materie, sondern es muß auch gelesen werden: "Das Kreis-Runde, die Maske", denn Egäl, das "Kalb", ist auch das "Kreisrunde", und Massechah die "Maske", die "Tarnung". Denn in Zirkel-Schlüssen von der Art, die Materie habe sich selbst organisiert und uns auf unsere Höhe empor steigen lassen, wir seien letztlich unsere eigenen Geschöpfe und Götter undsoweiter, verdecken wir vor uns den Seinsgrund.
* Kubah ist auch zu lesen "Kaf, das Zeichen der Hundert, in ihr" (Bah, 2-5), denn auch das "Nadelöhr" ist diese weibliche Öffnung, die uns erst mit allem andern verbindet. Aber die Ambivalenz von Geboren-Werden und Sterben, das heißt als einzelnes Wesen abgetrennt zu werden und wieder mit dem Ganzen vereint, die liegt auch der Doppelbedeutung von Kewah, genauso wie Kubah geschrieben, zugrunde, denn es ist die "Leibeshöhle" in ihren beiden Aspekten, Hohlraum für die Aufnahme der Nahrung, also "Magen" zu sein, und zugleich für die Aufnahme des Samens, also Uterus, wovon wir schon sprachen bei dem gebärenden und verschlingenden Weiblichen in Gestalt der Kosmischen Mutter und des Großen Drachen. Jikow (10-100-2), "er verwünscht", ist auch Jäkäw zu lesen, das ist ursprünglich eine "ausgehöhlte Vertiefung im Felsen" und dann auch die "Kufe der Kelter", in welche der Most hinein fließt, der Saft der zerstampften Trauben, aus dem dann der Wein wird. Also können wir seine Verwünschung auch so begreifen, daß er es nicht leiden will, auf solche Art gekeltert zu werden, denn "Verwünschen" heißt doch Wünschen, daß etwas nicht so sein soll wie es war und wie es ist und wie es sein wird.


